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    Kapitel 1

    Sie haben genug vom Single-Frust? 

    Und wie. 

    Sie suchen Ihren Traummann? 

    Her damit!

    Lulu klickte auf das große rosarote Herz, das auf ihrem Laptop pulsierte. Sofort zerfiel es in unzählige kleine Herzchen. In Zeitlupe schwebten sie davon.

    So, liebes Schicksal, nun servier mir mal den Richtigen, dachte Lulu. Sende mir ein Zeichen. Heute geht es um alles. Ungeduldig sah sie zu, wie sich die elektronische Wundertüte öffnete. 

    Sie haben null Flirtmessages.

    Wie bitte? Vier Wochen lang trieb Lulu sich nun schon auf diesem Flirtportal herum. Anfangs hatte sie einen wanderbegeisterten Rentner und einen verklemmten Mathematikstudenten weggeklickt, seitdem war nichts mehr passiert. Null Flirtmessages. Der Offenbarungseid an der Männerfront.

    Fassungslos starrte Lulu auf ihren Laptop. Am liebsten hätte sie ihn so lange geschüttelt, bis er doch noch einen Mann ausspuckte. Dann klickte sie ihr Profil an. Gut, das Foto wirkte vielleicht etwas zu brav. Es zeigte sie in ihrer alten, ausgebeulten Lieblingsjeans und einem verwaschenen T-Shirt mit dem Aufdruck »Mama ist die Beste«. Aber ihre Selbstbeschreibung klang doch ganz vielversprechend: Kennwort: Mutter sucht Schraube. Alter: Anfang dreißig. Hobbys: Fotografie und Kochen. Vor allem aber: humorvoll, lebenslustig, begeisterte Mutter eines Kindes.

    Das Kennwort hatte sie sich zusammen mit ihrer Freundin Sabrina ausgedacht. »Immer schön ehrlich sein«, hatte die nach dem dritten Glas Wein gekichert. »Irgendwann erfährt der Typ ja sowieso, dass du nur im Doppelpack mit Kind zu haben bist. Mutter sucht Schraube – das passt!«

    Ach, Sabrina, dachte Lulu, du hast es gut. Du musst nicht in trüben Datingportalen fischen. Sabrina war ein rasend attraktiver, kinderloser Single. Bei ihr standen die Männer Schlange. Mehrmals hatte sie versucht, den einen oder anderen Herrn an Lulu durchzureichen. Leider ohne Erfolg.

    Lulu hatte schon alles ausprobiert. Wirklich alles. Flohmärkte, Über-dreißig-Partys, Open-Air-Konzerte, Kuppeleinladungen besorgter Freunde, die ihr todsichere Kandidaten präsentierten – sogar ein Blind Date hatte sie hinter sich. Doch es war sinnlos. Auf dem Highway der Herzen war sie eine Geisterfahrerin. Als hätte ihr jemand ein Schild um den Hals gehängt: »schwer vermittelbar«. Sobald sie nämlich gestand, dass sie alleinerziehende Mutter war, verschwanden diese Steinzeittypen eins, zwei, drei wieder in ihrer Höhle.

    Hajo, ein athletischer Bankkaufmann, hatte Lulu rundheraus gesagt, dass ihm Kinder zu anstrengend seien. Steffen, ein zerstreuter Nerd, hatte was von »Also echt jetzt, Verantwortung ist nicht mein Ding irgendwie« gemurmelt, und Jan-Friedrich, ein geschiedener Lehrer, hatte erklärt, er wolle nicht auch noch in seiner Freizeit von Kindern belästigt werden. So weit die magere Ausbeute. Von Ralf ganz zu schweigen, der Kinder vollkommen überflüssig fand. Um diese Enttäuschungen zu verkraften, hätte Lulu einen emotionalen Airbag gebraucht. Doch wo, bitte, gab es den?

    Sie haben null Flirtmessages.

    Immer noch stand der Satz auf dem Display. Das Orakel hatte gesprochen. Also würde Lulu heute Abend mit Mike ausgehen.

    Sie wusste, dass Mike ein schwerer Fall war. Ein wandelndes Flirtportal sozusagen: Suche Frau to go. Aber vielleicht war es ja ein Zeichen, dass sich niemand auf Lulus Profil gemeldet hatte. Vielleicht wollte ihr das Schicksal noch eine Chance geben, eine Chance aus Fleisch und Blut. Und vielleicht war dieser Mike ja gar nicht der aalglatte Aufreißer, für den ihn alle hielten.

    Seufzend klappte Lulu den Laptop zu. Wäre auch nur irgendein männerähnliches brauchbares Wesen aus den ewigen Jagdgründen des Internets aufgetaucht, sie hätte das Date mit Mike abgesagt. Doch das Urteil war eindeutig: Mike und kein anderer. Immerhin, er war gutaussehend, charmant und hatte ein Funkeln im Blick, das eine ganze Menge versprach.

    Fröstelnd verkroch sich Lulu in ihren Bademantel. War Mike der Mann, auf den sie gewartet hatte? Sehnlichst, mit der ganzen Hoffnung ihres ziemlich verschrammten Herzens? Sie schluckte. Vor einer Woche hatten sie sich kennengelernt, bei einem beruflichen Termin. Es hatte ganz schön geknistert, und sie hatten ihre Handynummern ausgetauscht. Eine ganze Woche war verstrichen, bevor seine SMS eingetrudelt war.

    Morgen Essen in der Olive? Acht Uhr? Kuss, Mike.

    Das war gestern Abend gewesen. Die ganze Nacht hatte Lulu kein Auge zugetan. Wieder und wieder hatte sie ihr Handy vom Nachttisch geangelt und die SMS gelesen. Wieder und wieder hatte sie auf das Display gestarrt, das im Dunkel der Nacht wie ein Leuchtfeuer strahlte: Abend, Essen, Olive, Kuss. Kuss? Merkwürdig. Sie waren sich noch nicht nähergekommen. Sie siezten sich sogar. Aber das konnte sich schnell ändern.

    Jetzt war es sieben Uhr morgens, Zeit zu handeln. Entschlossen griff sie nach ihrem Handy.

    Hallo Mike. Nette Idee. Bis später dann, schrieb sie zurück.

    Bloß keine allzu große Begeisterung zeigen. Den Ball flachhalten. Die Wahrheit aber war: Am liebsten hätte sie Limbo getanzt. Sie hatte ein Date! Und Herzklopfen. Schluckbeschwerden. Ein Date? Wie ging das noch mal?

    Ein greller Schrei durchschnitt die Luft. »Achtuuuung – UFO!«

    Mit einem tollkühnen Sprung landete ihre Tochter Lotte auf der Couch. Ihre dunklen Locken bildeten einen aparten Kontrast zum quietschrosa Pyjama, auf dem kleine Äffchen herumturnten.

    »Hallo, unbekanntes Flugobjekt«, sagte Lulu, während Mike sich im morgendlichen Grau des anbrechenden Tages auflöste. »Gut geschlafen, mein Schatz?«

    »Ich habe geträumt. Dass ich auf einem Schiff bin, mit lauter Piraten. Und dass ich mit ihnen über das große, blaue Meer fahre. Zu einer Insel mit Palmen und Papageien.«

    Ein Urlaub am Meer war, abgesehen von einer Katze, Lottes sehnlichster Wunsch. In den Wellen toben, Sandburgen bauen, Muscheln sammeln. Doch dafür reichte das Geld einfach nicht. Und für eine Katze war zu wenig Zeit.

    »Mama, was machst du eigentlich heute?«, fragte Lotte, während sie die Couch zum Trampolin umfunktionierte.

    Es war immer wieder erstaunlich, wie viel Energie schon am frühen Morgen in einer Achtjährigen stecken konnte.

    »Ich? Na, was ich immer mache«, gähnte Lulu. »Ich bringe dich zur Schule, knipse irgendwas, und dann hole ich dich aus dem Hort ab.«

    Lulu war Fotografin. Im Grunde war sie sogar eine Künstlerin. Aber da sich leider niemand für Gräser im Gegenlicht interessierte, verdiente sie ihr Geld mit Werbeaufnahmen. Joghurt, Schokoriegel, Waschpulver – ihr war alles recht. Hauptsache, sie konnte die Miete bezahlen.

    »Sonst machst du nichts?«

    Mindestens so erstaunlich wie Lottes Energie war ihre Intuition. Sie hörte auf zu hopsen und betrachtete Lulu mit Kennermiene. Als ob sie ahnte, dass dies kein Tag wie jeder andere werden würde.

    Zärtlich strich Lulu ihrer Tochter eine Haarsträhne aus dem Gesicht und drückte sie an sich. Sie war heilfroh, dass nichts an Lotte dem Mann ähnelte, der sie einst schnöde verlassen hatte. Einfach so, Lotte war noch ein Baby gewesen.

    »Was ich sonst mache? Mal sehen …«, antwortete sie gedehnt.

    Mike verschwieg sie besser erst einmal. Lotte war zwar der Meinung, dass ihre Mutter endlich einen Ersatzpapa mit nach Hause bringen sollte. Doch sobald ein Anwärter auf diesen Traumjob auch nur in ihre Nähe kam, wurde es kompliziert. Dann spielte Lotte die Staatsanwältin: »Mag er Kinder? Kann er Nintendo spielen? Geht er mit mir auf den Spielplatz? Wird er ein guter Papa?«

    Ein geheimdienstliches Verhör war ein Kaffeekränzchen gegen Lottes Fragen. Also behielt Lulu lieber für sich, was das Schicksal beschlossen hatte: Mike und Lulu aufeinander zurasen zu lassen wie zwei führerlose Lokomotiven.

    Der Countdown lief. Lulu meinte, das Ticken einer riesigen Uhr zu spüren, deren Sekundenzeiger sie vorwärtsschubste. Schlaftrunken wankte sie ins Badezimmer und betrachtete sich im Spiegel. Dunkle Locken fielen ihr in die Stirn und verdeckten halb die blauen Augen. Sie wirkte immer noch mädchenhaft. Selbst jetzt, am frühen Morgen, sah man ihr die fast vierzig kaum an.

    Natürlich hatte sie geschummelt bei ihrem Flirtprofil. Was denn sonst? Anfang dreißig klang nun mal besser als Ende dreißig. Kochen konnte sie auch nicht besonders. Aber Kochen als Hobby kam gut an bei solchen Portalen, hatte Sabrina gesagt. Schließlich schummelten alle.

    Heute Abend jedoch half kein Schummeln. Heute Abend würde Mike sie aus nächster Nähe scannen, Millimeter für Millimeter. So, wie die Natur und ein wechselvolles Schicksal sie geschaffen hatten. Noch einmal überprüfte Lulu ihr Spiegelbild. Doch ja, wenn man genau hinschaute, sah man schon die eine oder andere Sorgenfalte und den müden Zug um die Augen, der auf ein stressiges Leben schließen ließ. Sie lächelte sich Mut zu. Wenn sie lächelte, sah man ihre allerliebsten Grübchen, und aus den Sorgenfalten wurden Lachfalten.

    Du lieber Himmel, Lulu, das wird schon, sprach sie sich Mut zu. Das Restaurant Olive ist bestimmt in ein Meer von Kerzenlicht getaucht. Sei froh, dass Mike dich nicht in eine Imbissbude eingeladen hat. Neonlicht macht einen grünen Teint und gräbt selbst in Pfirsichhaut tiefe Gletscherspalten. Die teuren Lokale dagegen haben kosmetische Beleuchtung, den eingebauten Weichzeichner. Merke: Je reicher die Gäste, desto gnädiger das Licht. Und Mike stand ohne Frage am oberen Ende der Nahrungskette. Er war der Chef einer Werbeagentur und musste sich um seine Miete garantiert keine Sorgen machen.

    Lulu sah auf die Uhr. Die Zeit verging viel zu langsam. Nein, sie verging viel zu schnell. Einerseits konnte sie es kaum erwarten, Mike zu treffen. Andererseits hatte sie keinen blassen Schimmer, wie sie sich verhalten sollte. Was erwarteten Männer eigentlich beim ersten Abend? Die selbstbewusste Powerfrau? Das anschmiegsame Weibchen? Einen Vamp? Das waren Schicksalsfragen, die keine Frauenbeauftragte jemals beantwortet hatte. Außerdem war Lulu weder eine Powerfrau noch ein Weibchen noch ein Vamp. Nur eine ziemlich überforderte alleinerziehende Mutter, die nicht mal auf einem Flirtportal punkten konnte.

    Ein Date war in ihrer Situation der Sechser im Lotto. Da hätte sie eigentlich ein paar Tage gebraucht, um sich angemessen vorzubereiten. Denn um ehrlich zu sein: Sie war ein bisschen aus der Übung.

    Wie in Trance absolvierte Lulu das übliche Morgenprogramm. Sie duschte extra heiß, fönte ihre Locken zu einem wilden Etwas, dann schlüpfte sie in eine bequeme Jeans und ein schwarzes T-Shirt. Darüber zog sie wie immer ihre olivfarbene Anglerweste mit den hundert kleinen Taschen. Praktisch und bequem, wie alles, was Lulu in ihrem übersichtlichen Kleiderschrank hatte. Für größere Schönheitsaktionen blieb ihr sowieso keine Zeit. Immerhin waren noch ein Tomatenrührei für Lotte sowie ein doppelter Espresso und ein Keks für sie selbst drin.

    Zehn Minuten später bereute Lulu das Frühstück schon. Ein Müllwagen parkte ihren uralten Golf ein. Als die Müllmänner endlich abgerückt waren, verabredeten sich alle Ampeln der Stadt, auf Rot zu schalten, sobald Lulu angerast kam. Und als sie endlich vor Lottes Schule hielt, war der Tank leer. Nachdem sie die letzten Tropfen aus dem Reservekanister hineingeschüttet hatte, zierte ihre Anglerweste ein dicker Benzinfleck. Das waren Tage, die man am besten aus dem Kalender strich.

    Mit quietschenden Reifen parkte sie eine halbe Stunde später vor dem Fotostudio. Sie war verschwitzt, ihre Frisur hatte sich zu einem feuchten Gekringel aufgelöst, und sie roch nach Benzin. Außer Atem riss sie die Tür zum Studio auf.

    Heute war der Tag der Scheuermilch. Es war ein funkelnagelneues Produkt mit dem verheißungsvollen Namen »Fit & Ex«. Eine heiße Kampagne sollte es werden – so stand es im Briefing: gut gelaunt, frisch, sexy. Als hätten alle Frauen nur auf diese Scheuermilch gewartet, um darin zu baden.

    Lulu schaute sich im Studio um. Es war ein weitläufiger, weißgestrichener Raum, den ein Gewirr von Lampen und Kabeln durchzog. Ein überirdisch hübsches Model wartete bereits in einer blitzblanken Küchenkulisse. Wie eine typische Hausfrau sah das Mädchen nicht gerade aus. Sie war höchstens siebzehn und trug ein Minikleid von Gucci. Aber so war das eben in der Werbung: tarnen und täuschen, was das Zeug hielt. Im richtigen Leben ging das leider nur auf Flirtportalen.

    Missmutig sah Lulu an sich herab. Ihre Jeans stammte aus einem Second-Hand-Shop, die Anglerweste hatte sie vom Flohmarkt. Und ihre betagten schwarzen Sneakers waren nur deshalb noch schwarz, weil sie die Dinger regelmäßig mit einem dicken schwarzen Filzstift auffrischte. So sahen Frauen aus, die sich mit Scheuermilch abgeben mussten. Aber wen interessierte das schon?

    Lulu holte ihre Kamera aus dem Rucksack und hängte sie sich um den Hals. Der Countdown für den großen Abend mit Mike lief währenddessen unerbittlich weiter. Warum hatte sie nicht längst ihre Low-Carb-Diät angefangen? Warum war sie seit Wochen nicht beim Friseur gewesen? Über den abgeblätterten Nagellack auf ihrem linken großen Zeh wollte sie lieber erst gar nicht nachdenken.

    Mike musste vollkommen verrückt sein, ausgerechnet sie zum Essen einzuladen. Sie war eine graue Maus. Oder gefiel ihm gerade das? Er war ein Bild von einem Mann und konnte jede haben. Vielleicht brauchte er einfach mal Abwechslung. Etwas Naturbelassenes, Echtes, keine hochgezüchtete Superschönheit. Ja, so musste es sein.

    Das Studio war völlig überfüllt. Stylisten polierten die Edelstahlspüle und trugen Blumenarrangements hin und her, Beleuchter schraubten an den Lampen herum. Gleich drei Make-up-Artisten umflatterten das Model, zogen den Lippenstift nach, toupierten die blonde Mähne, stäubten Puder auf das beneidenswert glatte Gesicht.

    Einmal noch siebzehn sein, ging es Lulu durch den Kopf. Einmal noch jung, straff und cellulitefrei. Dann verwarf sie den Gedanken wieder. Schließlich hatte sie auch was zu bieten: Erfahrung, Reife und … ja, was eigentlich außer jeder Menge Selbstzweifel?

    Sie bahnte sich einen Weg zu ihrem Assistenten Philipp, der gerade eine Schale Obst präparierte. Philipp war ein begnadeter Spezialist für das kamerataugliche Aufhübschen von Nahrungsmitteln. Noch das schlappste Endivienblatt konnte er mit Motoröl und Haarspray in einen appetitlichen Salat verwandeln.

    »Mensch, Lulu, du bist so was von zu spät«, flüsterte er ihr zu.

    »’tschuldigung, schneller ging’s nicht. Mein Chauffeur hat seinen freien Tag.«

    Philipp grinste. »Dann gib wenigstens jetzt Gas, alle warten auf dich!«

    Lulus Assistent war gerade mal zwanzig, ein magerer Junge mit Pferdeschwanz und Nickelbrille. Er trug nie etwas anderes als eine schwarze, abgeschabte Lederhose und ein weißes T-Shirt. Trotz seines jugendlichen Alters schaffte er es immer wieder, seine schützende Hand über Lulu zu halten. Schon mehrfach hatte er sie gerettet, wenn sie wieder einmal zu spät kam. Auch heute. Vorsorglich hatte er ihr Stativ aufgebaut und verschiedene Objektive bereitgelegt.

    »Du bist wunderbar«, flüsterte Lulu zurück. »Mein Fels in der Brandung.«

    »Dann halt dich gut fest, die nächste Welle kommt bestimmt«, raunte Philipp ihr zu. »Die Auftraggeber haben schon dreimal nach dir gefragt.«

    Unauffällig deutete er auf zwei Herren, die sich zum Verwechseln ähnlich sahen: schwarze Anzüge, schwarze T-Shirts, schwarze Streberbrillen, Dreitagebart. Von weitem hätte man sie für Zwillinge halten können. Gelangweilt tranken sie Espresso, während sie auf ihren Smartphones herumtippten.

    Waschechte Werbefuzzis eben, dachte Lulu, es lebe das Klischee. Was wussten solche Männer schon von ihrem aufreibenden Leben? Immer auf dem Sprung, immer in Hetze? Dauernd trug sie irgendwelche Zettel bei sich: Donnerstag: 16 Uhr Kinderarzt, Freitag: Wandertag, wetterfeste Schuhe für Lotte kaufen!!!, Montag: Elternabend! Allein das wäre ein Fulltimejob gewesen. Daneben musste sie den Haushalt schmeißen, einkaufen und wenigstens einigermaßen gesunde Sachen kochen, unermüdlich wie das Duracell-Häschen. War es ein Wunder, dass sie manchmal tagelang dasselbe T-Shirt trug? Und dass Pünktlichkeit nicht gerade ihre Stärke war?

    »Ich hol dir einen Kaffee, siehst ziemlich mitgenommen aus«, schlug Philipp vor. »Na, ich krieg dich schon hin, schließlich bist du ein koffeinbetriebenes Genie!«

    Philipp war nicht nur Lulus Assistent, er war auch ihr Depressionsbetreuer, ihr Mädchen für alles und der beste Coach unter der Sonne.

    »Ein Platz im Himmel ist dir sicher«, erwiderte Lulu dankbar.

    Sie atmete tief durch, während in ihrem Kopf das Hilfe-ich-hab-ein-Date-Programm weiterlief. Beine rasieren, Gesichtsmaske, was noch? Nicht nur, dass sie nichts Anständiges anzuziehen hatte. Ihr wurde flau bei dem Gedanken an das Darunter. So etwas wie verheißungsvolle Dessous besaß sie nicht. Sollte sie ihre figurformende Wäsche anziehen und riskieren, beim Nahkampf auszusehen wie eine Presswurst? Sollte sie das rosa Wäscheset mit den hüpfenden Kängurus anlegen? Oder sich noch schnell ein Nichts aus schwarzer Spitze kaufen? Dann hätte allerdings jede Speckrolle ihren Soloauftritt.

    »Hier, doppelter Espresso, dröhn dir das Zeug auf ex rein«, riss Philipps Stimme sie in die Wirklichkeit zurück. »Du weißt ja: Fit & Ex. Und dann los!«

    Lulu schlürfte brav die bittere Brühe und marschierte mit federnden Schritten in die Küchendeko.

    Die beiden Herren in Schwarz musterten sie mit diesem Blick, den Lulu schon kannte. Einmal hinschauen und gleich wieder vergessen. Für solche Typen war sie als Frau quasi unsichtbar.

    »Ach, Sie sind die Fotografin?«, fragte einer der beiden und deutete auf die Kamera, die auf ihrer Brust baumelte, direkt neben dem Benzinfleck. »Wurde aber auch Zeit. Haben Sie das Briefing bekommen?«

    »Klar.« Lulu holte einen Belichtungsmesser aus ihrer Anglerweste. »Gut gelaunt, frisch, sexy.«

    »Was man von der da nicht gerade behaupten kann«, flüsterte der Typ seinem Kollegen zu, gerade laut genug, dass Lulu es hören konnte. Das war gemein. Sie straffte ihre Schultern und reckte das Kinn vor. Von so einem ließ sie sich doch nicht den Schneid abkaufen.

    »Guten Morgen!«, rief sie dem Model zu. »Hast du dich schon mit Fit & Ex angefreundet?«

    »Na klar!«

    Sofort kam Bewegung in das Mädchen. Wie in Ekstase riss es eine giftgrüne Flasche hoch und presste sie an sich wie einen Schoßhund. Auch das tat keine Hausfrau, aber es sah umwerfend aus. Die Herren in Schwarz ließen ihre Espressotassen sinken und murmelten freudig erregt.

    »Wahnsinn«, schwärmte Lulu, während sie ein Foto nach dem anderen schoss, »nur noch ein bisschen mehr Rumms!«

    »Wie, Rumms?«, fragte das Model.

    Lulu antwortete nicht. Wieso denke ich überhaupt über Wäsche nach?, durchzuckte es sie. Körperliche Aktivitäten sind am ersten Abend streng verboten. Die gusseiserne Regel: Kein Sex beim ersten Date! Aber man kann nie wissen … Auf jeden Fall sollte ich die Bodylotion mit dem Vanilleduft nehmen. Vanille riecht so sinnlich.

    Sie ließ ihre Kamera sinken. »Das ist die ultimative Bodylotion, äh – Scheuermilch! Sie macht dich glücklich! Zeig es mir!«


    Als Lulu um sieben Uhr abends wieder in ihrem Badezimmer stand, befand sie sich in einem Zustand kompletter Auflösung. Sie musste sich am Waschbecken festhalten, um nicht einfach auf die Fliesen zu kippen. Kein Wunder. Nur schlappe zwei Kekse und viel zu viel Kaffee hatte sie herunterbekommen an diesem Schicksalstag.

    Mach dich nicht lächerlich, ermahnte sie sich. Du bist fast vierzig, kein hysterischer Teenager. Und doch fühlte sich ihr Herz keinen Tag älter als fünfzehneinhalb an. Ein Abend mit Mike, das war vielleicht die Chance, auf die sie so lange gewartet hatte. Fragte sich nur, wie sie einen Womanizer wie Mike für sich gewinnen könnte.

    Dreimal hatte sie sich schon umgezogen. Lulu besaß eine beeindruckende Sammlung verwaschener Jeans, ausgeleierter Jogginganzüge und Motto-T-Shirts, aber Garderobe für ein Date? Fehlanzeige. Das gebatikte Kleid aus ihrer Hippiephase war ebenso in die Ecke geflogen wie Sabrinas knallenge rote Lederleggins, die plötzlich drei Nummern zu klein waren. Jetzt probierte sie den schwarzen Hosenanzug an, den sie vor einigen Jahren zur Beerdigung ihres Vaters getragen hatte. Genauso sah der Anzug aber auch aus: sehr schwarz, sehr trostlos. Als wollte sie ihre letzten Hoffnungen auf einen Mann zu Grabe tragen.

    Lulu seufzte. Was tun? Ein letztes Mal durchwühlte sie ihren Kleiderschrank. Dann gab sie es auf. Sie hatte nichts, um sich als Weibchen oder Vamp zu verkleiden, deshalb entschied sie sich für eine einigermaßen saubere Jeans und ein graues T-Shirt mit dem Aufdruck »It’s a girl!«, das sie mit einer Kette von Lotte aufpeppte. Es war ein Geburtstagsgeschenk ihrer kreativen Tochter und bestand aus Schmetterlingsnudeln, die Lotte auf einen Nylonfaden gereiht hatte. Nicht gerade glamourös, aber originell.

    Skeptisch stellte sie sich vor den Spiegel. Wohlmeinende Freunde nannten Lulu ein Vollweib, doch sie machte sich keine Illusionen über ihre Figur. Schließlich hatte sie täglich spindeldürre Hungerhaken vor der Kamera, lauter Mädchen, die das Einmaleins an ihren Rippen abzählen konnten. Sabrina wiederum fand Lulus Figur »aufregend erotisch« und prophezeite die Rückkehr der Kurven. Die hatte gut reden. Sie selbst war dünn wie ein Bleistift.

    Mit einem beherzten Ruck zog Lulu den Bauch ein und den Reißverschluss der Jeans zu.

    Was kam als Nächstes? Ach ja, ein Hauch Make-up konnte nicht schaden. Dummerweise besaß sie nur zwei Lippenstifte, die sie nie benutzte. Mit zitternden Fingern zog sie die Lippen nach. Kirschrot? Sie rubbelte die Farbe wieder ab. Koralle? Ja, Koralle ist besser. Kirsche macht alt.

    Als sich die Badezimmertür einen Spaltbreit öffnete, schrak Lulu unwillkürlich zusammen. Nun kam die Stunde der Wahrheit: Wie sag ich’s meiner Tochter? Dass Mami einen Ausflug in die kinderfreie Zone macht?

    Lottes Gesicht gefror zu einem einzigen Vorwurf, als sie ihre Mutter musterte. Mit kindlichem Scharfsinn begutachtete sie die Kette und die geschminkten Lippen.

    »Gehst du etwa weg?«, fragte sie.

    »Überraschung!«, trällerte Lulu. »Ich habe eine Verabredung. Mit einem sehr, sehr sympathischen Mann.«

    Lotte verzog den Mund. »Soso. Du hast ein Date. Mag er Kinder? Kann er Nintendo spielen? Geht er mit mir …«

    »Schätzchen, das weiß ich alles noch nicht«, kürzte Lulu das Fragespiel ab.

    »Und? Wird er mein neuer Papa?« So leicht ließ sich Lotte nicht aus dem Konzept bringen.

    »Erst muss ich herausfinden, ob er – – ob er nett ist.«

    »Aber nimm nicht so’n Doofen wie letztes Mal«, warnte Lotte. »Der hat immer gesagt, ich soll spielen gehen.«

    Lulu erinnerte sich nur zu gut an Ralfs Reaktion auf Lotte. Es war zwei Jahre her, dass er Interesse an Lulu gezeigt hatte. Doch nachdem Lotte sein frischgebügeltes Hemd mit ihren Nutellahänden geschmückt hatte, war erst sein Lächeln verschwunden, dann er selbst. Sie hatte nie wieder etwas von ihm gehört.

    »Ich checke Mike in Ruhe durch«, versprach Lulu. »Dann gehört er dir.«

    »Und warum machst du dich nicht hübsch für ihn?«

    Lulu war wie vor den Kopf geschlagen.

    »Aber – bin ich denn nicht hübsch?«

    Lotte stemmte die Arme in die Hüften und schüttelte ihren dunklen Lockenkopf. Mit ihren acht Jahren hatte sie bereits einen ausgeprägten Sinn für Mode, wenn sich ihr Geschmack auch dramatisch von dem ihrer Mutter unterschied. Obwohl Lulu ihr immer wieder praktische Latzhosen hinlegte, bestand Lotte darauf, in rosa Kleidchen und Ballerinaschuhen zur Schule zu gehen. Und statt der Spielzeugautos, die Lulu ihr ins Kinderzimmer stellte, bevorzugte Lotte Barbiepuppen. So viel zum Thema feministische Erziehung.

    »Wenn man ein Date hat, zieht man ein Kleid mit einem Ausschnitt an und gaaanz hohe Schuhe, Mama«, sagte Lotte altklug. »Du siehst aus, als ob du den Keller aufräumen willst.«

    Oha. Wie war das noch? Kindermund tut Wahrheit kund? Trotzdem. Das ging zu weit.

    »Ich bin eben keine Barbiepuppe«, giftete Lulu. »Ich bin eine hart arbeitende Mutter und keine Tussi, die den ganzen Tag shoppen geht und sich die Fingernägel lackiert.«

    Lotte schmollte stumm. Dann verfinsterte sich ihre Miene noch mehr.

    »Und was mache ich heute Abend?«

    Lulu hockte sich hin und schlang die Arme um ihre Tochter. »Du verbringst den Abend mit deiner geliebten Oma.«

    Unwillig machte Lotte sich los. »O nee. Warum denn? Hab ich was angestellt?«

    »Komm schon, Oma hat dich sehr, sehr lieb!«, beteuerte Lulu und richtete sich auf. Wieder musste sie Halt am Waschbecken suchen. Kaum zu glauben, was Mike anrichtete. Allein die Vorstellung, wie sich sein funkelnder Blick auf sie heften würde, verwandelte ihre Beine in verkochte Spaghetti.

    »Aber ich darf nicht mal Oma sagen. Immer nur« – Lotte verdrehte die Augen – »Gill! Dabei heißt sie in Wirklichkeit Gisela.«

    »Die Abkürzungen sind Familientradition«, erklärte Lulu. »Ich heiße ja auch eigentlich Marie-Luise und du Charlotte. Wart’s ab, das wird ein toller Mädelsabend. Ehrlich.«

    Beim Wort »ehrlich« spürte sie einen Stich in der Magengrube. Immer hatte sie ein schlechtes Gewissen, wenn sie ausging, so selten sie es auch tat. Lotte war ihr Goldschatz, ihr Ein und Alles. Und diesen Goldschatz ließ sie heute allein mit einer Großmama, die alles andere als ein Kinderfan war. Keine angenehme Vorstellung, doch es musste sein.

    Kostspielige Babysitter konnte sich Lulu nicht leisten. Manchmal sprang Philipp ein, der für Lotte so etwas wie ein großer Bruder war. Allerdings hatte Philipp nicht oft Zeit. Seine Abende verbrachte er meist am Laptop, um sich mit anderen Computerfreaks über die neuesten Hackerprogramme auszutauschen.

    Also war Oma dran. Und später? Besser nicht drüber nachdenken, welche Komplikationen ein Leben zu dritt bereithielt. Erst einmal musste Lulu diesen Abend überstehen. Das war genug emotionaler Hochleistungssport für den Moment.

    Lotte schraubte einen der Lippenstifte auf und zu. »Mädelsabend. Verstehe. Du hast Spaß, und ich muss in den Kinderknast.«

    »Schatz, ich habe sogar deinen Lieblingspudding gekauft!«, versuchte es Lulu zur Abwechslung mit Bestechung. »Den, der eigentlich viel zu süß für deinen empfindlichen Magen ist. Heute habe ich eine Ausnahme gemacht.«

    »Toll.«

    Lulu wartete ab, bis Lotte zurück ins Wohnzimmer getrottet war, dann schloss sie die Badezimmertür. Ihr war schwindelig. Sie hatte sich für die figurformende Wäsche entschieden und konnte kaum atmen. Außerdem hatte Lottes Bemerkung ihren letzten Rest Selbstbewusstsein zerstört. Ihre Tochter hatte ja recht. Lulu sah nicht nach einem Date aus. Aber sie besaß nun mal keine atemberaubenden Kleider. Wozu auch? Normalerweise mussten ihre Klamotten nur eines sein – praktisch.

    Es war Lichtjahre her, dass sie sich ernsthaft Gedanken um ihr Äußeres gemacht hatte. Zuletzt hatte sie es als Teenager mit Miniröcken versucht. Dann kam die Rockerphase mit Nietenjeans und Netzhemden, gefolgt von einem Hippie-Intermezzo und Jahren, in denen sie nur noch wahllos Schnäppchen aus dem Ausverkauf trug. Seit sie Mutter war, hatte sich das Thema Stil sowieso erledigt. Da Lotte von Anfang an dazu neigte, sich mehrmals am Tag zu erbrechen und ihre feuchte Nase an Lulu abzuwischen ebenso wie ihre klebrigen Hände, musste die Kleidung preiswert und kochfest sein. Später dann spielplatztauglich sowie resistent gegen Fingerfarben, Klebstoff und Schokolade.

    Lulu hatte nie begriffen, wie manche Frauen es schafften, Kinder und Klamotten unter einen Hut zu bringen. Die sahen selbst nach einem langen Tag in Küche, Sandkasten und Kinderzimmer noch so aus, als seien sie gerade einem Modemagazin entstiegen.

    Nach einigem Nachdenken beschloss Lulu, wenigstens so etwas wie scharfe Schuhe anzuziehen. Todesmutig schlüpfte sie in ein Paar Lackpumps, die ihr eine Moderedakteurin nach einem Fotoshooting geschenkt hatte. Die Pumps waren klatschmohnrot und hatten schwindelerregend hohe Absätze. Etwas unsicher stöckelte Lulu eine Weile hin und her, bis sie plötzlich einknickte und gegen den Badezimmerschrank taumelte. Die Schuhe waren viel zu groß!

    Models hatten riesige Füße, weil sie mindestens ein Meter achtzig groß sein mussten. Lulu dagegen brachte es gerade mal auf einen Meter achtundsechzig und hatte eine Schuhgröße, mit der sie auch in der Kinderabteilung fündig wurde. Kurzerhand stopfte sie die Pumps mit Toilettenpapier aus. Der alte Modeltrick. Dann zog sie die Dinger wieder an. Nun hatte sie den Gang eines angetrunkenen Seemanns, aber mit etwas gutem Willen konnte man das als sexy durchgehen lassen. Sie strich ihr T-Shirt glatt und schaute in den Spiegel.

    »Du hast ein Date mit dem Wahnsinn auf zwei Beinen«, flüsterte sie ihrem totenblassen Gegenüber im Spiegel zu. »Mach was draus!«

    Ihr Gesicht verzerrte sich zu einer angstvollen Grimasse. Bisher hatte sie noch jedes ihrer raren Dates versemmelt. Kurz nach Lottes Geburt war sie mit einem riesigen Stillbusen zu einem Rendezvous erschienen. Prompt war die Milch eingeschossen, und sie hatte die Flucht ergreifen müssen, als auf ihrem T-Shirt zwei dunkle, kreisrunde Flecke erschienen. Ein anderes Mal hatte ein Mann Reißaus genommen, weil sie vergessen hatte, den Windeleimer zu leeren, und ein infernalischer Gestank die Wohnung durchzogen hatte.

    Die traurige Krönung war jene Nacht gewesen, als sich nach einer Party endlich mal ein Mann in ihr Bett verirrt hatte. Damals war Lotte vier gewesen. Mitten in der Nacht war sie aufgewacht und hatte weinend und schreiend den Eindringling vertrieben, der ihre Mami »gewürgt« hatte. Kein Wunder, dass Lulu seither allein geblieben war.

    War das eigentlich normal, dass sie so grässliches Lampenfieber hatte? Sie brauchte dringend etwas, das sie aufbaute.

    Lulu ging in die Küche, kramte in ihren CDs und legte ihre Lieblingsmusik auf. Barry White, »You’re the First, the Last, My Everything«. Der fetzige Discosound der Siebziger war jetzt genau richtig. In dieser Musik konnte man planschen wie in einem Whirlpool.

    Sie machte ein paar Tanzschritte, soweit das überhaupt möglich war in den High Heels. Schon besser. Immer schön mit dem Po wackeln, sagte Sabrina immer, das befreit die Mitte und entspannt das Sonnengeflecht. Lulu wackelte, Lulu befreite sich. Entspannend war das Ganze jedoch nicht. Mittlerweile war sie so aufgeregt, dass sie feuchte Hände und eiskalte Füße hatte.

    In diesem Moment klingelte es. Lulu hastete in den Flur. Sie hatte ihrer Mutter etwas von einem beruflichen Termin erzählt. Dass es um Leben und Tod in Sachen Männer ging, hatte sie lieber verschwiegen. Ihre Mutter verstand sich nämlich bestens darauf, einen Mann zu zerlegen, bevor er überhaupt einen Schritt in Lulus Leben setzte.

    Auf dem Weg zur Tür schaute Lulu zu Lotte, die versunken auf der Couch saß und eine Kinderkassette hörte. Süßes Lottchen.

    Fast acht Jahre wohnte Lulu schon in dem kleinen Appartement. Sie hatte es gelb gestrichen, gelb wie der Sonnenschein. Die Barbies, Dinos und Elektronikspiele, die überall herumlagen, sorgten für einen Hauch von Chaos.

    Lulu liebte diese Wohnung, auch wenn sie vor den gestrengen Augen ihrer Mutter natürlich nicht bestehen konnte. Vielleicht hätte ich aufräumen sollen, dachte sie. Mutter mag keine Unordnung. Aber immerhin ist es eine gemütliche Unordnung, beruhigte sie sich.

    Lulus Mutter war eine Perfektionistin. Mütterliche Kompetenz hatte sie mit Löffeln gefressen, was so viel hieß, dass sie einfach alles besser wusste. Obwohl Lulu fast vierzig war, verging kein Treffen ohne Vorhaltungen zu Themen wie Kindererziehung, Kochrezepten oder dem richtigen Umgang mit Männern. In allem war ihre Mutter Expertin. Im Winter konnte es passieren, dass sie Lulu anrief und fragte, ob sie auch schon ihren dicken Wollmantel aus dem Schrank geholt hatte. Sie nannte es Mutterliebe, Lulu nannte es Kontrollzwang.

    Schon hörte man eilige Schritte auf der Treppe.

    Lulu hatte die Tür kaum geöffnet, als sie schon ein lachsfarbenes Seidentuch umwehte. Eine Wolke Parfum nahm ihr den letzten Atem. Für eine Frau Anfang sechzig war Gill eine höchst dynamische Erscheinung. Etwas zu dynamisch für Lulus Geschmack. Eine gütige, pummelige Oma mit grauem Knoten und Brille wäre ihr manchmal lieber gewesen. Doch ihre Mutter war gertenschlank, frisch blondiert und eindeutig hyperaktiv.

    Noch bevor Lulu ein Wort sagen konnte, legte Gill auch schon los. »Kind, muss das gerade heute sein? Du weißt, ich liebe Lotte über alles, aber ich spiele ungern den Last-Minute-Babysitter. Gerade komme ich vom Seidenmalkurs, und heute Abend wäre mein Literaturzirkel dran gewesen.« Missgelaunt wickelte sie sich aus ihrem Tuch.

    »Danke, Mutter, dass in deinem Terminkalender noch ein winziges Plätzchen frei war«, erwiderte Lulu.

    Gill hatte den ironischen Unterton nicht überhört. »Also, bitte. Ich habe mein eigenes Leben. Bis dein Vater starb, habe ich mich aufgeopfert. Nun bin ich mal an der Reihe.«

    Über mangelnde Abwechslung konnte sich Gill in der Tat nicht beklagen. Nachdem ihr Mann ohne jede Vorwarnung einem Herzinfarkt erlegen war, hatte sie beschlossen, alles mitzunehmen, was das Leben einer unternehmungslustigen älteren Dame zu bieten hatte. Neben Seidenmalkursen und Literaturzirkeln gönnte sie sich Kräuterworkshops, Brotbackwochenenden, Kundalini-Yoga und hin und wieder eine Bildungsreise. Ihr Leben war durchgeplant wie das eines Topmanagers. Für Lotte blieb wenig Zeit. Viel zu wenig, fand Lulu.

    Sie lachte bitter. »Schon klar. Du kannst den ganzen Tag Seide bemalen und schlaue Bücher lesen. Ich kann froh sein, wenn ich überhaupt mal fünf Minuten für mich habe.«

    Eigentlich wollte Lulu gerade heute keinen Streit anfangen. Aber es ging ihr nun mal gewaltig auf die Nerven, wenn ihre Mutter das zur Schau stellte, was sie ihren »gesunden Egoismus« nannte. Gesund war was anderes, fand Lulu.

    »Vergiss nicht: Es war deine Entscheidung, Lottes Vater gehen zu lassen«, sagte Gill spitz. »Jetzt bist du eben eine alleinerziehende Mutter. Weil du es so wolltest.«

    Das war eine ziemlich herzlose Bemerkung, denn Lulu war damals vor vollendete Tatsachen gestellt worden: entweder den Erzeuger von Lotte mit anderen Frauen teilen – oder allein leben. Bernd war notorisch untreu. Ein Vorstadtcasanova, der auf nichts verzichten wollte, schon gar nicht auf seine erotischen Eskapaden. Nichts für Lulu.

    Sie sah auf die Uhr. Halb acht. Falls sie sich auf dieses Scharmützel einließ, war Mike längst beim Dessert angelangt, bis sie die Olive erreichte. Oder mit der Kellnerin durchgebrannt. Also beließ sie es bei einem Rückzugsgefecht.

    »Bernd hatte Testosteron für mehr Affären, als das Jahr Wochen hat, das weißt du so gut wie ich. Egal, ich muss los.«

    Gill schwieg verstimmt. Kritisch nahm sie Lulu in Augenschein, vom korallenroten Mund bis zu den schwindelerregenden Lackpumps.

    »Sag mal, ist das wirklich ein beruflicher Termin?«, fragte sie. »Nach deinem Lippenstift zu schließen, sieht es eher so aus, als ob du verzweifelt auf Männerfang gehst.«

    »Mutter!«, zischte Lulu.

    »Mama hat ein Date!«, kam es fröhlich von der Couch.

    Lotte hatte wie immer alles mit angehört, auch wenn sie angeblich in die neuesten Abenteuer des einzigen sprechenden Elefanten der Welt vertieft war. »Weißt du was, Oma? Ich kriege bald einen neuen Papa, dann musst du uns nicht mehr besuchen!«

    Gill erstarrte. Selbstverständlich liebte sie Lotte über alles. Leider konnte sie diese wunderbaren Gefühle nie richtig zeigen.

    »Liebes, nenn mich bitte nicht Oma. So alt bin ich schließlich auch nicht. Außerdem finde ich es ziemlich vorlaut, dass …«

    Jetzt fehlte nur noch, dass Gill eine Standpauke über Rabenmütter losließ, die rund um die Uhr arbeiteten und ihre Kinder vernachlässigten. Panik stieg in Lulu hoch. Wenn sie nicht auf der Stelle zum Endspurt ansetzte, musste sie den Abend absagen.

    »Lottes Lieblingspudding steht im Kühlschrank«, sagte sie schnell. »Vielleicht liest du ihr vor dem Einschlafen noch was vor?«

    Gill zog die Augenbrauen hoch. »Vorlesen? Ich nehme doch an, dass sie ihre Kinder-CDs bevorzugt.«

    Für weitere Diskussionen war es zu spät. Lulu bestellte ein Taxi, dann eilte sie zu Lotte. Heftig umarmte sie das Mädchen, das auf einmal schrecklich zart und zerbrechlich aussah.

    »Nicht vergessen: Du bist für mich der wichtigste Mensch auf der Welt«, flüsterte sie Lotte ins Ohr. »Oma steckst du doch lässig in die Tasche. Sie ist ein Eiszapfen, stimmt. Lass ihn einfach schmelzen. Und überhaupt: Morgen Nachmittag gehen wir Eis essen, ja?«

    Lotte nickte ergeben. »Ooo-kay …«

    Nachdem sich Lulu ihren unförmigen Rucksack mit der Aufschrift »Rettet den Regenwald« geschnappt hatte, warf sie ihrer Mutter einen flehenden Blick zu. Sei nicht so furchtbar streng, sagte dieser Blick. Mach Lotte glücklich, nur dieses eine Mal.

    Dann flüsterte sie: »Kann später werden.«

    Gill zog geräuschvoll die Luft durch die Nase ein. »Genug Komödie gespielt. Wer ist er?«

    »Wir kennen uns vom Job«, antwortete Lulu, während sie nervös mit der Nudelkette spielte. »Er hat mich zum Essen eingeladen. Unverzeihlicherweise hat er vergessen, dich um Erlaubnis zu fragen. Und wenn du gestattest, leiste ich mir jetzt einen kleinen Rest Privatleben.«

    Wieder sah sie auf die Uhr. Zehn vor acht. Der Countdown war so gut wie runtergezählt.

    »Frag ihn unbedingt, ob er Kinder mag!«, rief Lotte vom Sofa herüber.

    »Klar, was sonst?«, rief Lulu zurück.

    Dann marschierte sie davon, tapfer wie ein kleiner Soldat, der Haus und Hof hinter sich lässt, um in den Krieg zu ziehen. »Love is a battlefield«, summte sie vor sich hin. Sie hatte sich fest vorgenommen, nach langer, langer Zeit endlich einmal wieder siegreich vom Schlachtfeld zu gehen.


    Als das Taxi vor der Olive hielt, piepste Lulus Handy. Es waren zwei Nachrichten gekommen.

    Die erste lautete: Freu mich auf Sie, Mike.

    Die zweite: Lotte hat sich gerade übergeben. Was tun?

    
    Kapitel 2

    Die Olive war überirdisch elegant. Es war die Sorte Lokal, wo schon die Vorspeise so viel kostete wie das Fastfood-Menü einer Kleinfamilie. Die Wände leuchteten matt in dunklem Violett, auf den weißgedeckten Tischen schimmerte Silberbesteck. In den Ecken standen riesige Vasen mit magentafarbenen Lilien, die einen betörenden Duft verströmten.

    Lulu konnte sich nicht erinnern, jemals in der Olive gewesen zu sein, dennoch empfing sie der Patron wie seine beste Freundin.

    »Ah, cara mia, du siehst phantastisch aus heute Abend«, gurrte er, während er einen Handkuss andeutete. »Hast du reserviert?«

    Lulu schüttelte den Kopf. Seit der SMS ihrer Mutter konnte sie nicht mehr klar denken. Wenn es Lotte schlechtging, war Lulus Platz bei ihrem Kind. Aber falls sie jetzt das Date absagte, entging ihr die vielleicht letzte Chance, jemals bemannt durchs Universum zu fliegen.

    Die Alternative stand ihr nur allzu deutlich vor Augen. Grau und öde würde sie sein, die Zeit zwischen Einzelbett und Bahre, und die einzigen Stimmungsaufheller blieben Schokolade und Prosecco. Das Schlimmste aber war: Sie würde vergessen, wie das geht mit einem Mann. Was? Na, das eben.

    Nein, sie musste den Gedanken an Lotte irgendwie wegparken und sich ganz auf Mike konzentrieren. Es war schließlich nicht das erste Mal, dass Lotte in hohem Bogen hinausbeförderte, was zu süß, zu fett oder ein Chemikaliencocktail war.

    Lulu hatte deswegen schon mehrfach den Kinderarzt konsultiert. Doch der hatte nur festgestellt, dass Lotte einen empfindlichen Magen besaß und im Übrigen kerngesund war. Grund zur Sorge gab es also nicht. Bloß eine Familienpackung Schuldgefühle.

    Die nächste SMS kam. Hallo? Was soll ich nun tun?

    Kamillentee!, tippte sie eilig. Der hilft immer!

    Dann spähte sie ins Lokal. Mike war natürlich schon da. Gerade sprach er mit einer jungen Kellnerin, die so fasziniert an seinen Lippen hing, als erklärte er ihr die Geheimnisse der Quantenphysik.

    Geschenkt, beruhigte Lulu sich. Der wärmt sich nur auf. Hauptsache, er hat seine gute Laune nicht verloren. Eine halbe Stunde Verspätung kann man sich eigentlich nur leisten, wenn man zwanzig ist, Kleidergröße 34 trägt und den Tag beim Friseur verbracht hat. Sie dagegen war kurz vor dem Klimakterium, trug eine nicht ganz fleckenfreie Jeans, die um die Hüften spannte, und Friseure kannte sie mittlerweile nur noch vom Hörensagen.

    Während sie sich einen Weg durch die Tische bahnte, registrierte Lulu dankbar die gedimmten Kronleuchter aus Kristall und die schimmernden Kerzen, die in silbernen Leuchtern steckten. Tatsächlich, kosmetisches Licht, wie bestellt.

    Allerdings passte sie mit ihrer uralten Jeans in das edle Ambiente so gut wie ein Obdachloser in ein Luxushotel. Wo war die gute Fee, die Aschenputtel in eine schöne Prinzessin verwandelte? Vor Scham wäre sie am liebsten im Boden versunken. Und dann der unförmige Rucksack! Seit sie Mutter war, ging sie nie ohne ihn aus dem Haus. Neben ihrer Kamera hatten darin raue Mengen von Papiertaschentüchern, Keksen und Spielzeug für Lotte Platz. Lulu war auf alles vorbereitet. Nur nicht auf den formvollendeten Auftritt in einem Restaurant wie diesem.

    Sie hatte wenig mehr anzubieten als das etwas vernachlässigte Äußere einer hart arbeitenden Frau. Sicher, darunter gab es eine andere Lulu zu entdecken: eine zarte, verletzliche Person, die sich nach Nähe sehnte. Doch Lulu hatte sich angewöhnt, nur noch die raue Schale zu zeigen. Es war ihre schützende Hülle, mit der sie sich gegen Enttäuschungen wappnete. Hatte Mike erkannt, dass die Frau in ihr darauf wartete, entdeckt zu werden? Es sah ganz danach aus.

    Er hatte einen Tisch etwas abseits in einer Nische ausgesucht. Cleverle. Dieser Mann überließ offenbar nichts dem Zufall, wenn er ungestört sein wollte. Sehr aufrecht stöckelte Lulu auf ihn zu. Die Schuhe waren die Hölle. Bei jedem Schritt verrutschte das zusammengeknüllte Toilettenpapier ein Stückchen mehr. Doch es stand ja glücklicherweise kein Waldspaziergang auf dem Programm. Die paar Meter würde sie schon unfallfrei schaffen.

    »Lulu! Endlich!«

    Mike sprang auf. Er stutzte kurz, als er Lulus rustikale Aufmachung begutachtete, doch dann hauchte er ihr gleich drei Küsschen auf die geröteten Wangen. Links, rechts, links.

    Wow. Lulu erschauerte. Er duftete nach Rasierwasser, nach frisch gestärktem Oberhemd, vor allem aber nach Mann. Tief sog sie diesen Geruch in sich ein. War lange her. Man konnte auf der Stelle süchtig danach werden.

    »Hallo Mike!«, strahlte sie. »War gar nicht so leicht, diesen Abend freizuschaufeln! Sie wissen ja, als Single ist man dauernd unterwegs.«

    Kein Wort über ihre einsamen Nächte. Schummeln war schließlich erlaubt, wenn es um alles ging. Eilig drückte sich Lulu auf ihren Stuhl und musterte das Objekt ihrer Begierde.

    Mike war auf etwas altmodische Weise attraktiv. Im abendlichen Schmeichellicht hätte er glatt als kleiner Bruder von George Clooney durchgehen können. Das dichte, dunkle Haar über dem kantigen Gesicht schimmerte an den Schläfen silbern. Sein Maßhemd saß so untadelig wie das dunkelblaue Jackett und die dezent gemusterte Seidenkrawatte. Tja, und es war nicht zu übersehen, dass er regelmäßig Sonnenstudios aufsuchte.

    Mike leitete eine große Werbeagentur, die Lulu abwerben wollte. Bisher hatte sie nur einen einzigen Auftrag für eine Joghurtkampagne angenommen, weil sie andere Verträge erfüllen musste. Sicherlich wollte er sie ihr ausreden. Aber da war noch mehr, sonst hätte er sie nur zu einem Kaffee eingeladen, nicht in solch ein Luxusrestaurant. Oder?

    Versäbel es nicht, redete sie sich gut zu. Das Schicksal wollte, dass du ihn heute triffst. Und das Schicksal hat sich garantiert was dabei gedacht.

    Auch Mike hatte sich eine ganze Menge gedacht. »Ich habe schon bestellt. Champagner, Austern, Trüffel – na? Was fällt Ihnen dazu ein?«

    Fieberhaft überlegte Lulu. Alles teuer? Alles französisch? Verflixt, was sollte das werden? Ein Quiz?

    »Sagen Sie’s mir«, antwortete sie, ganz Pokerface.

    Mike sah ihr tief in die Augen. »Das sind Aphrodisiaka.«

    Wie jetzt? Champagner aus Afrika? Gab es so was? Lulu hatte nicht die leiseste Ahnung, wovon Mike sprach.

    »Erotisierende Speisen«, grinste er. »Viagra zum Essen und Trinken.«

    Hallo? Sind wir hier etwa beim Vorspiel? So sicher war er, dass er eine Frau wie Lulu ganz nebenbei einsacken konnte? Irgendwie hatte das Schicksal heute einen schlechten Tag. Mike dagegen schien sich bestens zu amüsieren. Mit Schwung holte er eine Champagnerflasche aus dem Eiskübel und goss ein Glas für Lulu ein. Dann hob er sein eigenes.

    »Auf einen besonderen Abend«, sagte er.

    Auch Lulu hob ihr Glas. Sollte sie besser gleich gehen? Nein, beschloss sie, wenigstens das Essen halte ich durch. Null Flirtmessages, schon vergessen?

    »Auf einen beson…«

    Etwas piepste. Etwas piepste sogar ganz gewaltig. Lulu nahm einen Schluck Champagner, dann wühlte sie ihr Handy aus dem Rucksack. Die SMS war von Gill, ein ganz schlechtes Zeichen. Sie öffnete die Nachricht.

    Lotte hat SEHR starke Bauchschmerzen.

    Auf der Stelle wurde Lulu so bleich wie das Tischtuch.

    »Probleme?« Mike langte über den Tisch hinweg und legte eine Hand auf ihren nackten Arm.

    »Nein, nichts Besonderes«, schwindelte Lulu.

    Bestimmt der Lieblingspudding. Aber das behielt Lulu besser für sich. Ein Kind, das sich daheim erbrach, war ein sicherer Date-Killer. Also einfach den Schalter umlegen und lächeln. Seufzend packte sie das Handy zurück in ihren Rucksack.

    »Lassen Sie uns in Ruhe reden«, sagte Mike. »Heute will ich mehr über die Frau erfahren, die unsere neuen Kampagnen fotografieren wird. Davon gehe ich jedenfalls aus.«

    Lulu verzog den Mund. »Na ja, ich muss mir das noch mal überlegen. Meine Verträge mit der Konkurrenz laufen noch eine Weile. Danach könnte ich es vielleicht einrichten.«

    »Ach was«, er funkelte sie vielsagend an, »Sie sind viel zu gut für billige Reklame. Bei uns geht es um Imagekampagnen. Da sind Sie genau richtig. Ich biete Ihnen einen lukrativen Vertrag. Und ich habe den Eindruck, wir könnten uns gut, nein, sogar sehr gut verstehen. Noch ein Glas Champagner?«

    Lulu nickte, während sie schon wieder das piepsende Handy aus dem Rucksack zog.

    Wo ist Lottes Lieblingsbarbie mit dem Ballkleid?, meldete sich Gill.

    Such mal im Badezimmer, schrieb sie zurück und widmete sich wieder ihrem Gegenüber.

    Klar, Mike ging etwas zu rasant in die Kurve, und seine Brutzelbräune war auch ein paar Nuancen zu dunkel. Aber war es nicht wunderbar, dass dieser Mann sie verwöhnen wollte? Dass er sich so viel Mühe gab und sie hierher einlud?

    Ein Anflug von Rührung erfasste Lulu. In jedem Gockel steckte doch am Ende nur ein kleiner Junge, der mit seinem tollen Spielzeug beeindrucken wollte – man musste kein Psychologiestudium absolviert haben, um das zu verstehen. Offenbar wollte Mike sie sogar ganz besonders beeindrucken, sie, die schwer vermittelbare Frau Ende dreißig, die seit Menschengedenken nicht mehr mit einem Mann ausgegangen war.

    »Danke für die Einladung«, sagte sie und ärgerte sich sofort über ihren förmlichen Tanzstundenton.

    »Gern geschehen«, erwiderte Mike. Seine Augen wanderten über ihr Gesicht zum T-Shirt mit dem Aufdruck »It’s a girl« und blieben bei der Nudelkette hängen.

    »Hm, ausgefallener Schmuck«, sagte er mit hochgezogenen Augenbrauen.

    »War’n Geschenk«, nuschelte Lulu.

    »Passt zu Ihnen«, erwiderte er trocken.

    Nahm er sie überhaupt ernst? Ach was, bestimmt ist er genauso aufgeregt wie ich, überlegte sie. Hat sich auch dreimal umgezogen und stundenlang vor dem Spiegel gestanden. Ja, so musste es sein: Tief in seinem Herzen hockte ein einsamer Wolf, der gerade sein Lampenfieber wegheulte.

    Über die Konversation musste sich Lulu jedenfalls nicht den Kopf zerbrechen. Mike war ein glänzender Alleinunterhalter. Vorausgesetzt, dass auch nur die Hälfte seiner Geschichten stimmte, war er Superman persönlich. Er verfügte über ein sensationelles Golfhandicap, einen Ferrari-Oldtimer und war im Besitz eines fabelhaften Lofts. Außerdem war seine Agentur natürlich die größte und beste weit und breit.

    Normalerweise hätte Lulu ihn als Angeber bezeichnet. Doch heute war sie milde gestimmt, deshalb wählte sie ihre Worte mit Bedacht. Das meinte sie jedenfalls.

    »Also, Golf finde ich ehrlich gesagt sterbenslangweilig«, unterbrach sie seinen Redestrom. »Ein Alte-Leute-Ding. Und so ein Ferrari ist eine echte Umweltsünde, wussten Sie das?«

    Sein Lächeln erstarb. »Sie stehen mehr auf Öko, was?« Er zeigte auf den Rucksack mit dem Aufdruck »Rettet den Regenwald«, den Lulu über die Stuhllehne gehängt hatte. »Für mich sind Ökofreaks neidische Entspaßer. Die haben mir sogar mal die Reifen aufgeschnitten.«

    O Mann, mittenrein ins Fettnäpfchen. Sie merkte zu spät, dass sie sich unmöglich machte. Vermutlich musste man seine Meinung beim ersten Date dezenter kundtun. Sie war wirklich total aus der Übung. Aber von nun an würde sie auf der Hut sein. Zeig dich von deiner diplomatischen Seite, ermahnte sie sich. Auch wenn’s schwerfällt. Welcher Mann findet schon Frauen verlockend, die ständig Widerworte geben? Lulu lächelte. Lulu nickte. Lulu flocht ein paar »Wirklich?« und »Ist ja spannend!« ein. Gockel du nur, dachte sie. Auch du bist einsam. Auch du bist auf der Suche. Irgendwann wirst du den ganzen Quatsch weglassen. Dann, wenn wir uns näher kennen. Dann, wenn …

    »Verraten Sie mir, wovon Sie träumen?«, hörte sie Mikes Stimme.

    Was war das denn für eine Frage? Wenn sie jetzt sagte, dass sie von einem Mann träumte, der nett zu Lotte war, eine Waschmaschine reparieren konnte und sich noch dazu für unromantische Momente auf dem Spielplatz zuständig fühlte, hätte er sie bestimmt ausgelacht.

    »Wovon ich wirklich träume …«, sie zögerte, »… ist ein richtig großer, schöner Bildband mit meinen Fotos. Nicht mit den Werbesachen, mit meinen eigenen Fotos. Die liegen leider alle in der Schublade.«

    »Soso, ein Bildband.«

    Es war offensichtlich nicht die Antwort, die Mike erwartet hatte. Meinte er, Lulu würde von einem Liebeswochenende mit ihm auf den Malediven phantasieren? Jedenfalls ließ er das Thema sofort fallen und begann wieder, von seiner Agentur zu schwärmen.

    »Darf ich stören?« Die Kellnerin servierte die Vorspeise, nicht ohne Mike einen flirtigen Blick zu schenken.

    Zwei Dutzend Austern lagen auf einem Metallgestell, in einem kühlen Bett aus Eiswürfeln. Austern also, ah ja.

    »Sieht aus wie überfahrene Weinbergschnecken«, versuchte Lulu zu witzeln.

    Mike verzog entnervt das Gesicht. Schon das zweite Fettnäpfchen. Gütiger Himmel, was stellte man noch mal mit den Dingern an? Lulu wartete ab, bis er sich eine Auster an die Lippen setzte und so hingebungsvoll daran saugte wie ein Baby an der Mutterbrust. Lebten die Teile eigentlich noch? Falsche Frage. Auf der Stelle rebellierte ihr Magen.

    Genau in diesem Augenblick piepste wieder das Handy.

    Ich fürchte, Lotte hält es ohne dich nicht mehr aus.

    Lulu legte das Handy neben ihren Teller. Lotte war krank. Ihr geliebtes Lottchen. Warum war das Leben so schrecklich kompliziert? Verstohlen überwachte sie das Display.

    »Na, da ist ja jemand sehr hartnäckig«, lächelte Mike. »Oder etwa eifersüchtig? Ein Verehrer vielleicht?«

    Lulu war sich wieder nicht ganz sicher, ob er das ernst meinte. Sie lächelte schief. »Wer weiß …«

    Arme Lotte. Es musste sie schwer erwischt haben. Lulu ließ das Handy in ihren Rucksack gleiten. Verdammt, konnte sie nicht mal einen Abend ungestört mit einem Mann verbringen? Dann holte sie das Handy wieder heraus. Vorsichtshalber. Die Sache mit Lotte ließ ihr keine Ruhe.

    »So essen Sie doch, es schmeckt phantastisch«, ermunterte Mike sie.

    Zögernd griff Lulu nach einer Auster. Komisches Vieh. Und wie das roch! Wie brackiges Hafenwasser. In Gedanken entschuldigte sie sich bei Lotte, der sie über die Jahre hinweg Hunderte von Fischstäbchen aufgedrängt hatte. Es gab Tiere, die man besser in ihrem natürlichen Lebensraum ließ. Lulu unterdrückte einen Würgereiz und schlürfte den fischigen Glibber in sich hinein. Wahrscheinlich fühlte sich Lotte gerade genauso elend.

    »Habe ich Ihnen schon gesagt, dass Sie eine äußerst unkonventionelle Frau sind?«, unterbrach Mike ihre Grübeleien.

    Unkonventionell? Das klang aber gar nicht gut. Man sagte Frauen, dass sie schön seien, faszinierend, atemberaubend. Unkonventionell hieß doch wohl so viel wie unattraktiv, aber wenigstens ausgefallen. Lulus Gedanken waren ohnehin bei Lotte.

    »Hmm, ich glaube, ja. Oder?«

    Mike brach in Lachen aus. »Oh, ich mag es, wenn Frauen verwirrt sind. Das passiert mir nicht zum ersten Mal, glauben Sie mir. Meine Wirkung auf Frauen ist eben – na ja, später mehr davon. Sie sind so verspannt. Lassen Sie sich einfach fallen.«

    Er hat ja recht, dachte Lulu, mach dich locker. Gill kriegt das schon hin. Wieso auch nicht? Immerhin hat sie dich auch großgezogen, Bauchweh und Spucken inklusive. Denk nicht immer, dass du die Übermutter geben musst. Aber genau das wollte sie insgeheim sein. Seit Lottes Geburt hatte sie ihre sämtlichen Bedürfnisse dem Muttersein untergeordnet. Jede freie Minute verbrachte sie mit ihrem Kind, der Rest war dem Job vorbehalten. Dazwischen passte kein Blatt Papier. Sie hatte eine beeindruckende Karriere absolviert: beim Babyschwimmen, in Krabbelgruppen, als Elternbeirat des Kindergartens, im Schulkomitee »Gesundes Frühstück«. Über Kinder wusste sie alles, über Männer so gut wie nichts.

    Leichter Schwindel erfasste sie. Sie hatte mittlerweile das zweite Glas Champagner geleert. Heute bist du dran. Nur du. So übel ist dieser Mike gar nicht. Widerspruchslos ließ sie sich ein weiteres Glas Champagner eingießen.

    »… und ich finde, wir sollten das förmliche Sie weglassen«, hörte sie wie durch einen Nebel hindurch Mikes Stimme.

    Sie hoben ihre Gläser, prosteten sich zu, und Mike beugte sich vor, um Lulu ein Küsschen auf die Wange zu hauchen. Wieder war die Berührung wie ein Stromschlag, den Lulu bis in die Fingerspitzen spürte. Und das Beste war: Ihr Handy blieb stumm. Na bitte, Gill hat alles im Griff, atmete sie auf. Vielleicht ist dieser Abend ja der Beginn einer wunderbaren Freundschaft zwischen Großmutter und Enkelin. Langsam, ganz langsam schaltete sie einen Gang zurück und fing an, den Abend zu genießen.

    Das Essen war erlesen: Trüffel-Tagliatelle, Loup de mer, Rohmilchkäse mit Feigensenf. Das Tiramisu löffelten sie gemeinsam von einem Teller. Ah, so schmeckte es also, das süße Leben.

    Mike rückte näher an sie heran. Lulu wehrte sich nicht. Sie hatte schon viel zu lange gewartet. Und bestimmt war sie zu wählerisch gewesen. Acht männerlose Jahre, ein paar Pausenclowns nicht mitgerechnet, das war eine lange Zeit.

    Gedankenverloren spielte sie mit ihrem Besteck. Ahnte eigentlich irgendwer, wie es ihr wirklich ging? Immer allein, immer unter Termindruck? Als alleinerziehende Mutter hatte sie sich einen Hammerjob ausgesucht. Es wurde Zeit, dass sie sich an eine starke Schulter anlehnen konnte. Mike hatte seine Macken, aber welcher Mann hatte die nicht?

    Greif zu!, flüsterte eine zarte Stimme in ihr. Pass bloß auf!, antwortete eine zweite, strenge Stimme. Mach dich nicht billig. So verzweifelt bist du nun auch wieder nicht.

    Allerdings war nicht zu leugnen, dass eine gewisse Anziehungskraft von Mike ausging. Er lächelte von einem Ohr zum anderen und strich von Zeit zu Zeit über ihre Hand. Welche Frau konnte sich da schon entziehen?

    Was er erzählte, von irgendwelchen Strategien und Kampagnen, bekam sie ab dem dritten Glas Champagner gar nicht mehr richtig mit. Es war nur die Hintergrundmusik für den Film, der in ihrem Kopf lief: Hand in Hand mit Mike im Regen durch den Park laufen, eng umschlungen mit ihm tanzen, ihn küssen, mit ihm … oha, Lulu stellte fest, dass nicht sie am Tisch saß, sondern zweiundsiebzig Kilo Östrogen.

    Als Mike schließlich die Rechnung verlangte, entstand eine verlegene Pause. Und jetzt? Nie am ersten Abend, lautete die Regel. Hinhalten und langsam kommen lassen. Auf keinen Fall wollte Lulu einen One-Night-Stand riskieren, und schon gar nicht mit dieser fleischfarbenen Wurstpelle unter der Jeans.

    Sie würde ein Taxi besteigen und warten, ob Mike sich zu einem zweiten Date durchrang. Kluge Frauen machten das so, hatte sie mal gelesen.

    »Danke, dass du mir deine Zeit geschenkt hast«, überbrückte Mike das peinliche Schweigen. »Ich denke, wir werden ein großartiges Team. Über die Details reden wir noch.«

    Ja, das könnte durchaus was werden mit ihm, überlegte Lulu. Doch jetzt hieß es, einen eleganten Abflug hinzubekommen.

    Sie räusperte sich. »Danke für das tolle Essen, Mike. Es war wahnsinnig schön. Bist du so lieb und bringst mich zum Taxistand?«

    »Aber sicher doch.«

    Er schien nicht im mindesten enttäuscht zu sein. Mike hatte eben Stil. Erleichtert packte Lulu ihr Handy ein. Wahrscheinlich schlief Lotte seit Stunden. Wie spät war es eigentlich? Viertel nach zwölf! Höchste Zeit für Gills Schönheitsschlaf.

    Als sie aufstand, schwankte sie leicht. Ihre Zehen krampften sich um die Toilettenpapierknödel in den Pumps, während sie ein paar Trippelschritte probierte. Holla. So ein Champagnerschwips auf High Heels war Extremsport der gefährlichsten Sorte. Mindestens so gefährlich wie Hochgebirgsklettern auf Ecstasy.

    Sofort trat Mike an ihre Seite. Fürsorglich legte er einen Arm um Lulu und lotste sie durch das Lokal auf die Straße. Was für ein gutes Gefühl, diesen starken Männerarm zu spüren. Lulu fühlte sich so – beschützt. Das war ebenso ungewohnt wie angenehm nach all den männerlosen Jahren. Danke, liebes Schicksal. Besten Dank auch. Du weißt eben, was du tust.

    Draußen jagte ihr die kalte Nachtluft einen Schauer über den Rücken, aber das rettende Taxi wartete schon an der nächsten Ecke. Alles war gut. Spätestens in einer halben Stunde würde sie zu Lotte ins Bett kriechen, zu ihrem geliebten Lottchen.

    »Telefonieren wir?«, fragte sie.

    »Das und noch viel mehr«, erwiderte Mike und grinste.

    Na also, spätere Heirat nicht ausgeschlossen, scherzte Lulu in Gedanken, während sie einen unsicheren Schritt auf das Taxi zu machte. Mike, der Gentleman vom Dienst, hielt ihr sogar den Wagenschlag auf.

    Selig ließ sich Lulu auf den Rücksitz fallen. Das Leben war herrlich. Sie hatte jetzt einen waschechten Verehrer mit der Aussicht auf mehr.

    Gerade nannte sie ihre Adresse, als plötzlich die gegenüberliegende Tür aufgerissen wurde. Völlig selbstverständlich glitt Mike neben sie auf den Rücksitz.

    »Ich bringe dich natürlich nach Hause«, verkündete er. »Und vorher machen wir einen kleinen Umweg.« Er beugte sich zum Taxifahrer vor. »In die Humboldtstraße bitte, Nummer vier.«

    Überrumpelt sah Lulu ihn an. Nee, nee. So war das nicht gedacht. Überhaupt nicht!

    »Ich muss jetzt wirklich …«

    »Nur eine Minute. Ich habe noch eine kleine Überraschung für dich«, erklärte Mike. »Der Entwurf für die neue Imagekampagne ist heute gekommen. Es geht um ein Versicherungsunternehmen. Das wird dich überzeugen.«

    Das Taxi fuhr los. Lulu umklammerte ihren Rucksack. Was sollte das denn werden? Nicht gut. Gar nicht gut. Andererseits: Was konnte ihr schon passieren? Sie war eine erwachsene Frau, sie trug High Heels, für die man einen Waffenschein brauchte, und Wäsche, die einen Keuschheitsgürtel ersetzte.

    Schon nach wenigen Minuten hielt das Taxi wieder. Galant half Mike ihr aus dem Wagen und führte sie zu einem gläsernen Aufzug, der an der Fassade eines Hochhauses klebte. Lulu war nicht schwindelfrei. Angstvoll betrachtete sie das gläserne Nichts, das über dem Abgrund schwebte. Nie im Leben würde sie in dieses Dings steigen! Doch Mike hatte sie schon untergehakt und steckte seinen Schlüssel in ein winziges Schloss. Sofort raste der Aufzug herab, und Mike schob Lulu in den Glaskasten.

    Sie schloss die Augen. Völlig geräuschlos setzte sich der Aufzug in Bewegung. Ihr Magen allerdings ließ sich nicht überlisten. Die Austern und der Fisch erwachten zu neuem Leben, der Champagner begann zu blubbern. Lass es enden, betete sie stumm. Und zwar ohne lang hinschlagen und Trara.

    Als sie oben angekommen waren, öffnete Lulu vorsichtig die Augen. Mit einer theatralischen Geste breitete Mike die Arme aus.

    »Willkommen in meinem Schloss, Prinzessin!« Noch immer verbreitete er eine verdächtig gute Laune.

    Steifbeinig stakste Lulu aus dem Aufzug. Mikes Loft wirkte wie aus einem Hollywoodfilm. Der riesige, kaum möblierte Raum war in Latte-macchiato-Braun gestrichen, und mitten in der penibel aufgeräumten Hochglanzkulisse stand ein mannshoher Schieferkübel mit weißen Orchideen. Wenn Lulu nicht so beschwipst gewesen wäre, hätte sie diese Wohnung zweifellos bewundert. So warf sie nur ihren Rucksack auf den spiegelblanken Küchentresen, murmelte ein »nette Hütte« und balancierte zur nächstbesten Couch. Keine Sekunde länger hielt sie es in diesen Folterschuhen aus.

    Aaah! Mit einem Seufzer der Erleichterung ließ sie sich auf die Couch plumpsen und streifte die High Heels von den Füßen. Das zusammengeknüllte Toilettenpapier rollte auf den Boden, Lulu bemerkte es nicht einmal.

    Mike umrundete währenddessen den Küchentresen aus Wurzelholz und öffnete einen chromglänzenden Kühlschrank. Er genoss es sichtlich, sein Reich vorzuführen. Hier war er der King im Ring.

    Lulu sah sich um. Doch, Geschmack besaß er, der Mike. Sie hatte genug Möbel in ihrem Leben fotografiert, um zu wissen, dass es sich ausschließlich um erlesene Designerstücke handelte – lederbezogene Stühle aus Stahlrohr, ein geschwungener Glastisch, italienische Tütenlampen. Unwillkürlich überlegte sie, ob Lotte sich in dieser unterkühlten Atmosphäre wohl fühlen würde. Na ja, hier musste sich einiges ändern. In Gedanken richtete Lulu das Loft neu ein. Vielleicht könnte man eine Schaukel an den massiven Querbalken anbringen? Und lustige bunte Sessel im Raum verteilen? Auch ein paar kuschelige Teppiche mussten her. Auf jeden Fall war Platz genug für das Barbieschloss, das sich Lotte seit langem wünschte.

    »Ich habe Champagner kalt gestellt, Prinzessin!«, rief Mike ihr zu, der am Kühlschrank hantierte. »Und dann zeige ich dir die Entwürfe!«

    Er sieht nicht das Aschenputtel in mir, sondern die Prinzessin, dachte sie erleichtert. Was konnte ihr Besseres passieren? Früher hatten Männer ihre Angebeteten mit Briefmarkensammlungen geködert. Mike schützte die Entwürfe vor. Süß.

    In diesem Moment kam er mit einer Flasche und zwei Gläsern wieder hinter dem Küchentresen hervor. Siegesgewiss ging er auf Lulu zu und reichte ihr ein Glas Champagner. Er schien das Zeug zu trinken wie Wasser.

    »Auf – unsere Zusammenarbeit!«, sagte er weich.

    Dann hielt er inne. Fassungslos betrachtete er die grauen Papierknödel auf dem Teakholz-Parkett.

    »Was – ist – das?«, fragte er mit tonloser Stimme.

    Jetzt erst sah Lulu die Bescherung. »Äh – Toilettenpapier?«

    Das war ein Sakrileg, zumindest in diesem Designerloft. Lulu konnte ein Kichern nicht unterdrücken. Halbherzig kickte sie ein paar Papierknödel unter die Couch.

    »Ich glaube, ich werde morgen ein sehr, sehr unangenehmes Gespräch mit meiner Putzfrau haben«, sagte Mike düster.

    Lulu beschloss, den Abend so unkompliziert wie möglich zu Ende zu bringen. Ein letztes Glas Champagner, ein paar nette Worte, okay, und ein Abschiedskuss sollte drin sein.

    »Wo waren wir noch stehengeblieben?«, fragte sie mit Unschuldsmiene.

    Mike rang immer noch um Fassung. »Ich wollte gerade auf unsere Zusammenarbeit trinken. Und darauf, dass der Prinz die Prinzessin gefunden hat.«

    »Fein, auf uns«, erwiderte Lulu. »Aber wir sollten nichts überstürzen.«

    Du bist echt undankbar, zirpte die zarte Stimme in ihr. Blödsinn, der sieht sich schon auf der Zielgeraden, meckerte die andere Stimme, zeig ihm die rote Karte!

    »Ich gestehe, das geht alles etwas schnell«, sagte Mike, während er sich zu Lulu auf die Couch setzte. »Und ich weiß ja noch so gut wie gar nichts von dir. Nur, dass du eine Frau bist, die ich nicht wieder loslassen möchte. Du hast Talent, du hast Ideen, genau das, was ich suche.«

    Er stand auf, ging zu einem Schreibtisch und kehrte mit einem Stapel Skizzen zurück. Eine nach der anderen breitete er auf dem Parkett aus. »Na, was sagst du jetzt?«

    Lulu war Fachfrau genug, um zu sehen, dass die Skizzen in der Tat auf eine kreative Kampagne schließen ließen.

    »Sehr interessant«, erwiderte sie.

    Mike setzte sich wieder zu ihr und legte einen Arm um sie. »Als ich dich das erste Mal sah, vor einer Woche bei diesem Termin in der Agentur, da dachte ich: Hey, die Frau ist es! Die und keine andere!«

    Lulu hielt den Atem an. Die und keine andere, das war genau der Satz, nach dem sie sich gesehnt hatte. Die Stimmen in ihrem Kopf verstummten andachtsvoll. Doch was war das? War da nicht ein Piepsen? Das Handy! Gill! Lotte! Da stimmte was nicht. Sie richtete sich kerzengerade auf.

    »Mein Handy piepst!«

    »Kannst du das Ding auch mal ausstellen?«, fragte Mike ärgerlich.

    So weit kommt es noch. Lulu erhob sich. Wo lag ihr Rucksack? Ach, richtig, auf dem Wurzelholztresen der unvergesslichen Nobelküche.

    »Sorry, es geht um meine kleine Tochter«, erklärte sie.

    »Du hast eine Tochter?« Mikes Stimme klang genervt.

    »Ja, und ich muss jetzt leider gehen.«

    Er sprang auf. »Nein, bleib noch. Was ist mit dem Vertrag, den ich vorbereitet habe?«

    Lulu hob entschuldigend die Hände. »Ich werde jetzt zu Hause gebraucht.«

    »Komm schon, auf eine Stunde mehr oder weniger kommt es jetzt doch nicht an.«

    Warum kapierte er nicht, dass Lulu Prioritäten hatte? Warum waren Männer so wenig einfühlsam?

    »Ich kann nicht anders«, hauchte Lulu.

    »Soso.« Kopfschüttelnd betrachtete Mike sein Glas, als ob darin eine unangenehme Wahrheit schwimmen würde. »Das geht ja gut los. Läufst einfach weg … nur, weil du ein Kind hast!«, stieß er hervor.

    Auf einmal spürte Lulu eine dicke, fette Wut in sich aufsteigen. »Das nächste Mal klebe ich mir ein Schild auf die Stirn: Vorsicht – Mami!«

    So ein Ignorant. Viel wichtiger aber war: Wie ging es Lotte?

    Sie checkte ihr Handy. Es war eine SMS, die an Sachlichkeit nicht zu überbieten war.

    Lotte heult Rotz und Wasser.

    Von wegen Freundschaft zwischen Großmutter und Enkelin. Lotte ging es grottenschlecht. Und das Fräulein Rabenmutter amüsierte sich mit einem Sonnenbankcasanova in seinem gewienerten Loft. Lulu versank in Schuldgefühlen.

    Piiiep! Erneut zerschnitt der hohe Ton die Luft. Auf dem Handy erschien eine weitere Hiobsbotschaft.

    Lotte besteht darauf, dass Du sofort nach Hause kommst!

    Das reichte. Die Party war vorbei. Lulu spürte, wie sich ihr die Kehle zuschnürte.

    Was für ein Desaster. Doch sie wusste, wohin sie gehörte. In dieses Loft ganz bestimmt nicht. Jedenfalls nicht jetzt.

    »Meine Tochter ist krank«, erklärte sie. »Und meine Mutter ist leider nicht in der Lage, sie länger zu beruhigen.«

    Mit wenigen Schritten war Mike bei ihr. »In unserer Branche geht das Business vor, das solltest du eigentlich wissen. Was ich wollte, ist eine hochmotivierte Mitarbeiterin! Aber dein Verhalten ist ja total unprofessionell!«

    Business, Mitarbeiterin, unprofessionell – Lulus Herz war plötzlich ein Eisklumpen.

    »Es, es … war also nur – ein, äh, Geschäftsessen?«, stammelte sie.

    Er lachte überheblich. »Was hast du denn gedacht? Sieh mal in den Spiegel. Meinst du wirklich, dass sich auch nur ein Mann nach einer wie dir umdreht?«

    Es fühlte sich an, als hätte sie einen Peitschenhieb bekommen. Es war also von Anfang an nur um den Job gegangen. Mike hatte nicht sie gemeint, sondern die Fotografin, die er der Konkurrenz abjagen wollte.

    »Aber …«

    »Wenn auf deinem T-Shirt nicht ›It’s a girl‹ stehen würde, käme man jedenfalls nicht auf die Idee, dass du eine Frau bist.«

    Er betrachtete sie so verächtlich, dass es Lulu mitten durchs Herz schnitt. »Ich würde dich nicht mal anrühren, wenn wir die einzigen Überlebenden auf einer einsamen Insel wären.«

    Etwas Vernichtenderes konnte man einer Frau kaum sagen.

    »Na los doch, geh zu deinem Kind«, blaffte er sie an. »Und vergiss den Vertrag. Muttertiere kann ich nicht gebrauchen.«

    Lulu war am Ende ihrer Beherrschung. Schluchzend stürzte sie zum Lift und hämmerte wie von Sinnen auf den Aufzugsknopf.

    Sie wollte nur noch nach Hause. Als sie sich noch einmal umdrehte, sah sie, wie Mike den Fernseher anstellte. Er hatte sie schon abgehakt.


    Lulu weinte im Aufzug, Lulu weinte auf der Straße, und sie schniefte immer noch, als sie den Taxifahrer bezahlte. Sie hatte es mal wieder vergeigt. Mit Pauken und Trompeten. Während sie in ihrem Rucksack nach einem Taschentuch suchte, wurde sie immer kleiner auf ihrem Sitz. Mike war ein gestörter Egoist. Trotzdem, er hatte ja recht. Sie war keine Frau, nach der man sich umdrehte. Sie war alles andere als begehrenswert. War sie überhaupt noch eine Frau?

    
    Kapitel 3

    Kaum hatte Lulu die Wohnungstür aufgerissen, als Lotte auch schon in ihre Arme stürzte. Mit versteinertem Gesicht stand Gill im Flur. Lulu würdigte sie keines Blicks.

    »Mein Lottchen, mein Süßes, was war denn los?«

    Lotte brachte kein Wort heraus. Stattdessen klammerte sie sich an Lulu wie ein Betrunkener an einen Laternenmast.

    »Komm, mein Liebling, Mama bringt dich ins Bett«, flüsterte Lulu. »Hast du Kamillentee bekommen?«

    Lotte nickte. Eine Welle der Zärtlichkeit überrollte Lulu, als sie ihre Tochter ins Kinderzimmer trug. Wieder und wieder küsste sie Lottes heiße Stirn. Kein Mann der Welt war es wert, Lottchen allein zu lassen. Lotte war doch alles, was sie hatte. Männer kamen und gingen, ein Kind aber war für immer.

    Schon nach wenigen Minuten schlief Lotte tief und fest. Auf Zehenspitzen schlich Lulu aus dem Kinderzimmer und schloss die Tür. Jetzt war alles gut. Fast alles. Denn in der Küche saß Gill und sah sie mit stummem Vorwurf an.

    Auch Lulu schwieg. Mit Sicherheit war das Ganze nicht nur eine Magenverstimmung gewesen. Warum hatte Lotte keine Großmutter, der man sie sorglos anvertrauen konnte? Warum musste immer alles so schwer sein? Lulu goss sich ein Glas Rotwein ein. Rabenoma.

    »Wo sind denn deine Schuhe geblieben?«, eröffnete Gill das Gespräch.

    Lulu sah an sich hinunter. War sie etwa ohne ihre Superpumps aus Mikes Loft geflüchtet? Wie krass war das denn? Sie hatte es nicht einmal bemerkt. War barfuß auf die Straße gerannt und hatte ein Taxi angehalten. Aber was spielte das jetzt noch für eine Rolle?

    »Herzlichen Glückwunsch, Mutter«, sagte sie bitter. »Das ist ja toll gelaufen. Tausend zu eins, dass der Typ nie wieder anruft.«

    Die Tatsache, dass Mike keinerlei erotisches Interesse an ihr hatte, ließ sie lieber weg. Diese Erkenntnis war einfach zu niederschmetternd. Sie setzte sich an den Küchentisch und nahm einen Schluck Wein. Er schmeckte scheußlich.

    Gill rutschte auf ihrem Stuhl hin und her. »Lotte ist eben schwierig. Ich glaube, sie mag mich nicht.«

    »Das wundert mich aber, wo du doch so eine liebe Omi bist«, ätzte Lulu. »Wieso kann ich nicht einfach mal einen schönen Abend haben? Der Mann war …«

    Unwirsch unterbrach Gill sie. »Du brauchst keinen Mann, du brauchst mal Urlaub! Bist ja nur noch ein Nervenbündel! Und wie du aussiehst! Wie ein Bauarbeiter. Deine Jeans hat Flecken und Löcher, und das T-Shirt macht den Eindruck, als hättest du es aus einem Kleidercontainer vom Roten Kreuz gezogen. Was du mit deinen Haaren anstellst, ist mir sowieso ein Rätsel.«

    Lulu schaute zur Decke. Bis jetzt hatte sie alles hingekriegt. Sie hatte aufreibende Jahre hinter sich, hin- und hergerissen zwischen Jobs und Mutterpflichten. Und sie war stolz darauf, dass Lotte nie zu kurz gekommen war. Ihre Tochter war ein fröhliches, ausgeglichenes Kind, das sagten sogar ihre Lehrer. Doch jetzt war Lulu an einen Punkt gekommen, an dem sie nicht mehr weiterwusste.

    Sie wischte sich eine Träne aus dem Augenwinkel. Wie lange sollte sie denn noch warten, bis ein Mann in ihr Leben passte? Bis Lotte achtzehn war? Dann war sie selbst über fünfzig. Musste sie sich etwa damit abfinden, dass die nächste Affäre im Seniorenheim stattfinden würde? Und würde jemals ein Mann etwas anderes in ihr sehen als den burschikosen Kumpel?

    »Du tust mir leid, Kind«, sagte Gill mit ungewohnter Sanftheit. »Ich hätte dich besser in Ruhe gelassen heute Abend. Aber ich war so unsicher, weil Lotte geweint hat …«

    Lulu machte eine abwehrende Handbewegung.

    »Es war ein Fehler«, fuhr Gill fort. »Und ich mache ihn wieder gut. Von nun an komme ich öfter. Du wirst sehen, Lotte gewöhnt sich schon noch an mich.«

    Wie war das? Noch nie hatte Gill einen Fehler eingeräumt, die selbstgewisse Mrs. Perfect.

    »Lass es gut sein, Mutter. Wir hatten beide eine lange Nacht. Und morgen früh muss ich eine neue Kampagne fotografieren. Wir können ein andermal darüber reden.«

    Nachdenklich sah Gill zu, wie Lulu ihr Weinglas in die Spüle stellte. »Ich meine es ernst. Auch das mit dem Urlaub.«

    »Schade, aber den kann ich mir nicht leisten.«

    »Überlass das mal mir.«

    Gill stand auf und machte einen Schritt auf Lulu zu. Sie zögerte einen Moment, dann nahm sie ihre Tochter in die Arme. Das hatte sie lange nicht mehr getan. Steif ließ Lulu es über sich ergehen. Ein Schluchzen stieg in ihrer Kehle hoch. Sie war völlig ausgebrannt, so sehr, dass sogar Gill es gemerkt hatte.

    »Alles wird gut, glaub mir«, sagte Gill.

    Lulu nickte, auch wenn sie wusste, dass absolut gar nichts gut werden würde. Jedenfalls nicht, bevor sie Pflegestufe drei erreichte.


    Sie wartete, bis die Haustür hinter ihrer Mutter ins Schloss gefallen war, dann schleppte sie sich ins Wohnzimmer. Wie ferngesteuert öffnete sie ihren Laptop. Die Herzchen schwebten in alle Richtungen davon. Mutter sucht Schraube. Selten so gelacht. Sie klickte ihr Profil an.

    Sie haben null Flirtmessages.

    »Kind und Kerl, das funktioniert einfach nicht«, schluchzte sie. Das war’s also. Der heutige Abend markierte den absoluten Tiefpunkt ihres Lebens. Schlimmer konnte es kaum noch kommen. Sie hatte ein für alle Mal eine Abfuhr erhalten, als Frau, als Fotografin, und sie musste dringend etwas ändern. Aber was?

    Dann überwältigte sie der Schlaf so schnell, als hätte ihr jemand eine dunkle Decke über den Kopf gezogen. Aus der Tiefe des Raums tauchten grinsende Kellnerinnen auf, die sie mit Champagner überschütteten, während Mike mit Papierknödeln Fußball spielte. Nun erschien auch noch Gill, in ein rabenschwarzes Tuch gewandet, und tanzte um sie herum.

    Schweißgebadet wachte Lulu auf. Unbarmherzig hell schien die Sonne auf das Sofa, die Uhr zeigte Viertel nach sieben. Sofort lief sie ins Kinderzimmer, wo sich ihr ein Bild des Friedens bot: Lotte kämmte gerade ihre Lieblingsbarbie und summte bestens gelaunt vor sich hin. Nichts deutete darauf hin, dass sie noch am Abend zuvor sterbenskrank gewesen war.

    Lulu strich ihr über das Haar. »Guten Morgen, mein Herz! Was macht der Bauch? Willst du heute lieber zu Hause bleiben?«

    »Wieso denn?«, erwiderte Lotte. »Wir machen heute einen Ausflug. In den Zoo. Den darf ich nicht verpassen.«

    So schnell ging das. Aber so war das immer mit Lotte. Gestern noch die Drama Queen, heute schon wieder quietschfidel.

    »Was war denn gestern Abend los?«, fragte Lulu. »Wieso war dir so schlecht?«

    »Weiß nicht«, antwortete Lotte. »Oma ist komisch.«

    Das fand Lulu auch. Obwohl sie seit dem gestrigen Abend etwas freundlicher über ihre Mutter dachte.

    »Na, wenn du in den Zoo möchtest, müssen wir uns beeilen«, sagte Lulu. »Katzenwäsche mit Zähneputzen, weiches Ei, Brötchen auf die Hand?«

    »Aye, aye, Käpt’n!«, rief Lotte.

    Inzwischen war es fünf vor halb acht. In Windeseile kochte Lulu ein Ei für Lotte, knipste die Espressomaschine an, stellte einen neuen persönlichen Rekord im Schnellduschen auf, zog die Klamotten des letzten Abends noch mal an und suchte ihre Kameraausrüstung zusammen. Das alles war keine Kleinigkeit, wenn man einen Kopf wie einen Basketball hatte.

    »Und? Wie war er?«, fragte Lotte, als sie ihr Ei löffelte.

    »Wer? Ach so. Tja, eigentlich ganz in Ordnung.«

    Die verheerende Schlappe würde sie ihrer Tochter nicht eingestehen. Es reichte schon, dass sie selbst völlig demoralisiert war.

    Lotte setzte ihr süßestes Schlaumeiergrinsen auf. »Habt ihr geknutscht?«

    »Was?« Lulu fiel fast die Espressotasse aus der Hand.

    »Geknu-uutscht!«, wiederholte Lotte, wie eine Lehrerin, die sich mit einer besonders begriffsstutzigen Schülerin abmühen muss.

    »Das ist kein Gesprächsthema für eine Achtjährige«, wich Lulu aus, während sie ein Brötchen aufschnitt und mit Butter bestrich.

    Mit aller Wucht kehrte die Erinnerung an den verkorksten Abend zurück.

    Mike hatte ihr auf ziemlich brutale Weise gezeigt, dass sie als Frau abgemeldet war. Sie war ein Neutrum, ein Wesen, das man übersah.

    »Was hat er denn für einen Beruf?«, wollte Lotte wissen.

    »Er macht Werbung und …«

    Die Worte blieben Lulu im Halse stecken. Mike! Siedend heiß fiel ihr ein, dass er heute beim Fotoshooting für den Joghurt aufkreuzen würde. Ob er sich mittlerweile beruhigt hatte?

    Sie nahm sich vor, ihn in der Mittagspause abzufangen. Mike war kein Unmensch. Bestimmt war er schon selbst darauf gekommen, dass man Frauen nicht als Muttertiere beschimpfen durfte. Und dass es völlig normal war, wenn eine Mutter sich Sorgen um ihr krankes Kind machte. Nannte man so was nicht soziale Kompetenz?

    Sie drückte Lotte das Brötchen in die Hand, schnappte sich ihren Rucksack, und Hand in Hand rannten sie los. Natürlich war ihr Auto eingeparkt. Natürlich versperrte diesmal ein Möbelwagen die Straße. Und ebenso natürlich schalteten alle Ampeln wieder mal auf Rot, sobald sie sich ihnen näherte. Dennoch schaffte sie es, Lotte pünktlich in der Schule abzuliefern.


    Hechelnd kam Lulu eine halbe Stunde später im Fotostudio an. Ihr Kopf dröhnte wie ein Presslufthammer. Schon der bloße Gedanke an Joghurt ließ ihren Magen Achterbahn fahren. Von Mike gar nicht zu reden.

    Job ist Job, schärfte sie sich ein. Und wenn er auch nur ein Fünkchen Anstand im Leib hat, wird er die Peinlichkeiten des gestrigen Abends einfach übergehen. Ein Mann mit Stil macht das so.

    Im Studio war bereits hektische Betriebsamkeit ausgebrochen. Ein Heer von Stylisten, Beleuchtern und Makeup-Spezialisten wuselte durcheinander. Mike hatte an nichts gespart. Die Setdekoration war geradezu überwältigend: teure Designercouchen, feinstes Porzellan, Berge von Blumen und sogar einige Fitnessgeräte hinter einer Glaswand.

    Mikes Agentur arbeitete im Premiumsegment. Ein simpler Joghurt konnte zum Kassenschlager werden, wenn man ihn perfekt in Szene setzte. In einer Ecke stapelten sich ganze Paletten mit Joghurtbechern. Kein angenehmer Anblick, wenn man einen Magen hatte, der mit den Folgeschäden von Austern und Champagnerströmen kämpfte.

    »Vorsicht, Lulu«, raunte Philipp warnend. Sein Pferdeschwanz wippte nervös. »Dieser Mike ist schlecht drauf. Gerade hat er die ganze Truppe zusammengebrüllt. Ich hoffe, du bist fit und nicht ex. Das wird stressig heute, hundertpro.«

    »Gebrüllt. Hmm.«

    Lulu wurde es mulmig zumute. Nein, Mike hatte sich offensichtlich nicht beruhigt. Ganz und gar nicht. Sie packte ihr Equipment aus. Heute musste sie ein Profi sein. Mike war knallhart, und wenn er den Chef spielte, war sicher nicht mit ihm zu spaßen.

    In diesem Moment entdeckte sie ihn. Er sprach gerade mit einem sehr schlanken, sehr hübschen jungen Mädchen, das sich aufreizend in einem Sessel räkelte. Das musste das Model sein, das neue Gesicht für den »ultraleichten Gut-drauf-Snack«.

    Mit waidwundem Blick musterte Lulu das junge Mädchen. In weichen Wellen fiel ihr honigfarbenes Haar über die Schultern, und ihre Hot Pants ließen keinen Zweifel offen, dass sie blutjung, straff und vollkommen fettfrei war. Die beiden waren einige Meter entfernt, doch Lulu brauchte kein Teleobjektiv, um zu sehen, dass sie ungeniert flirteten.

    Plötzlich fühlte sie sich jämmerlich in ihrer Anglerweste und den alten Sneakers. Da sie nicht mal Zeit zum Fönen gehabt hatte, standen ihre Locken nach allen Seiten ab wie die Spiralfedern eines kaputten Sofas. Sie war nicht nur eine graue Maus, sie sah aus wie eine räudige Ratte, verglichen mit dem jungen Model, das taufrisch und adrett gestylt mit Mike flirtete.

    Lulu gab sich einen Ruck und ging auf Mike zu.

    »Guten Morgen«, unterbrach sie das Geplänkel. »Ausgeschlafen?«

    Mike sah sie mit einem Blick an, an dem ein Sonnenstrahl abgebrochen wäre.

    »Ach, du bist es. Wird auch Zeit. Denk dran, wir wollen was Dynamisches. Ein Foto, das die Message rüberbringt: Junges Mädchen, unkompliziert, ungebunden, lustbetont, gibt sich ganz dem Genuss hin. Moderner Hedonismus mit einem Schuss Sex and the City, falls du überhaupt verstehst, was das bedeutet.«

    »Mike, ich …«, setzte Lulu an, um gleich darauf kläglich zu verstummen.

    Das Model musterte sie von oben bis unten. Der Triumph in ihren Augen war unverkennbar. Was will denn eine wie du von Mike? Ich bin jünger und hübscher als du, sagte ihr Lächeln. Ich bin eine Frau. Und du bist eine Lachnummer. Es tat höllisch weh.

    Lulu trat dichter an Mike heran. Tu was, flehte sie innerlich, sag irgendwas Nettes, behandle mich nicht wie die Zeitung von gestern. Das habe ich nicht verdient. Keine Frau hat das verdient.

    »Wir müssen uns ranhalten«, schnarrte Mike. »Die Studiomiete ist teuer und das Model auch. Ganz schön sexy, die Kleine, oder?«

    Das war ein Stich mitten ins Herz.

    »Und so herrlich unkompliziert«, sagte Lulu leise. »Wegen gestern Abend … es tut mir so leid … Lass uns …«

    Mike hob abwehrend die Hände. »Weißt du was? Ich hasse Betroffenheitskitsch. Kümmer dich lieber jetzt um den ultraleichten Gut-drauf-Snack. Hopp, an die Arbeit.«

    Seine Worte trafen sie wie Ohrfeigen. Nun meldete sich überflüssigerweise auch noch das Model zu Wort. Sie hatte den Schlagabtausch zwischen Lulu und Mike mit dem beiläufigen Interesse eines Schiedsrichters verfolgt, der den Ausgang des Matchs kennt.

    »Mike, ist das etwa die Fotografin? Hat sie was drauf? Ich meine, begreift eine, die so aussieht, worum es hier geht?«

    Sie zupfte so lange an ihrem rosa Hemdchen herum, bis jedem klar sein musste, dass sie keinen BH trug.

    Sofort glätteten sich Mikes Gesichtszüge. »Das wird schon. Süße, du bist zum Anbeißen.«

    »Und bestimmt kein Muttertier«, warf Lulu ein.

    »Solche Bemerkungen sind völlig unangebracht«, giftete Mike. »Mach gefälligst deinen Job.«

    Lulu fühlte sich nur noch elend. Warum hatte sie sich bloß auf einen Abend mit Mike eingelassen?

    »Komm, alles ist fertig«, riss Philipp sie aus ihren Gedanken. »Lass uns loslegen.«

    »Danke, mein Fels in der Brandung«, flüsterte Lulu.

    Wenigstens auf Philipp war Verlass. Nun musste sie ihre Enttäuschung runterschlucken.

    Das Leben ging weiter. Das Leben ging immer weiter. Aber wie bloß?

    Irgendwie stand sie den Tag durch. Irgendwie gelang es ihr, dieses hübsche Gesicht zu fotografieren, diese Lippen, die sich aufreizend über immer neuen Joghurtbechern wölbten. Es ist ein Job, ein Job, ein Job, schärfte sie sich ein. Was hatte Mike noch gesagt? Sie sei kein Profi? Doch Lulu war durch und durch ein Profi. Auch wenn sie Mike am liebsten eine volle Ladung Joghurt in seine verdammte Sonnenbankbräune geschleudert hätte.

    Als sich das Shooting seinem Ende zuneigte, war Lulu nur noch ein Schatten ihrer selbst. Aber sie hatte gute Fotos gemacht, das wusste sie. Wenigstens das. Ihr einziger Trost war Philipp, der genau spürte, wie miserabel es ihr ging. Unablässig versorgte er sie mit Kaffee und Keksen. Einen wie Philipp müsste es auf Rezept geben, fand Lulu.

    »Mike, bleibt es bei heute Abend?«

    Lulu fuhr zusammen. Hatte sie sich verhört? Nein, es war tatsächlich das Model, das diese Frage quer durch den Raum gerufen hatte.

    Abfällig sah Mike zu Lulu herüber, dann antwortete er: »Ja, Süße, natürlich.«

    Es wurde sehr still im Studio. Keiner sagte einen Ton.

    »Die Olive ist super!«, juchzte das Mädchen. »Hast du schon einen Tisch bestellt?«

    Das war zu viel. Das war einfach zu viel. Der Boden unter Lulus Füßen bebte. Philipp konnte sie gerade noch auffangen.

    »Ungebunden, lustbetont, kinderlos«, murmelte Lulu. Dann wurde ihr schwarz vor Augen.

    
    Kapitel 4

    Das Eiscafé Piccolo Mondo war Lottes Lieblingslokal. Nirgendwo gab es so große Kugeln, nirgendwo sonst schmeckte das Eis so verführerisch nach ewigem Sommer. Auch Lulu liebte den Laden. Man saß auf wackeligen Stühlchen, die Wände waren mit scheußlich bunten Italienplakaten dekoriert. Und die Musik war so süß wie die Saucen, die der Wirt über das Eis kippte.

    Um Stilfragen kümmerte sich hier keiner. Dafür wurde das Seelenheil der Gäste großgeschrieben. Giuseppe, der Besitzer, hatte Lotte quasi adoptiert. Nie verließ sie das Café ohne eine Extraportion Eis. Entkräftet schlich Lulu am Tresen vorbei. Giuseppe winkte ihr zu und schickte ein »Ciao, bella!« hinterher.

    Sie winkte zurück, dann rieb sie sich die pochende Stirn. Ihre Beine waren so wackelig wie das Mobiliar des Piccolo Mondo, ihr Magen rumpelte wie eine Kläranlage, und der Gedanke an ihre Ohnmacht trieb ihr einmal mehr die Schamröte ins Gesicht.

    Ihr Auftritt war oscarreif gewesen. Nur, dass es sich leider nicht um hohe Schauspielkunst gehandelt hatte, sondern um den schlimmsten Systemausfall, an den Lulu sich erinnern konnte. Sie war einfach auf den Boden des Studios gebrettert wie ein Cowboy, den es beim Showdown erwischte. Philipp hatte sogar den Notarzt geholt, der einen Kreislaufkollaps diagnostiziert und strenge Bettruhe verordnet hatte. Aber Bettruhe konnte sie sich nicht leisten.

    Schon von weitem erkannte sie Sabrina, die Lotte von der Schule abgeholt hatte. Ihre rote Mähne leuchtete wie ein Feuerwehrauto. Sie war genau der Typ Frau, nach dem sich die Männer umdrehten. Und der Typ Frau, der das in vollen Zügen genoss. Im Moment hatte sie jedoch nur Augen für Lotte. Konzentriert gruben sich die beiden durch ein Gebirge aus Eis, Sahne und Schokosauce.

    Lulu hatte Sabrina bei einem Fotoshooting kennengelernt. Sie modelte manchmal zum Spaß, nebenher betrieb sie einen Blumenladen. Großen Ehrgeiz besaß sie allerdings nicht, denn ihre Eltern hatten ihr ein kleines Vermögen vererbt, das ihr alle Freiheiten bescherte, die man sich nur wünschen konnte.

    Ächzend ließ Lulu sich neben Sabrina und Lotte auf eines der Stühlchen sinken. Sabrina war ihre beste und im Grunde auch ihre einzige Freundin. Mit ihr konnte man Klartext reden. Genau das brauchte Lulu jetzt.

    »Oha!« Sabrina kniff die Augen zusammen. »Du siehst aus, als hätte dich ein Laster überfahren. Ist da noch Leben in den Ruinen?«

    »Mama hat geknu-hutscht«, grinste Lotte. »Sie ist erst mitten in der Nacht nach Hause gekommen!«

    »Ach nee …«

    Sabrina durchbohrte Lulu mit ihrem Blick. Wieso wusste ich nichts davon?, sprach aus ihren Augen. Warum war ich nicht eingeweiht? Wie? War? Er?

    Unterdessen hatte Lotte ihre Eisportion verschlungen. »Darf ich nach draußen, auf den Spielplatz?«, fragte sie und rannte davon, ohne eine Antwort abzuwarten.

    Amüsiert lehnte Sabrina sich zurück und verschränkte die Arme. »Erzähl schon, war es einer aus dem Internet? Ist er der Märchenprinz? Habt ihr euch wirklich geküsst?«

    Lulu seufzte tief. »Satz mit X: War wohl nix. Der Märchenprinz hat mich zum Essen eingeladen und dann auf sein Schloss entführt.«

    »Klingt doch zum Angewöhnen.«

    »Leider nicht. Meine Mutter hat mir dauernd SMS geschickt: Lotte hat Bauchschmerzen, Lotte spuckt, Lotte weint. Als ich es ihm erzählte, verwandelte sich der Prinz in einen bösen, hässlichen Frosch. Er fand mich unprofessionell! Es war nämlich gar kein Date. Der wollte mich nur abwerben. Und«, Lulu unterdrückte ein Schluchzen, »er hat gesagt, eine wie mich würde er nicht mal anrühren, wenn ich die einzige Frau auf einer einsamen Insel wäre!«

    Giuseppe trat an ihren Tisch. Er war so rund wie seine Eiskugeln und hatte die Gabe, wie ein Therapeut mitten in die Seele seiner Gäste zu sehen. Besorgt musterte er Lulu und stellte drei Gläser Prosecco auf den Tisch. Dann setzte er sich und erhob sein Glas.

    »Auffe dasse Leben«, sagte er.

    »Und auf die Liebe«, ergänzte Sabrina.

    Lulu sagte nichts. Weder das Leben noch die Liebe waren für sie geschaffen.

    »Unsere Freundin ist ein bisschen deprimiert, weil es mit den Männern nicht klappen will«, erläuterte Sabrina die Situation.

    Giuseppe rollte mit den Augen. Er kannte sich aus mit Gemütsverstimmungen aller Art.

    »Bei Liebeskummer iche empfehle Pistacchio«, erklärte er schlicht. »Bella Lulu, biste du jung, biste du hübsch, klappte schon noch.«

    »Sieht leider nicht danach aus, aber gut, dann bitte Pistazie, und zwar figurfreundlich, mit viel Sahne«, erwiderte Lulu. »Danke, Giuseppe.«

    Während der Wirt sich erhob, drehte Sabrina ihr Glas zwischen den Fingern hin und her und schlug die Beine übereinander. Sie trug eine hautenge Jeans mit einem Nietengürtel, dazu eine weit ausgeschnittene gelbe Seidenbluse. Kummerspeck hatte sie nicht. Wie auch? Ihr einziges Problem bestand darin, eine ganze Handvoll attraktiver Männer permanent neu zu sortieren.

    Sabrina hatte einen umwerfenden Lover, einen Freund, mit dem sie ins Kino ging, einen, mit dem sie joggte, und einen Frauenversteher, den sie als ihr Antidepressivum für schwere Stunden bezeichnete. Außerdem gab es noch ihren Vater, der sie verwöhnte. Lulu hatte nie verstanden, wie man so was hinbekam.

    »Und was hast du jetzt geplant?«, fragte Sabrina.

    »Gar nichts«, antwortete Lulu leise. »Ich geb’s auf. Als Frau mit Kind bin ich wohl so was wie ein Auto mit fünf Rädern.« Sie schluckte. »Es ist so ungerecht. Andere Frauen leihen sich einen Hund aus, damit sie angesprochen werden. Aber wenn ich mit Lotte unterwegs bin, erreiche ich das genaue Gegenteil.«

    »Nun übertreib mal nicht«, protestierte Sabrina. »Männer gibt’s wie Sand am Meer. Wieso tust du bloß immer so, als hättest du Schaufel und Förmchen vergessen?«

    Lulu stützte ihr Kinn in die Hand. »Du willst mehr? Du bekommst mehr. Mein letztes Date ist Millionen Jahre her, ich glaube, damals gab es noch Mammuts. Es war bei mir zu Hause. Lotte war längst im Bett. Aber als der Typ gerade auftaute, stand sie schwupps in meinem Schlafzimmer und hat ihn verjagt.«

    »Hm.«

    »Ach ja, und dann gab’s noch ein Picknick zu dritt vor einem Jahr. Lotte überschüttete den Kandidaten erst mit Cola, dann rief sie: ›Guck mal, Mami, der hat ja ganz fiese Haare in der Nase!‹ Frag mal, wie lange der brauchte, um sich in Luft aufzulösen.«

    Sabrina legte ihre Stirn in Falten, dann hellten sich ihre Gesichtszüge auf. »Sieh an, da kommt das perfekte Übungsobjekt«, wisperte sie und zeigte unauffällig zum Nebentisch. »Mach dich bereit für eine Extralektion im Flirten.«

    Direkt neben den beiden Freundinnen nahm gerade ein Exemplar jener Spezies Platz, die für Lulu unerreichbar war. Es war groß und blond, ein verknitterter Leinenanzug verlieh seinem attraktiven Äußeren eine kreative Note. Nachdem er die Eiskarte studiert hatte, warf er einen interessierten Blick auf die beiden Frauen. Na ja, in Wahrheit musterte er Sabrina, mit einem ziemlich hungrigen Gesichtsausdruck.

    »Den mache ich für dich klar«, flüsterte Sabrina. »Spätestens in zehn Minuten hast du seine Handynummer.«

    Lulu inspizierte entnervt ihre Turnschuhe, doch Sabrina kümmerte sich nicht darum. Mit ihrem reizendsten Lächeln fragte sie den Mann nach der Uhrzeit, obwohl an ihrem Handgelenk eine auffällige Armbanduhr baumelte. Als habe er nur darauf gewartet, rückte der Mann seinen Stuhl etwas näher heran.

    »Viertel nach sechs«, strahlte er. »Darf ich mich vorstellen? Ich heiße André und bin neu in der Stadt. Vielleicht könnten Sie mir bei Gelegenheit zeigen, wo man hier abends ausgehen kann.«

    Der Fußtritt von Sabrina war sanft, aber unmissverständlich.

    »Ich überlege es mir«, antwortete Lulu zögernd.

    Ein zweiter Fußtritt folgte.

    »Ich überlege es mir wirklich«, fügte Lulu etwas lahm hinzu.

    »Lulu kennt die abgefahrensten Läden«, schwärmte Sabrina und deutete mit dem Kinn auf ihre Freundin. »Sie könnten keine bessere Führerin durch das Nachtleben haben.«

    »Na, da würde ich doch mal von einer Fügung sprechen«, erwiderte der Mann, während er nun deutlich zurückhaltender Lulu musterte. Ihre Jeans hatte mittlerweile ein paar Flecken mehr, und die Taschen ihrer Anglerweste waren ausgebeult von Batterien und Fotokrimskrams. Entweder hatte er eine Sehschwäche, oder er spekulierte darauf, dass Lulu Sabrina mitbrachte, wenn er sich mit ihr verabredete.

    »Was halten Sie von folgendem Vorschlag? Ich gebe Ihnen meine Visitenkarte, und Sie rufen mich einfach an, wenn Sie Zeit haben.«

    Sabrina zwinkerte Lulu zu. Geht doch, sagte ihr Blick. In diesem Moment kam Giuseppe mit dem Pistazieneis. In seinem Schlepptau erschien Lotte, die auf Lulus Schoß kletterte.

    »Mama, wann gehen wir?«, fragte sie. »Auf dem Spielplatz war es total langweilig.«

    Dann entdeckte sie den Mann am Nebentisch, der sie überrascht beäugte.

    »Mama, wer ist der Mann? Ist das der von gestern Abend? Mag er denn nun Kinder? Kann er Nintendo spielen? Wird er mein neuer Papa?«

    Plötzlich hatte es der Mann sehr eilig. Die Visitenkarte, die er schon herausgezogen hatte, ließ er kommentarlos in seinem Jackett verschwinden.

    »War nett, mit Ihnen zu plaudern«, sagte er. »Leider habe ich noch einen dringenden Termin.«

    Eine Sekunde später war er auf und davon. Er hatte nicht einmal etwas bestellt. Entgeistert sah Sabrina hinter ihm her.

    »Siehst du? Ich bin eine komplette Niete«, seufzte Lulu.

    »Na ja, so doll war er auch wieder nicht«, sagte Sabrina. »Was ist mit dem Internet? Da gibt es doch massenhaft Männer.«

    Lulu zuckte die Schultern. »Die Aktion ›Mutter sucht Schraube‹ ist ein Rohrkrepierer, abgesehen von einem Rentner und einem verklemmten Studenten. Resteflirten? Nee.«

    »Mama, was ist Resteflirten?«, wollte Lotte wissen.

    »Die Krümel aufsammeln, die vom Buffet fallen«, erwiderte Lulu.

    Sabrina musterte sie nachdenklich. »Hast du schon mal darüber nachgedacht, dich ein bisschen um dein Äußeres zu kümmern? Ich meine, du bist eine tolle Frau, aber du versteckst deine Weiblichkeit, würde ich sagen.«

    »Jetzt fang du nicht auch noch damit an!«, fauchte Lulu. »Ich bin nun mal keine Frau, die in irgendwelchen Barbiekleidchen rumrennt. Ich habe genug damit zu tun, meinen Alltag auf die Reihe zu bekommen.«

    »Mama will nicht hübsch sein«, sagte Lotte schlicht.

    Wieder war Lulu den Tränen nahe. Sie stand auf. Der Appetit auf Eis war ihr vergangen. Sie fühlte sich in die Ecke gedrängt. Alle meckerten plötzlich an ihr herum.

    Behutsam umarmte Sabrina ihre glücklose Freundin. »Du wirst sehen: Der Richtige taucht schon noch auf. Und zwar dann, wenn du es am wenigsten erwartest. Das nächste Mal rufst du mich an, wenn was passiert. Vorher. Dann können wir auch dein Styling besprechen.«

    »Betreutes Verlieben«, murmelte Lulu. »Am besten kommst du mit, falls ich jemals in diesem Leben noch ein Date haben sollte.«

    Sie nahm Lottes Hand, ging zum Tresen und kramte ihr Portemonnaie aus der Tasche.

    »No, no, no, Bella, das gehte auf Haus«, protestierte Giuseppe.

    »Dann revanchiere ich mich wenigstens mit Fotos aus meiner Sammlung. Gräser im Gegenlicht. Die kann ich dir auf Postergröße entwickeln – wie fändest du das?«

    »Bellissimo!«, strahlte Giuseppe und hob die Hände, mit der typischen Geste eines Südländers, der sagen will: Das Leben ist unglaublich kompliziert, aber nicht hoffnungslos. Lulu hätte ihm gern geglaubt.


    Auf der Fahrt nach Hause war sie einsilbig. Mikes Blick ging ihr nicht aus dem Kopf, dieser spöttische Blick, als sie im Studio wieder zu sich gekommen war. Wortlos hatte er ihr eine Plastiktüte in die Hand gedrückt, mit ihren High Heels und sämtlichen Toilettenpapierknödeln. Was für eine Demütigung.

    Mit letzter Kraft erreichte sie die Wohnung. Lotte spürte längst, dass etwas nicht stimmte, und machte sich ohne die üblichen Ermahnungen an ihre Hausaufgaben. Während Lulu Spaghettiwasser aufsetzte, liefen ihr Tränen über die Wangen. Ihr Blick schweifte durch die gemütliche Wohnküche, über die bunten Kinderzeichnungen, die an der Wand hingen. Lotte war das Wichtigste, klar. Aber sie selbst blieb auf der Strecke. Musste sie sich etwa damit abfinden?

    So wie an viel zu vielen Abenden würde sie auch heute mit einer Tafel Schokolade allein auf dem Sofa sitzen und einen alten Liebesfilm einwerfen. Sie würde eine Packung Kleenex durchheulen und ein Happy End erleben, das im wahren Leben nie kam. War das alles? Ja, das war alles.

    Jetzt blieb ihr nur Barry White. Die CD lag noch im Player, und Lulu startete »You’re the First, the Last, My Everything«. Doch es wollte einfach nicht klappen mit der befreiten Mitte und dem entspannten Sonnengeflecht. Was der gute Barry mit seiner Samtstimme versprach, war nicht für sie bestimmt. Sie stellte die Musik wieder aus. Ciao, Barry.

    Es klingelte. Auf der Stelle begann ihr Herz zu klopfen. Ob das Mike war? Hatte er eingesehen, dass er sich danebenbenommen hatte?

    Aufgeregt lief Lulu zur Haustür und öffnete sie. Natürlich war es nicht Mike. Es war Gill. Mit Tüten bepackt, rauschte sie an Lulu vorbei in die Küche.

    »Ich dachte, ich füll mal deinen Kühlschrank auf«, erklärte sie.

    Dann packte sie aus: Äpfel, Bananen, Weintrauben, Käse, Wurst, Schinken, Krabbensalat, Marmelade, zwei Flaschen Wein. Und Joghurt, ausgerechnet Joghurt.

    »Oh, hallo Gill«, sagte Lotte, die in die Küche spähte. Auf ihrem Gesicht malte sich pure Angst. »Geht Mama heute wieder weg?«

    »Nein, Mama bleibt hier«, antwortete Lulu. »Bis in alle Ewigkeit.«

    Teilnahmslos sah sie zu, wie Gill ihre kulinarische Ausbeute im Kühlschrank verstaute. Dann erinnerte sie sich an die Nudeln und konnte gerade noch verhindern, dass sie wie üblich zu einem klumpigen Etwas verkochten. Während sie ihre legendäre Extra-schnell-Tomatensauce auf Ketchupbasis anrührte, setzte sich Gill hüstelnd an den Tisch.

    »Kind, du musst mal raus«, befand sie. »Übernächste Woche ist dein Geburtstag, dein vierzigster. Und es sind Schulferien. Weißt du was? Ich schenke dir einen Urlaub im Süden. Heute war ich im Reisebüro und habe ein sehr schönes Familienhotel auf Mallorca gefunden. Direkt am Meer. Es ist ein Sunny Beach Club, du hast bestimmt davon gehört, die gibt es auf der ganzen Welt. Ideal für Familien, und Kinderbetreuung bieten sie auch an.«

    Nun war es Lulu, die angstvoll die Augen aufriss. »O nein, Mutter, lauter glückliche Familien, so weit das Auge reicht – das halte ich nicht aus!«

    Lotte dagegen war auf einmal richtig aufgekratzt. »Fahren wir weg? Wirklich, Mami? Fahren wir endlich ans Meer?«

    Lulu schüttelte den Kopf.

    »Es wäre auch gut für Lotte«, insistierte Gill, während sie einen bunten Flyer aus der Tasche zog. »Sieh mal, so sieht das Hotel aus. Hier fällt euch doch der Putz auf die Schüssel, wie du immer sagst. Tank mal ein bisschen Sonne. Das ist gut für die Seele: Meer, Strand, Wasserrutsche …«

    Ganz schön raffiniert, die liebe Oma, dachte Lulu wütend.

    Lotte reagierte prompt. »Ich will die Wasserrutsche! Bitte, Mami!« Sie flog in Lulus Arme. »Oder muss ich wieder in so ein doofes Sommercamp?«

    Triumphierend hielt Gill den Prospekt hoch. Sie hatte gewonnen. Wenn Lulu ablehnte, stand sie für alle Zeiten als herzlose Mami da, die ihrem Kind den Traumurlaub vermasselte.

    »Also gut«, sagte sie achselzuckend. »Zeit hätte ich. Die neuen Kampagnen sind in acht Tagen durch. Aber wenn das Hotel so schrecklich ist, wie es aussieht, fahren wir sofort wieder zurück.«

    »Machen wir nicht!«, funkelte Lotte sie an. »Ich hab’s geträumt, und jetzt wird der Traum wahr! Bestimmt gibt’s da auch Piraten!«

    Lulu verteilte Spaghetti und Tomatensauce auf die Teller und stellte auch Gill eine Portion hin. Als Friedensangebot. Eigentlich war Gills Vorschlag nämlich ziemlich nett. Rasend nett sogar.

    »Ist vielleicht wirklich eine gute Idee«, lenkte Lulu ein.

    »Und wer weiß, am Ende lernst du sogar jemanden kennen«, lächelte Gill.

    Lulu drehte eine Gabel Spaghetti auf dem Teller. »Viele, viele Kinder und viele, viele verheiratete Männer. Trotzdem: Danke schön.«

    »Vergiss nicht, dir einen neuen Bikini zu kaufen«, fügte Gill hinzu. »Man kann nie wissen …« »Nein!« Lulu starrte voller Entsetzen in den Spiegel.

    Was der junge Mann mit der asymmetrischen Strähnchenfrisur und dem silbernen Totenkopf im linken Ohrläppchen ihr gerade empfohlen hatte, war eine Zumutung. Sie sollte sich von acht Zentimetern ihrer Locken trennen, eine Tönung akzeptieren und eine Ölhaarkur über sich ergehen lassen, die drei Stunden dauerte!

    Neben ihr saß Sabrina, die Lulu in den Friseursalon geschleppt hatte. Der Laden hieß sinnigerweise »Kamm 2 cut«. Er war hellgrün gestrichen, Stühle und Sessel erstrahlten in Orange, und unablässig wummerte Rapmusik aus den Boxen. Stirnrunzelnd sah Sabrina zu, wie sich Lulu den Friseurumhang von den Schultern riss.

    »Was – nein?«

    »Ich will mich nicht verbiegen!« Mit einer heftigen Bewegung schleuderte Lulu den Umhang auf den Boden.

    Der junge Friseur grinste. »Sie sind schon verbogen, wenn ich das mal so sagen darf.« Er griff in Lulus Locken. »Die Spitzen sind gespalten, das Haar ist so trocken, als hätten Sie noch nie was von Conditioner gehört, und die ersten grauen Haare sind auch schon da. Sie sehen aus – sorry – wie ein alter Wischmopp.«

    Wie bitte? Lulu warf ihrer Freundin einen hilfesuchenden Blick zu. »Sag, dass das nicht wahr ist.«

    Doch Sabrina zuckte mit den Achseln. »Dann müsste ich schwindeln. Schatz, du bist ein Knaller, aber deine Haare wirken so, als ob irgendwelche Tiere darin nisten.«

    Sie schlug die Beine übereinander, so dass ihr türkisfarbenes Minikleid etwas höher rutschte, zu dem sie ein gelbes Bolerojäckchen und kleine gelbe Plastikohrringe trug. Zusammen mit dem roten Haar war Sabrina eine farbenfrohe Erscheinung. Lulu dagegen trug eine graue Armyhose, ein graues T-Shirt und derbe Stiefel. Je länger sie in den Spiegel sah, desto kleinlauter wurde sie.

    »Also gut – fünf Zentimeter, mehr nicht.«

    Der Friseur tätschelte ihr die Schulter. »Sieben. Jetzt bringe ich Ihnen einen schönen Espresso und etwas zu lesen.«

    Mit einem gekonnten Hüftschwung ging er zur Espressomaschine, die auf dem Tresen aus gehämmertem Stahl stand.

    »Ist das hier nicht viel zu teuer für mich?«, flüsterte Lulu Sabrina zu.

    »Alles relativ. Am Ende des Geldes ist sowieso immer zu viel Monat übrig. Weißt du was? Ich spendiere dir eine Maniküre. Als vorgezogenes Geburtstagsgeschenk.«

    Lulu betrachtete ihre Hände. Sehr feminin wirkten sie nicht gerade. Sie waren rau und rot, ein Zeigefingernagel war abgebrochen, und die übrigen Nägel waren schief geschnitten oder eingerissen.

    »Meinst du denn, da ist noch was zu retten?«, fragte sie.

    »In jeder Frau steckt eine Diva«, erklärte der Friseur, während er die Espressotasse und einen Stapel Modezeitschriften auf das Tischchen vor Lulu lud. »Ich heiße übrigens Bo. Du wirst sehen, wenn auf dem Kopf alles in Ordnung ist, klärt sich auch alles im Kopf.«

    »Bo ist ein kleiner Philosoph«, schwärmte Sabrina. »Also fahr mal deine Stacheln ein, in drei Stunden hole ich dich wieder ab. Dann kannst du in Ruhe deinen Koffer packen, und morgen geht es ab in den Süden.«

    Stumm fügte sich Lulu in ihr Schicksal. Ganz überzeugt war sie zwar noch nicht. Aber dass sich ihr Haar wie Drahtwolle anfühlte und dass das einstige Kastanienbrünett inzwischen einem undefinierbaren Straßenköterbraun gewichen war, das war ihr auch schon aufgefallen.

    »Machen Sie bloß keine Barbie aus mir«, grummelte sie, als Bo das Waschbecken heranschob. Dann sagte sie eine Weile gar nichts mehr.

    Drei Stunden später waren alle Bedenken vergessen. Begeistert nahm Lulu ihre neue Frisur in Augenschein. Es war kaum zu glauben, welche Verwandlung mit ihr vorgegangen war. Seidig rahmten ihre Locken das Gesicht und glänzten in einem satten Haselnusston. Immer wieder strich sie sich durch das Haar, das sich weich und glatt um ihre Finger ringelte.

    Sabrina stieß einen Freudenschrei aus, als sie mit Lotte an der Hand in den Salon kam.

    »Sensationell!«, juchzte sie.

    »Mami, Mami, du siehst toll aus!«, rief Lotte. »Wie ein Star!«

    Etwas ungewohnt war es schon für Lulu, so bewundert zu werden. Sie hob abwehrend die Hände. »Okay, okay, kein Grund auszuflippen.« Dann drehte sie sich zu Bo um, der lächelnd sein Werk begutachtete. »Danke, ich fühle mich großartig.«

    Dazu trugen auch ihre massierten und gecremten Hände bei, deren Nägel einen zarten Rosaton hatten. Es war die erste Maniküre ihres Lebens gewesen. Sonst hatte sie ihre Hände immer in den Hosentaschen versteckt, jetzt aber war sie richtig stolz darauf. Nachdem sie eine Summe bezahlt hatte, bei der ihr leicht schwindelig wurde, schenkte Bo ihr noch einen Tiegel mit Haarkur.

    »Nicht vergessen: Im Urlaub abends immer das Salzwasser rausspülen und die Kur draufmachen!«, ermahnte er sie. »Dann kann nichts passieren.«

    »Falsch«, feixte Sabrina. »So wie Lulu jetzt aussieht, wird sogar eine ganze Menge passieren!«

    
    Kapitel 5

    Es war später Abend, als Lulu und Lotte am Flughafen von Palma ankamen und den Transferbus zum Hotel bestiegen. Schon die Fahrt bestätigte ihre schlimmsten Befürchtungen, denn sie saßen eingekeilt zwischen Bilderbuchfamilien. Willkommen in der heilen Mama-Papa-Kind-Welt, dachte Lulu. Hier bist du eine gnadenlose Außenseiterin.

    Wenigstens fielen Lotte solche Dinge nicht auf.

    »Hast du meinen Schwimmdelphin eingepackt? Gehen wir heute Nacht im Meer baden? Gibt es hier Haie?«, fragte sie unentwegt.

    »Na klar«, antwortete Lulu, ohne sich ihre Beklemmung anmerken zu lassen. »Es wird bestimmt wunderschön!«

    Interessiert sah sie einem Mann zwei Reihen weiter zu, der vergeblich versuchte, seine beiden herumzappelnden Söhne in Schach zu halten. Trotz der späten Stunde trug er eine Sonnenbrille und ein Basecap zum Designer-T-Shirt. Der will wohl besonders cool sein, überlegte Lulu belustigt. Eine Frau hatte er offenbar nicht dabei. Und mit den Kindern war er eindeutig überfordert.

    Lulu kannte solche Männer vom Spielplatz. Scheidungspapis nannte sie die Sorte. Einmal im Monat kümmerten sie sich um den Nachwuchs, ohne einen blassen Schimmer zu haben, wie man mit Kindern umging. Der Mann mit dem Basecap hatte jedenfalls keine bessere Idee, als seine lebhaften Jungs mit Marshmallows abzufüttern, um sie zu beruhigen. Womit er natürlich das genaue Gegenteil erreichte.

    Als sich der Bus in eine Kurve legte, geschah es: Einer der Jungen, der gerade auf seinen Sitz geklettert war, verzog das Gesicht und erbrach sich auf das schöne T-Shirt. Fluchend sprang der Vater auf.

    »Ogottogott! Wieso …?«

    Ja, wieso? Das hatte sich Lulu auch schon hundertmal gefragt. Kinder waren weder logisch noch berechenbar. Sie taten die unmöglichsten Dinge im unpassendsten Moment. Man musste immer auf alles gefasst sein. Doch dieser Typ war auf gar nichts gefasst. Ungläubig starrte er die schleimige Marshmallow-Suppe auf seinem T-Shirt an.

    Lulu zog eine Packung Papiertaschentücher aus ihrem Rucksack und reichte sie einer dicken Frau, die vor ihr saß.

    »Entschuldigung, könnten Sie die Taschentücher dem Herrn da vorn geben?«

    Ohne ein Wort nahm die Frau die Packung und hielt sie dem immer noch fassungslosen Vater hin. Er griff danach und säuberte stumm sein T-Shirt, bevor er sich wieder setzte. Lulu schwankte zwischen Mitleid und einer winzigen Spur Schadenfreude. Eigentlich hatten es diese Rabenväter verdient, sich mal mit der Realität auseinanderzusetzen. Lottes Vater meldete sich genau zweimal im Jahr: zu Lottes Geburtstag und zu Weihnachten. Dann ging er mit Lotte zu McDonald’s, überschüttete sie mit Barbiepuppen, und das war’s dann auch.

    Der Bus legte sich wieder in die Kurve, bremste abrupt und hielt. Mit heftigem Gedrängel stiegen alle aus, nur Lulu blieb bis zuletzt sitzen. Alles in ihr sträubte sich gegen diesen Urlaub. Zum ersten Mal fühlte sie sich sehr einsam, so ohne Mann, umgeben von Paaren mit Kindern. Dann straffte sie ihre Schultern. Wenn sie schon keinen Spaß hatte, dann sollte sich wenigstens Lotte amüsieren. Ergeben kletterte sie aus dem Bus.

    Der Sunny Beach Club war ein riesiger Betonkasten, den man mit ein paar Türmchen und Zinnen verziert hatte wie einen Hochzeitskuchen. Immerhin standen Palmen davor, die Luft war warm, und von ferne hörte man das Meer rauschen. Wenn man sich die Busse wegdachte, die unaufhörlich neue Gäste ausspuckten, konnte man durchaus von Urlaubsidylle sprechen.

    Urlaubsreif war Lulu ohne Frage. Die letzten Fotoshootings waren ziemlich anstrengend gewesen. Nach dem Joghurt waren Haarspray, Pralinen und schließlich Lippenstifte dran gewesen. Einmal war auch noch Mike aufgekreuzt, und sie hatte erleben müssen, wie er alles anfiel, was weiblich, unter dreißig und unter fünfzig Kilo war.

    Nun wollte sie nur vergessen, und zwar gründlich. Schade, dass es keine Löschtaste für unangenehme Erinnerungen gab …

    Entschlossen raffte sie das Gepäck zusammen und ging mit Lotte ins Hotelfoyer. Dort wurden sie fast von den vielen umherflitzenden Kindern umgerissen, die schreiend Fangen spielten. Eine Blaskapelle begrüßte die Neuankömmlinge mit »La Cucaracha«. Und mitten in dem Durcheinander spazierten eng umschlungene Paare umher. Als müsste man nur mit den Fingern schnippen, um den Richtigen zu finden.

    Dieser Urlaub versprach ein einziger Horrortrip zu werden. Steh es durch, dachte Lulu. Tu’s für Lotte. Augen zu und durch. Mutig kämpfte sie sich zur Rezeption vor.

    »Buenas tardes«, sagte sie fast akzentfrei. Sie hatte gewissenhaft Spanisch geübt. »Por favor – Lulu Kleefeld.«

    Der Rezeptionist war ein junger Mann, der nicht besonders landestypisch aussah. Er war hellblond, sommersprossig und trug ein grellgemustertes Hawaiihemd.

    »Guten Abend. Du reist allein?«, fragte er in einem eher schwedisch als spanisch klingenden Deutsch.

    Lulu sah ihn verblüfft an. »Du? Kennen wir uns?«

    »Nee, aber hier duzen sich alle. Also – allein?«, fragte der junge Typ noch einmal.

    »Herrje«, Lulu verdrehte die Augen. »Wir sind zu zweit.«

    Der Rezeptionist warf einen kurzen Blick auf Lotte. »Ach so. Also – im Prinzip allein. Ich empfehle ein Single-Appartement. Wir stellen gern ein Kinderbett dazu.«

    »Moment mal«, protestierte Lulu. »Was ist mit der Traumsuite inklusive Meerblick passiert? Meine Mutter …«

    »Wir sind völlig überbucht, leider«, entschuldigte sich der Hotelangestellte. »Es sind nur noch Single-Appartements frei. Unsere Gäste sind hauptsächlich Familien. Und die gehen vor.«

    Lulu musste schwer an sich halten, um nicht zu explodieren. »Hab schon verstanden. Alleinreisende Frauen mit Kind sind keine Familien, sondern das Allerletzte, oder?«

    Der Rezeptionist ließ sich nicht aus der Ruhe bringen. »Zimmer dreihundertelf im dritten Stock. Ab neun Uhr morgens kannst du die Kleine in den Juniorclub bringen.«

    Elektrisiert starrte Lotte ihn an. »Juniorclub?«

    »Eigentlich hatte ich nicht vor, meine Tochter in einer Betreuung zu entsorgen«, erklärte Lulu kalt.

    Lotte bekam rote Bäckchen vor Aufregung. »Gibt es im Juniorclub etwa eine – Wasserrutsche?«

    Wie ein Automat zählte der junge Mann auf: »Wasserrutsche, Spaßpool, Eisstand, Schnorchelkurs, alles inklusive. Ich wünsche euch einen schönen Urlaub.«

    Lotte riss die Arme hoch. »Yippiee! Mama, stell den Wecker ganz früh. Ich will in den Juniorclub!«

    »Siehst du, die Kinder stehen drauf. Brauchst du Hilfe beim Gepäck?«, erkundigte sich der Rezeptionist grinsend.

    Lulu hätte ihn am liebsten am Hemdkragen seines lachhaften Hawaiihemds gepackt und kräftig gewürgt.

    »Nee, das schaffe ich schon allein. Ist ja nur Single-Gepäck«, erwiderte sie schneidend.

    Dann stiefelte sie los, mit ihrem bleischweren Koffer in der einen Hand und Lotte an der anderen.

    Natürlich war Zimmer 311 ein düsteres Loch. Natürlich gab es keinen Meerblick. Und ebenso natürlich war ihr jetzt zum Heulen. Sie setzte sich aufs Bett und musterte die Bescherung.

    Das Zimmer war so winzig, dass eine Besenkammer dagegen ein Tanzsaal war. Die Wände zierten keine Bilder, sondern rote Kleckse, wo Mücken ermordet worden waren. Der einzige Schrank war verkratzt, die Gardine grau, die Deckenlampe verbreitete ein trübes, schummriges Licht. Und das sollte das Urlaubsparadies auf Erden sein?

    Lotte dagegen entdeckte ein Wunder nach dem anderen. Sie bestaunte die Minibar, lief auf den Balkon, testete hüpfend das Bett und begutachtete anerkennend die Badewanne. Zu Hause gab es nur eine Dusche.

    »Gehen wir jetzt ins Meer? Darf ich noch eine Pizza essen? Muss man sich auch im Dunkeln mit Sonnencreme einreiben?«, wollte sie wissen.

    »Morgen, mein Liebling«, sagte Lulu. Vor Müdigkeit konnte sie kaum noch die Augen offen halten. »Morgen machen wir das alles. Ich wecke dich ganz früh, versprochen.«


    Die Nacht verbrachte Lulu auf dem Balkon. Lotte hatte sich geweigert, auf der harten Pritsche zu schlafen, die man hier als Kinderbett bezeichnete. Außerdem war die Liege so schmal, dass sie selbst für eine Dreijährige kaum gereicht hätte. Also schlief Lotte im Bett, und Lulu hockte in einem altersschwachen Liegestuhl, der bei jeder Bewegung quietschte.

    Sie versuchte, sich zu entspannen. Aber das erwies sich als ein Ding der Unmöglichkeit. Statt des Meerblicks hatte man ihr die triste Aussicht auf einen Parkplatz angedreht. Sie hatte nicht einmal Lust, ihren Koffer auszupacken. Dafür hatte sie in der Minibar eine pappsüße Sangria gefunden. Wie war das noch mit dem süßen Leben?

    Lulu war zwar hundemüde, doch an Schlaf war nicht zu denken. Die Geräuschkulisse war erstaunlich für ein »ruhiges Familienhotel, das Ihnen erholsame Tage mit Traumstrand beschert«, wie der Prospekt vollmundig angekündigt hatte. Unaufhörlich hämmerten die Beats einer Disco, und aus den Nebenzimmern hörte man jedes Wort.

    Gerade stritt sich nebenan eine Frau mit ihrem Mann. Ihr Keifen steigerte sich zu einem wilden Geschrei, das erst endete, als eine Tür knallte. Immerhin musst du dich nicht mit einem Gatten rumärgern, dachte Lulu. Sieh es positiv. Bleib Single, und du hast deine Ruhe. Jetzt kommt es nur noch darauf an, dass du dich mit dir selbst anfreundest.

    Doch genau das war das Problem. Lulu hatte nämlich eine Riesenwut auf sich selbst. Was stimmt nicht mit mir?, fragte sie sich seit dem verunglückten Abend mit Mike. Liegt es wirklich nur an Lotte? Wieso machen die Männer einen Bogen um mich, als hätte ich Pest und Cholera gleichzeitig? Weil ich wie ein Kerl rumlaufe? Weil ich nicht liebenswert bin?

    Eine erste Träne rollte über ihre Wange. Hallo, Single-Blues. Seit zehn Tagen riss sie sich zusammen, aber jetzt heulte sie los, als hätte jemand vergessen, den Wasserhahn zuzudrehen. Eine Welle der Enttäuschung erfasste sie und schlug hart über ihrem Kopf zusammen. Aus und vorbei. Sogar der Urlaub war ein einziger Alptraum.


    Als sie am nächsten Morgen erwachte, lag sie eng umschlungen mit Lotte im Bett. Irgendwann in dieser Nacht musste sie sich dorthin geschleppt haben. Der Wecker zeigte halb acht. Sobald sie Lotte auch nur antippte, sprang sie aus dem Bett wie ein Gummiball.

    »Bläst du meinen Delphin auf?«, fragte sie. »Darf ich so viel Eis, wie ich will? Hast du meinen Bikini eingepackt?«

    So sprachen Morgenmenschen. Lulu war kein Morgenmensch, wirklich nicht. Im Badezimmer begutachtete sie ihre verquollenen Augen. Urlaubslektion Nummer eins: Sangria zusammen mit Tränenausbrüchen hatte verheerende Folgen. Jetzt half nur noch eine Sonnenbrille. Und ein sehr, sehr starker Kaffee.

    Eine Viertelstunde später machte sie sich mit Lotte auf den Weg zum Frühstück. Im Restaurant herrschte ein Trubel wie beim Sommerschlussverkauf. Sprachlos betrachtete Lulu das Gedrängel und Gerempel ringsum. Verschlafene Familienväter in Adiletten schlurften mit vollbeladenen Tabletts durch den gekachelten Raum. Übereifrige Mütter räumten im Sekundentakt das Buffet ab, dazwischen wuselten Horden von Kindern herum. Der Geräuschpegel überschritt locker den Lärm eines startenden Düsenjets.

    Urlaubslektion Nummer zwei: Ein gemütliches Frühstück konnte sie knicken. Mit durchgedrücktem Rücken durchwanderte Lulu das Chaos und schaffte es tatsächlich, einen Tisch zu erobern.

    »Du bleibst hier«, befahl sie Lotte, »ich organisiere was zu essen!«

    Als sie mit einem hart erkämpften Rührei und einem Glas Orangensaft zurückkehrte, war Lotte nicht mehr allein. Ein älterer Herr mit grauem Fusselbart hatte sich zu ihr gesetzt. Stumm verdrückte er sein Frühstück, das aus einem Teller fetttriefender Rostbratwürstchen bestand.

    »Entschuldigen Sie bitte, das ist unser Tisch. Macht es Ihnen etwas aus, sich einen anderen Platz zu suchen?«, fragte Lulu höflich.

    Der Anblick von Bratwürstchen war das Letzte, was sie an diesem grauenhaften Morgen wollte. Ihr Magen rebellierte immer noch wegen der Sangria.

    Der Mann hob den Kopf. »Ja, das macht mir was aus«, erwiderte er seelenruhig. »Sie sind doch nur zu zweit, und Plätze sind hier knapp. Oder erwarten Sie etwa noch den Vater der Kleinen?«

    »Papa hat uns verlassen«, antwortete Lotte.

    Fusselbart grinste verschlagen. »So was Ähnliches hatte ich mir schon gedacht.«

    So eine Frechheit. Wie war der denn drauf? Wütend setzte sich Lulu an den Tisch und schob Lotte das Rührei hin. Nie hätte sie sich auf so ein blödes Familienhotel einlassen dürfen.

    »Mein Name ist Meyer, Meyer mit Ypsilon«, erklärte der Mann kauend. »Meine Frau liegt oben im Zimmer. Durchfall. Seit drei Tagen nimmt sie nur Tee und Zwieback zu sich. Der Süden hat eben seine Tücken.«

    Lulu hyperventilierte. Es war einer der Momente, in denen man dringend einen Mann brauchte. Nie hätte sich dieser Typ getraut, sich einfach an den Tisch zu setzen, wenn Lulu männlichen Schutz gehabt hätte. Was sollte sie jetzt tun? Warum hatte sie nie Karate gelernt?

    »Es fing mit Erbrechen an«, erzählte Fusselbart ungerührt weiter, »dann kamen das Fieber und der Schüttelfrost. Und heute der Ausschlag, lauter kleine rote Knötchen …«

    Lulu überlegte kurz, ob sie sich mit der Schilderung ihrer letzten Fußpilzattacke revanchieren sollte. Mit Rücksicht auf Lotte ließ sie es bleiben. Fusselbart biss währenddessen in sein drittes Würstchen. In seinem grauen Bart hingen Senfreste. Ein selten scheußlicher Anblick.

    Fasziniert starrte Lotte ihn an. »Ich habe neulich auch gespuckt, ganz doll sogar«, sagte sie. »Der ganze Pudding ist wieder rausgekommen, und meiner Oma ist auch ganz schlecht geworden! Hast du es schon mal mit Kamillentee probiert?«

    »Selbstverständlich. Also, was meine Frau betrifft …«

    Dieser Mann war ein wandelnder Fluch. Wenn Lulu nicht aufpasste, würde er sie vierzehn Tage lang mit seinen unappetitlichen Krankheitsgeschichten belästigen.

    »Stopp. Das reicht!«, rief sie. »Wir möchten gern in Ruhe frühstücken. Ohne Erbrechen, Durchfall und rote Knötchen. Entweder Sie gehen oder wir!«

    »Wir gehen!«, sagte Lotte fröhlich. »Ich bin nämlich schon fertig!« Stolz zeigte sie auf ihren leeren Teller.

    »Einen schönen Tag noch«, murmelte Fusselbart. »Und wenn Sie sich einsam fühlen, so ganz allein, ohne Mann, können wir uns gern wieder einmal unterhalten.«

    »Sie träumen wohl«, schnaubte Lulu.

    Urlaubslektion Nummer drei: Als alleinreisende Frau war sie Freiwild, jedem hilflos ausgeliefert, der sie zuquatschte.

    Lotte zerrte an ihrer Hand. »Darf ich jetzt auf die Wasserrutsche? Bitte, Mami!«

    Ab morgen wird auf dem Zimmer gefrühstückt, beschloss Lulu. Einmal noch Bartfusseln mit Senf am frühen Morgen, und ich bin reif für die Klinik.

    Sie gähnte. Den Tag ohne Kaffee zu beginnen war ungefähr so inspirierend wie eine doppelte Dosis Schlaftabletten. Doch Lotte konnte es nicht mehr erwarten, und so folgten sie den Schildern mit der Aufschrift »Juniorclub«, bis sie am Strand vor einem weitläufigen Spielplatz standen. Die Sonne schien vom wolkenlosen Himmel, ganz in der Nähe rollten die Wellen auf den Sand. Zwei schlanke, gebräunte Mädchen in Jeansshorts nahmen Lotte in Empfang. Begeistert hielt sie still, während ihr Gesicht mit Clownsfarbe bemalt wurde.

    »Ich hole sie dann zum Mittagessen ab«, sagte Lulu.

    »Oh, daraus wird nichts«, erwiderte eine der Betreuerinnen. »Sie können froh sein, wenn Sie Ihre Tochter beim Abendessen wiedersehen. Die Kinder fühlen sich superwohl bei uns.«

    Einen Mutter-Kind-Urlaub hatte Lulu sich eigentlich anders vorgestellt.

    »Na, da hat Lotte aber auch ein Wörtchen mitzu…«

    Lotte? Wo war Lotte? Weit entfernt sah Lulu einen dunklen Lockenkopf auf einem Klettergerüst herumturnen.

    »Ist normal«, lächelte die Betreuerin nachsichtig. »Die wollen hier gar nicht wieder weg, die Kiddies. Machen Sie sich einfach einen schönen Tag. Um sechs ist Abholzeit.«

    Sehnsüchtig sah Lulu in Lottes Richtung. Ich habe sie eben zur Selbständigkeit erzogen, dachte sie. Einigermaßen überrascht stellte sie fest, dass sie nicht wusste, was sie jetzt tun sollte. Ein gähnender Abgrund tat sich plötzlich vor ihr auf. Vierzehn einsame Tage am Strand, umgeben von glücklichen Paaren, die sich gegenseitig den Rücken eincremten, das musste die Hölle auf Erden sein.


    Urlaubslektion Nummer vier: Es war die Hölle auf Erden. Kurze Zeit später hockte Lulu auf einer Sonnenliege am Strand und fühlte sich trotz der vielen Leute ringsum mutterseelenallein. Plötzlich wurde ihr bewusst, dass sie vergessen hatte, wie es ist, Zeit für sich zu haben. Seit acht Jahren drehte sich alles nur noch um Lotte. Sie hatte sich nichts mehr gegönnt. Kino, Theater, Treffen mit Freunden, all das war immer mehr der dauernden Hektik zum Opfer gefallen. Nie war es darum gegangen, was sie wollte. Sie hatte nicht mal ein Buch dabei, weil sie gar nicht auf die Idee gekommen war, dass ein ruhiger Moment dafür bleiben würde.

    Hatte sie überhaupt ihr Leben gelebt? Jetzt war sie sich nicht mehr sicher. Abgesehen von ihren Jobs hatte sie sich nur noch auf ihre Mutterrolle gestürzt, im permanenten Wettbewerb mit anderen Müttern. Welches Kind ist als Erstes trocken? Wer weiß am besten, wie man Kinder zum Schlafen bringt? Wer backt den besten Geburtstagskuchen, wer richtet die beste Kinderparty aus? Als alleinerziehende Mutter hatte sie den fatalen Ehrgeiz entwickelt, allen etwas beweisen zu müssen. Jetzt saß sie allein am Strand und wurde nicht gebraucht. Ein ernüchterndes Gefühl.

    Direkt vor ihr lag ein engumschlungenes Paar, daneben schlief ein Baby friedlich unter einem Sonnenschirm. Wieder und wieder streichelte der junge Vater seine Frau und flüsterte ihr zärtliche Dinge ins Ohr.

    Hättest du auch haben können, dachte Lulu. Wenn nur Bernd nicht so ein gefühlloser Mistkerl gewesen wäre. Ihre Gedanken wanderten zurück in jenes Schicksalsjahr, als Lottes zukünftiger Vater wie ein Hurrikan in ihr Leben gewirbelt war. Auf dem Fußballplatz, ausgerechnet.

    Eine Freundin hatte sie zu dem Spiel mitgenommen, und dann hatte er plötzlich vor ihr gestanden. Ein blonder Hüne mit einem Fanschal um den Hals, der auf einmal nur noch Interesse für Lulu zeigte. Alles war sehr schnell gegangen damals, viel zu schnell. Aber aus irgendeinem Grund war sich Lulu vollkommen sicher gewesen, dass er der Mann war, mit dem sie noch bei der Goldenen Hochzeit wilden Sex und gute Gespräche haben würde.

    Lotte war genau genommen ein Unfall gewesen, denn Lulu vertrug die Pille nicht und hatte jeweils die fruchtbaren Tage bei der Verhütung ausgerechnet. Ein Mathegenie war sie nicht, und vielleicht hatte Mutter Natur ihr auch mehr fruchtbare Tage geschenkt als vorgesehen.

    Als sie Bernd eröffnete, dass sie bald zu dritt sein würden, hatte er sich betrunken. Als Lotte das Licht der Welt erblickte, feierte er mit seinen Fußballkumpels. Und als sie ihn fragte, wann sie denn nun heiraten würden, hatte er ihr erklärt, dass er nicht treu sein könne. Nach dem Streit, der anschließend losgebrochen war, hatte er wortlos den Fanschal und seine Kickersammlung zusammengepackt und war gegangen. Mit der Ansage, dass ihn der Geruch von Windeln und Babypuder anöde.

    Lulu schniefte verstohlen. Wenn du ihm seine Freiheiten gelassen hättest, wäre es vielleicht noch gutgegangen. Wenn du … wenn was? Im nächsten Augenblick war sie eingeschlafen.


    Zack! Der Ball traf Lulu mitten auf den Bauch. Er war groß, er war nass, und er machte ein klatschendes Geräusch, als sie mit einem Schmerzensschrei erwachte.

    »’tschuldigung!« Ein dunkelbraun getoasteter Teenager in Bermudashorts stand vor ihr, schnappte sich den Ball und rannte davon.

    »Du hast die Oma angeditscht«, rief er einem anderen Jungen zu, der sich lachend in den Sand warf.

    Oma! So weit war es also schon. Na, dann gute Nacht, das Seniorenheim lässt grüßen. Benommen blinzelte Lulu in die Sonne. War sie tatsächlich eingeschlafen? Nach dem Riesenhunger zu urteilen, der sich jetzt meldete, war sogar Nachmittag.

    Lulu dehnte sich. Sie hatte nichts gefrühstückt, weil sie alle Hände voll zu tun gehabt hatte, in dem hektischen Gedrängel wenigstens etwas für Lotte zu ergattern. Nun knurrte ihr Magen. Vermutlich gab es drüben im Hotel ein Salatbuffet. Aber Lulu stand nicht der Sinn nach kalorienarmem Grünzeug. Ihr Körper lechzte nach Heißem und Fettigem.

    In einiger Entfernung entdeckte sie eine Bretterbude, die mit Palmwedeln gedeckt war. Eine Traube Menschen hing davor, fettige Rauchschwaden zogen zum Himmel empor. Genau da wollte sie hin.

    Etwas steif richtete sie sich auf und griff zu dem bunt gemusterten Pareo, den ihre Mutter ihr ausgeliehen hatte. Fest wickelte sie das Tuch um die Hüften. Man konnte ja nicht dauernd den Bauch einziehen. Andererseits besaß sie genügend Feingefühl, um den anderen Urlaubern ihren unverhüllten Anblick zu ersparen. Den Anblick einer Frau, die sich allabendlich den Single-Frust mit Schokolade und Keksen wegfutterte. Dann stapfte sie los.

    Die Bretterbude war eine Offenbarung. Es gab Pommes, Hotdogs und Hamburger, die Luft war durchtränkt vom herrlichen Geruch des Frittenfetts, und Salatblätter gab es hier nur in Kombination mit weichen Brötchen und Buletten. Genial.

    Lulu bestellte großzügig: zwei Cheeseburger, zwei Portionen Pommes frites und als Dessert einen Hotdog. Ein bisschen übertrieben war das schon, aber sicher hielt man sie für eine treusorgende Gattin, die einen Prachtkerl von Mann und zwei Kinder füttern musste. Schwerbeladen trat sie den Rückweg zu ihrer Liege an.

    Dann ging alles ganz schnell. Ein haariger Arm tauchte wie aus dem Nichts auf, die Pommes flogen in hohem Bogen in den Sand, der Hotdog und die Burger segelten hinterher.

    »Nein!«, schrie Lulu auf. Bestimmt war das einer dieser unverschämten Teenager. Sie fuhr herum.

    »Hey, du Grobmotoriker! Was soll d…«

    Wie angewurzelt stand sie da und starrte den Mann an, der soeben ihr Essen vernichtet hatte. Sein Blick war voller Wärme. Voller Anteilnahme. Und voller Schuldbewusstsein. »Es tut mir so leid, ich hatte Sie gar nicht gesehen. Ist was passiert? Habe ich Ihnen weh getan?«

    Es sprach. Was hatte es gesagt? In ihren Ohren dröhnte es. Vor ihr stand ein Mann. Der Traummann. Er war groß und breitschultrig, seine dunkelblonden Haare klebten feucht an den Schläfen, kleine Wassertröpfchen perlten über seine breite Brust. Sofort beneidete Lulu jedes einzelne der Tröpfchen. Dann wagte sie einen Blick in seine Augen. Grün. Alles klar. Sie war rettungslos verloren.

    »Ist Ihnen nicht gut?«, fragte der Mann.

    Seltsam, dass sie immer noch stand, obwohl die Erschütterung sie fast von den Füßen riss. Lulu hatte nie an Liebe auf den ersten Blick geglaubt. So etwas kam nur in den kitschigen Liebesfilmen ihrer DVD-Sammlung vor. Doch sie spürte, dass sie sich gerade unwiderruflich in diesen Mann verliebte. Und das Schlimmste war: Sie konnte nichts dagegen tun.

    »Ich … Wie? Ich glaube, das, ja, d-das war meine Sch-Schuld«, stammelte sie.

    Was redete sie nur für einen Unsinn? Er hatte sie angerempelt, und zwar heftig. »Stimmt nicht«, widersprach der Mann. »Ich war mit den Gedanken woanders und habe Sie fast umgerannt.«

    »Selbst wenn es so wäre – das macht doch nichts«, erwiderte Lulu heiser, während kleine rosa Herzchen vor ihren Augen tanzten.

    »Ich habe Ihr Essen ruiniert.« Der Mann lächelte auf einmal wie ein Schuljunge, den man bei einem Streich ertappt hatte.

    »Vielleicht sollte ich die Pommes ja gar nicht essen«, lächelte Lulu zurück. »Gesund sind die nicht gerade.«

    Dann schwiegen sie. Täuschte sie sich, oder war der Typ genauso fasziniert wie sie? Aber das bildete sie sich bestimmt nur ein. Seit dem Abend mit Mike wusste sie, dass sie dazu neigte, einiges misszuverstehen. Sie konnte hier nicht stundenlang rumstehen und ihn anhimmeln. Die Situation wurde langsam peinlich. Bestimmt warteten schon Frau und Kind auf dieses Wunder.

    »Tja, also dann gehe ich mal«, sagte sie.

    Der Mann stemmte die Arme in die Hüften. »Moment, ich – ich revanchiere mich natürlich für die Pommes. Ich hole Ihnen eine neue Portion!«

    Alles hätte Lulu sich jetzt vorstellen können, aber an essen war nicht länger zu denken. Sie hatte nicht mehr das kleinste bisschen Hunger. Ihr Herz klopfte hart gegen die Rippen, und ihr Magen war auf die Größe einer Kirsche geschrumpft.

    »Zu viel Hüftgold am helllichten Tag«, winkte sie ab. »Danke, dass Sie mich davor bewahrt haben.«

    Doch er ließ nicht locker. »Wie wäre es denn – mit einem Drink?«

    Lulu erschauerte. Dieses Wunder von einem Mann lud sie zu einem Drink ein? Sah er denn nicht, dass sie eine verhuschte graue Maus war, die keiner mochte? Besser, sie kürzte das Ganze ab, bevor sie weiter Feuer fing und sich Brandblasen auf der Seele holte.

    »Ich will Sie nicht aufhalten. Ihre Familie wartet bestimmt auf Sie.«

    »Meine Familie …« Der Mann zögerte. »Ach, nein, ich bin – ich bin allein hier.«

    Lulus Herzschlag setzte aus. »Was Sie nicht sagen …«

    »Aber Sie haben bestimmt Kind und Mann dabei«, sagte er. »Ist übrigens ein Glückspilz, Ihr Gatte.«

    Lulu zog den Pareo fester um die Hüften. Jetzt hätte sie Lotte erwähnen müssen. Doch sie hatte genug schlechte Erfahrungen gesammelt mit dem Stoppschild »alleinerziehende Mutter«. Hajo, Steffen, Jan-Friedrich, Ralf, alle hatten sie die Flucht ergriffen. Wenn sie jetzt schon von ihrer Tochter erzählte, war alles wieder vorbei, bevor es überhaupt angefangen hatte. »O nein, ich bin auch allein hier«, schwindelte sie drauflos. »Glücklicher Single, sozusagen. Ungebunden und kinderlos.«

    Verzeih mir, Lotte. Ich habe einfach Angst, dass der Traummann wieder verschwindet. Es ist nur eine kleine Notlüge, ja?

    »Na, dann würde ich einen Caipirinha vorschlagen. Alkoholfrei natürlich.«

    Lulu konnte es immer noch nicht glauben, dass dieser Mann so aufmerksam zu ihr war. Wieso bemerkte er nicht, dass er den absoluten Ladenhüter auf dem Beziehungsmarkt erwischt hatte?

    »Gern, sehr gern«, hörte sie sich sagen.

    War das Sand unter ihren Füßen? Nein, sie ging auf Zuckerwatte, als sie dem Wunder in Menschengestalt zur Imbissbude folgte. Auch von hinten war er ein bemerkenswerter Anblick, was man nun wirklich nicht über jeden Mann sagen konnte. Und das sollte noch keiner anderen Frau aufgefallen sein? Verstohlen rückte sie ihr Bikinioberteil zurecht und stellte fest, dass sie einen Sonnenbrand hatte. Wie konnte man nur am Strand einschlafen? Wie sah sie überhaupt aus? Hatte verlaufene Wimperntusche ihre Wangen schwarz gefärbt? Es wäre nicht das erste Mal. Unauffällig rieb sie sich das Gesicht mit dem Pareo ab.

    »So, bitte sehr, einmal Caipirinha ohne Sand und ohne Alkohol. Und entschuldigen Sie noch mal.« Er reichte ihr ein Glas. »Ich heiße übrigens Alex. Und Sie?«

    »Ich bin Lulu. Sie können ruhig du sagen. In diesen schrecklichen Familienhotels duzen sich ja sowieso alle.«

    Eine halbe Sekunde lang umwölkte sich die Stirn von Alex, dann erwiderte er: »Oh – ach so, ja, schrecklich. Überall Familien. Und überall schreiende Kinder. Ich meine – ich mag Kinder, solange sie einzeln vorkommen.«

    »Stimmt.«

    Verräterin!, schrie es in Lulu. Wie kannst du nur! Glücklicherweise war da noch die andere, weniger strenge Stimme. Lass ihr doch den Spaß. Lulu braucht mal eine Auszeit. Irgendwann kann sie immer noch sagen, dass sie Mutter ist.

    Alex hob sein Glas. »Auf Sie. Auf du. Nee, auf dich. Entschuldigung, du bringst mich ein bisschen aus der Fassung.«

    »Ist mir ein Vergnügen«, strahlte Lulu.

    Urlaubslektion Nummer sechs: Das Leben war wunderbar.

    
    Kapitel 6

    Lotte konnte vor Müdigkeit kaum laufen, aber ihre Begeisterung war grenzenlos. Der Juniorclub schien das Kinderparadies schlechthin zu sein. Seit Lulu sie dort um kurz nach sechs Uhr abgeholt hatte, gab es kein anderes Thema.

    »Mami, ich möchte nie wieder weg hier«, sprudelte Lotte hervor. »Es war voll schön! Wir haben geschnorchelt! Und eine Schatzsuche gemacht! Ich war in einer Gruppe mit zwei Jungs, sie heißen Teddy und Freddy, und …«

    Lulu hatte einige Schwierigkeiten, sich auf die Neuigkeiten zu konzentrieren. Den ganzen Nachmittag hatte sie mit Alex verbracht. Sie hatten geredet, als ob sie sich seit Jahren kannten. Sie hatten gelacht und dann wieder verzückt den Wellen zugesehen. Ja, sogar schweigen konnten sie miteinander. Und nicht eine Sekunde war es langweilig oder peinlich gewesen.

    Die Vertrautheit zwischen ihnen hatte Lulu vollkommen überwältigt. Fast hätte sie sogar Lotte vergessen. Nur mit einem ungewohnt sportlichen Spurt hatte sie es geschafft, ihr Kind rechtzeitig abzuholen.

    Alex, dachte sie. Was für ein schöner Name. Der schönste Name der Welt. Und wo war der Haken? Es musste einen Haken geben, es gab immer einen. An genau dem hing sie jetzt. Doch sosehr sie sich auch den Kopf zerbrach, noch deutete nichts auf irgendwelche Sollbruchstellen hin. Sie hatten sich sogar für den nächsten Tag am Strand verabredet. Lulu zählte innerlich schon die Stunden.

    Als sie in ihrem Zimmer ankamen, huschte sie als Erstes ins Bad. Was sie dort im Spiegel sah, war der Super-GAU. Ihre Haut leuchtete purpurfarben wie ein Pavianpo. Ihr Haar war vom Salzwasser verkrustet. Unter den Augen zeichnete sich das typische Waschbärmuster verlaufener Wimperntusche ab. Und dieser Notfall hatte einen Urlaubsflirt?

    Nun piepste auch noch das Handy, das sie neben dem Bett liegengelassen hatte. Drei SMS waren gekommen.

    Die erste war von ihrer Mutter. Lulu, warum meldest du dich nicht? Seid ihr gut angekommen? Wie ist das Hotel?

    Die zweite stammte von Philipp. Häng richtig ab und mach jede Menge Dummheiten, Miss Sunny Beach! Schönen Urlaub wünscht Dein Therapeut.

    Die dritte hatte Sabrina geschrieben. Süße, tu nichts ohne mich. Falls Du Dich verliebst, schick mir eine SMS!

    Gedankenverloren löschte Lulu die Nachrichten. Ob sie Sabrina über Alex informieren sollte? Besser nicht. Sie brauchte keine Tipps und Tricks, denn alles hatte sich von selbst ergeben. Und bis auf ihre Notlüge fühlte es sich gut an, wie es war. Immerhin schrieb sie ihrer Mutter eine SMS: Sind gut angekommen, tolles Hotel, tausend Dank.

    Das musste fürs Erste reichen. Jetzt wollte sie nur noch träumen. Von ihm. Von den Wassertropfen, die über seine Brust perlten. Von seinen grünen Augen, in denen sie für immer versinken wollte. Von seinem Blick, der verriet, dass er im Gegensatz zu anderen Männern die Frau in ihr entdeckt hatte. Sie ließ sich aufs Bett fallen. So war es also, wenn ein Mann Interesse zeigte. Lass es nie wieder aufhören, bat sie stumm.

    »Ich habe Hunger!«, rief Lotte, die währenddessen den Wasserhahn der Badewanne aufgedreht hatte und geräuschvoll planschte. »Wann gehen wir nach unten?«

    Ach ja. Es gab noch Menschen, die so etwas wie Appetit hatten. Lulu stand vom Bett auf und ging ins Badezimmer.

    »Gleich gibt es was zu essen, mein Schatz.«

    Auf lärmende Familien hatte sie allerdings überhaupt keine Lust.

    »Ich bin todmüde, wir könnten was aufs Zimmer bestellen«, schlug sie vor. »Eine Pizza vielleicht. Eine riesengroße! Was hältst du davon?«

    »Nix«, antwortete Lotte ohne Zögern. »Gar nix! Die anderen Kinder essen auch unten. Und danach will ich in die Kinderdisco.«

    Hatte Lulu das Recht, Lotte den Urlaub zu verderben? Natürlich nicht. Es war schlimm genug, dass sie dieses Kind heute schnöde verleugnet hatte.

    »Also gut«, gab sie nach. »Ich dusche, du ziehst dich an, und dann machen wir Jagd aufs Essen.«


    Als sie im Speisesaal ankamen, wich Lulu unwillkürlich zurück. Lautstarkes Stimmengewirr schlug ihnen entgegen. Das Gedränge war noch dichter als am Morgen, alle Tische waren voll besetzt. Am Buffet tobte ein Krieg, als hätte es seit Tagen nichts zu essen gegeben. Die Köche kamen kaum nach. Alles wurde ihnen aus den Händen gerissen: Berge von Brathähnchen und Schnitzeln, ganze Wagenladungen Nudeln, riesige Kuchenplatten.

    Lulu hatte sich gerade in die Schlange vor dem Buffet eingereiht, als ihr jemand auf die Schulter tippte. »Na, gut gebräunt?«

    Sie drehte sich um und blickte in das triumphierende Gesicht von Fusselbart, der einen Teller voller Schweinenackensteaks schwenkte.

    »Ich habe einen Tisch für uns reserviert«, verkündete er bestens gelaunt.

    Lulu widerstand der Versuchung, ihn mit einem treffsicher platzierten Brathähnchen zum Schweigen zu bringen.

    »Furchtbar nett«, murmelte sie. »Ein andermal vielleicht. Wir suchen uns einen eigenen Tisch.«

    »Fehlanzeige«, widersprach Fusselbart. »Wer nicht um sechs hier ist, muss im Stehen essen. Ich war sogar schon um halb sechs da und habe drei Stühle mit Handtüchern belegt. Na, was sagen Sie nun?«

    Also war dieser Typ auch noch ein Handtuchterrorist. Unüberwindliche Abneigung kroch in Lulu hoch. Dem muss man mal zeigen, wo der Hammer hängt, dachte sie. Jetzt sage ich ihm gepflegt die Meinung. Doch Lotte kam ihr zuvor. »Komm schon, Mama, wir nehmen den Tisch. Ich habe schrecklichen Hunger. Und wenn wir nicht bald essen, verpasse ich die Disco!«

    Im Handumdrehen landeten sie an einem winzigen Tisch am Fenster, der bereits Spuren eines Gelages zeigte. Essensreste aller Art bedeckten die Tischplatte, daneben warteten randvolle Teller. Fusselbart hatte das halbe Buffet gebunkert und nicht weniger als vier Gläser Wein dazu.

    »Der kluge Mann baut vor«, sagte er. »Wein, Weib – fehlt nur noch der Gesang!«

    Hölle, dachte Lulu. Hölle und Verdammnis. Wenn doch nur Alex hier wäre. Der würde Fusselbart mit einem einzigen stahlharten Blick erledigen. Im selben Augenblick erstarrte sie. Wohnte Alex vielleicht auch hier im Hotel? Was, wenn er sie hier mit Lotte sah? Es war noch zu früh für solche Enthüllungen!

    Ganz klein machte sie sich und sah sich ängstlich um. Aber da waren nur rotgesichtige Familienväter, die stoisch Essensberge vor sich hertrugen und auch am Abend nicht auf den diskreten Charme ausgebeulter Jogginganzüge verzichteten.

    Noch einmal checkte Lulu das Restaurant. Kein Alex weit und breit. Warum auch sollte sich ein Single-Mann freiwillig in dieses Familieninferno begeben? Bestimmt logierte er in einem stilvollen kleinen Hotel abseits der Touristenkästen. Morgen musste sie ihn unbedingt fragen, wo er abgestiegen war, nahm sie sich vor.

    Lotte verschlang unterdessen im Rekordtempo einen Teller Nudelsalat. »Los doch, Mama«, schmatzte sie aufmunternd, »iss auch was.«

    Aber Lulus Magen streikte. Deshalb also sagte man, Verliebte lebten nur von Luft und Liebe. Sogar auf die Luft hätte Lulu leichten Herzens verzichten können.

    »Ich glaube, ich habe mir den Magen verdorben«, wehrte sie ab. »Hunger habe ich jedenfalls nicht. Aber ein Glas Wein wäre nicht schlecht.«

    Fusselbart betrachtete sie fachmännisch. »So ging es bei meiner Frau auch los: Appetitlosigkeit, Unwohlgefühle, und dann kam das Erbrechen. Vorsicht mit dem Wein. Der übersäuert auf nüchternen Magen, da kenn ich mich aus. Ich bin nämlich Biologielehrer. Und was man hier kredenzt, bewegt sich zwischen Château Migräne und Schloss Nierentritt.«

    Erwartungsvoll sah er Lulu an. Na, bin ich nicht ein begnadeter Entertainer? Willkommen im Club der Hirntoten, dachte Lulu. Jetzt versucht er sich auch noch als Comedian! Demonstrativ kippte sie das ganze Glas Wein hinunter.

    »Wenn Ihnen schlecht wird, begleite ich Sie gern aufs Zimmer«, bot Fusselbart sich an.

    Das könnte dir so passen, grollte Lulu. Erst machst du dich als Rettungssanitäter nützlich, und dann fällst du über mich her. Solche Männer gehören eingesperrt! Sie griff nach einem zweiten Weinglas, während sie sich vorsichtshalber noch einmal umsah. Von Alex keine Spur.

    Lotte sprang auf. »Soll ich schon vorgehen?«, fragte sie. »Dann könnt ihr ganz in Ruhe reden.«

    Lulu war wie vom Donner gerührt. Was war aus der anhänglichen, kleinen Lotte geworden, die nicht einmal einen einzigen Abend mit ihrer Großmutter durchstand? Zum ersten Mal musste sie sich eingestehen, dass Lotte vielleicht ganz gut auf sich selbst aufpassen konnte, und diese Erkenntnis freute und ängstigte sie zugleich.

    Sie hatte sich daran gewöhnt, dass sie immer für Lotte da war – nun entdeckte sie ein selbstbewusstes Mädchen, das sehr genau wusste, was es wollte. Hatte sie ihre Tochter unterschätzt?

    »Großartig«, frohlockte Fusselbart. »Geh nur, ich werde deine Frau Mutter bestens unterhalten! So ein Vieraugengespräch bringt einen doch entschieden näher.«

    »Sehr liebenswürdig, Herr Meyer mit Ypsilon«, sagte Lulu und stand auf. »Ich glaube, Ihre Frau sollte nicht länger auf Ihren Charme verzichten. Wir gehen jetzt tanzen!«

    Mit offenem Mund starrte Fusselbart sie an. Dann klappte er den Mund wieder zu und kaute griesgrämig weiter. »Viel Vergnügen«, murmelte er enttäuscht.


    Lotte hatte ihre Mutter schon an der Hand gefasst und zog sie aus dem Restaurant. Schon von weitem hörte man das ohrenbetäubende Kreischen einer tobenden Kinderschar. Lotte ließ Lulus Hand los und rannte in einen Saal, der sich an die Hotellobby anschloss. Buntfarbiges Discolicht kreiste durch den Raum und warf zuckende Reflexe auf etwa hundert Kinder, die hingebungsvoll hopsten. Auf der Bühne standen die Animateure des Juniorclubs und machten die Bewegungen vor: Arme hochreißen, in die Hocke gehen, einmal drehen, in die Hände klatschen. Hundert Kinder machten es ihnen nach. Und einige Eltern auch.

    Etwas unbehaglich stand Lulu da. Sie fühlte sich so verlassen wie ein Welpe, den man am Straßenrand ausgesetzt hatte. Und ertappte sich bei dem Gedanken, wie gern sie jetzt mit Alex auf einer Terrasse am Meer gesessen hätte, während leise Musik sie umschmeichelte.

    Was er wohl gerade tat? Saß er irgendwo an einer Bar und begutachtete einsame Touristinnen? So ein Zückerchen von Mann blieb doch nicht allein in einer lauen Sommernacht. Flammende Eifersucht stieg in Lulu hoch, ein Gefühl, das sie so wenig kannte wie die Sehnsucht, die sie auf einmal spürte.

    War es ein Fehler gewesen, ihm Lotte zu verschweigen? Morgen sag ich’s ihm, beschloss sie. Ganz bestimmt. Oder übermorgen. Himmel, und wenn er nun vorher abreiste?

    Im Gewimmel der tanzenden Kinder entdeckte sie Lotte, die sich selbstvergessen im Rhythmus der Musik bewegte. Einmal mit Alex tanzen. Sich an ihn schmiegen, seinen Duft einatmen, Wange an Wange, und dabei zärtliches Zeug flüstern. Ob es je dazu kommen würde?

    Wieder fiel ihr auf, dass die Welt hier im Hotel nur aus Paaren bestand. Glücklich wirkten sie allerdings nicht. Eher erschöpft. War es ein Naturgesetz, dass aus der himmelhoch jauchzenden Angelegenheit, die man Liebe nennt, irgendwann mausegrauer Alltag wurde?

    Lulu wusste es nicht. So etwas wie eine längere Beziehung hatte sie nie erlebt – gemeinsam aufwachen, gemeinsam frühstücken und am Wochenende gemeinsam Toilettenpapier einkaufen. Nur einmal hatte sie es versucht, mit Keanu, einem Hippie, der sich als Straßenmusiker ein paar Euro verdiente. Sie waren beide achtzehn gewesen, soeben dem Elternhaus entkommen und völlig ahnungslos.

    Nach vier Wochen war das Experiment vorbei gewesen. Als Keanu eines Abends mit drei Groupies und vier Joints nach Hause gekommen war, hatte sie ihn rausgeworfen. Er hinterließ einen Turm leerer Pizzaschachteln, jede Menge Haare im Waschbecken und das sichere Gefühl, dass das Leben zu kurz war für Kompromisse.

    Wieder betrachtete Lulu die sonnengeröteten Gesichter ringsum. Nein, sehr verheißungsvoll sah das alles nicht aus. Aber mit Alex wäre das natürlich etwas ganz anderes, überlegte sie. Mit ihm wäre es sogar romantisch, gemeinsam den Müll runterzubringen.

    In diesem Moment steigerte sich die Musik zu einem Tusch. Die Animateure riefen »Buenas noches!«, und die Kinder fügten sich in ihr trauriges Schicksal, wieder zu den Eltern zurückzukehren. Auch Lotte bahnte sich einen Weg durch das Getümmel, zwei Jungs im Schlepptau.

    »Mami, das sind Teddy und Freddy!«, strahlte sie. »Meine Freunde aus dem Juniorclub! Dürfen wir noch ein bisschen an den Strand?«

    »Wir passen auch auf Lotte auf!«, sagte einer der beiden Jungen.

    Nette Kinder eigentlich, fand Lulu. Sie waren in Lottes Alter. Der ältere war strohblond, mit Sommersprossen, der jüngere eher dunkel, mit allerliebsten Grübchen. Sie trugen Piratenkopftücher, und im Kinderclub hatte man ihnen verwegene Bärte angemalt. Irgendwie kamen ihr die Jungen bekannt vor. Vermutlich hatte sie die beiden schon im Restaurant gesehen.

    Lulu spähte durch die Panoramafenster nach draußen zum Strand, über dem sich rot der Abendhimmel wölbte. Ein magisches Licht, wie sie mit dem Profiblick einer Fotografin feststellte.

    »Einverstanden«, sagte sie. »Aber bleibt nah beim Hotel. Ich hole nur meine Kamera, dann komme ich nach.«

    »Yippiiee!« Mit einem Freudengeheul rannten die drei davon.

    Es war lange her, dass Lulu nur so zum Spaß fotografiert hatte. Voller Vorfreude dachte sie an die Kamera, die sie mitgenommen hatte. In Gedanken suchte sie schon Motive. Irgendwann in diesem Leben würde sie nur noch fotografieren, was sie wollte. Nie wieder Scheuermilch, nie wieder Joghurt, nie wieder überirdisch junge, hübsche Models.

    Mike fiel ihr ein, und eine kleine Delle in der Magengrube sagte ihr, dass die Enttäuschung noch nicht ganz überwunden war. Also musste sie alles dafür tun, dass nicht gleich die nächste kam.

    Sie machte auf dem Absatz kehrt und ging zur Rezeption. Bevor sie nicht Gewissheit hatte, dass Alex woanders wohnte, würde sie keine ruhige Minute mehr haben. Schnurstracks marschierte sie auf den blonden Rezeptionisten zu, der gerade eine ältere Dame beschwichtigte. Lautstark beschwerte sie sich über ihr Zimmer und den allabendlichen Lärm.

    Sieh an, eine Leidensgenossin, dachte Lulu. Auch eine, die gemerkt hat, dass dieser Schuppen eine einzige Mogelpackung ist.

    »Wir sind ein Familienhotel«, fertigte der junge Mann die Dame ab. »Wenn du Ruhe willst, musst du woanders buchen.«

    Wutschnaubend fuchtelte sie mit dem Hotelprospekt in der Luft herum, während sie rief: »Ich verbitte mir das Du, Sie Flegel! Aber Sie werden noch von mir hören! Mein Mann ist Anwalt!«

    Nun schob sich Lulu an den Tresen. Zum Thema Beschwerden hätte sie einiges beitragen können, doch das hätte Stunden gedauert.

    »Einer der Gäste hat sein Buch am Strand liegengelassen«, behauptete sie stattdessen. »Ich würde es ihm gern zurückgeben.«

    »Aha«, erwiderte der Rezeptionist desinteressiert.

    »Das Problem ist, dass ich seine Zimmernummer nicht kenne«, sagte Lulu. »Er heißt Alex oder wohl eher Alexander, den Nachnamen weiß ich leider nicht. Könntest du vielleicht mal in der Gästeliste nachschauen?«

    »Nee. Geht nicht. Datenschutz!« Der junge Mann zwinkerte ihr zu und klickte das Computerprogramm durch. Es dauerte eine Weile, dann hob er die Achseln.

    »Nichts«, verkündete er. »Kein Alex, kein Alexander.« Er feixte. »Das wird wohl nichts mit dem Abend zu zweit. Das nächste Mal solltest du dir besser die Handynummer geben lassen.«

    Wenn du wüsstest, wie erleichtert ich bin, dachte Lulu.

    »Vielen lieben Dank für den Tipp!«, flötete sie und schenkte dem verdutzten Jungen ihr strahlendstes Lächeln. »Oder hättest du Interesse an einer depressiven alleinerziehenden Mutter? Ich habe einen herrlichen Ausblick auf den Parkplatz zu bieten. Und ein Bett im Streichholzschachtelformat, inklusive nächtlichen Musikgehämmers. Die Zimmernummer kennst du ja.«

    Dann ließ sie den Tresenmann einfach stehen.

    Als sie wenig später mit ihrer Kamera am Strand auftauchte, sah sie schon von weitem drei Kinder in der Brandung umherspringen. Jetzt, am Abend, wirkte alles friedlich. Nur ein paar späte Spaziergänger schlenderten noch durch den Sand, und die Natur zeigte sich von ihrer überwältigend schönen Seite. Der Himmel färbte sich gerade orange, das Meer hatte die Farbe von leuchtendem Türkis.

    Sofort begann Lulu zu fotografieren. Das matte Licht entfaltete einen verklärenden Zauber. Wie Scherenschnitte hoben sich die Kinder vom glühenden Himmel ab, auf den Wellen glänzte das letzte Licht des Tages.

    Lulu ließ die Kamera sinken. Wieder ein paar Fotos mehr für die Schublade. Aber was machte das schon? Immerhin war das besser als Scheuermilch und Joghurt. Sie setzte sich in den Sand, der noch warm war. Irgendwann würde sie Alex fotografieren. Würde sein Profil im Abendlicht aufnehmen, ihn mit der Kamera streicheln. Ja, sie war verliebt. Bis über beide Ohren.

    Tropfnass kamen die Kinder angerannt. »Mama, Teddy und Freddy müssen los. Sie wohnen drüben in dem Hotel.«

    Lotte zeigte auf einen Gebäudekomplex am anderen Ende der Bucht, der im Abendlicht rosafarben schimmerte. »Darf ich noch ein bisschen mitgehen? Bitte!«

    »Kommt nicht in Frage. Morgen könnt ihr wieder spielen, jetzt ist Zapfenstreich«, antwortete Lulu. Sie streckte die Arme aus. »Komm mal her, Hase.«

    Schmollend schmiegte sich Lotte an ihre Mutter. »Spaßbremse«, sagte sie, »hab dich aber trotzdem lieb.«

    »Ich dich auch«, murmelte Lulu in Lottes Locken hinein.

    Wie gut sie duftete. Nach Sonne und Meer. Wie sehr hatte sich Lotte diesen Urlaub gewünscht. Und sogar ihre Piraten hatte sie schon gefunden. Die beiden Jungen blieben unschlüssig stehen.

    »Warten eure Eltern nicht auf euch?«, fragte Lulu. »Es ist ziemlich spät.«

    »Das ist schon in Ordnung. Wir gehen dann mal. Schönen Abend noch«, sagte der ältere Junge. Dann winkte er Lotte zu. »Bis morgen.«

    Sein kleiner Bruder lächelte und zeigte dabei seine Grübchen. »Bis morgen, Lotte-Motte!« Dann rannten sie davon.

    »Die sind total cool«, schwärmte Lotte und drückte sich noch etwas enger an Lulu. »Wieso hab ich eigentlich keinen Bruder?«

    »Wir könnten die beiden ja adoptieren«, schlug Lulu vor. »Wär doch praktisch. Wir sparen uns das Babygeschrei und die Windeln, und du hast gleich jemanden zum Spielen.«

    »Echt jetzt?« Lotte schien ernsthaft darüber nachzudenken. »Sie könnten zu Hause auf dem Sofa schlafen.«

    Lulu gab Lotte einen Kuss. »Hör mal, Schatz, die Jungs haben Eltern. Und die geben doch ihre Kinder nicht so einfach her. Aber du siehst sie jetzt jeden Tag, und danach könnt ihr euch schreiben.«

    »Mailen«, verbesserte Lotte ihre Mutter. »Wir leben nicht mehr in der Steinzeit, schon vergessen?«

    »Ich denke jedes Mal daran, wenn ich meinen Laptop aufklappe. So, meine kleine Nixe, kommst du mit, oder willst du am Strand übernachten?«

    »Mitkommen«, murmelte Lotte schläfrig. »Was hast du eigentlich heute so gemacht?«

    »Ich?« Lulu fühlte sich wie ertappt. »Na ja, ich habe mich mal richtig ausgeruht. Ist schön hier, nicht?«

    Lotte gähnte. »Superschön.«

    Müde wankten sie zum Hotel zurück. Als sie an der Rezeption vorbeikamen, winkte der blonde junge Mann Lulu zu sich.

    »Ich hab da was für dich«, sagte er grinsend.

    O nein, durchfuhr es Lulu. Hatte er Alex doch noch gefunden?

    Aber der junge Mann schwenkte eine Zimmerkarte. »Zufällig ist gerade die Hochzeitssuite frei geworden. Ich habe euer Gepäck schon rüberbringen lassen.«

    Lulu traute kaum ihren Ohren. »Wie war das?«

    »Kleine Aufmerksamkeit des Hauses«, erwiderte der Rezeptionist. »Natürlich völlig unverbindlich.«

    Noch kam Lulu die Sache nicht ganz geheuer vor. »Und womit habe ich das verdient?«

    Der junge Mann griente. »Ach, man macht sich so seine Gedanken. Ich erlebe hier den ganze Tag die kleinen Dramen des Lebens. Und manchmal kann ich eben ein bisschen Schicksal spielen.«

    Ungläubig nahm Lulu die Karte in Empfang. Ein Wunder war geschehen.


    Es war nicht das einzige Wunder dieses Tages. Urlaubslektion Nummer sieben: Manchmal durfte man seinem Schicksal vertrauen. Das hatte nämlich beschlossen, Lulu nicht nur einen Traummann, sondern auch eine traumhafte Suite zu bescheren. Es war kaum zu glauben, dass es so etwas in diesem Hotel gab.

    Andächtig betrachtete Lulu das Wohnzimmer. Es war ganz in Gelb- und Terrakottatönen gehalten und mit einer Kuschelcouch und einem Esstisch möbliert. Die Wände waren mit Strandmotiven bemalt. Messinglampen mit elfenbeinfarbenen Seidenschirmen verbreiteten ein sanftes Licht.

    Daneben erstreckte sich ein weitläufiges Schlafzimmer mit einem riesigen Doppelbett, das übersät war von pastellfarbenen Satinkissen. Von dort aus ging man wahlweise in ein Ankleidezimmer oder in das Marmorbad mit zwei Waschbecken und einer runden Badewanne.

    »Ist das alles für uns?«, fragte Lotte.

    »Nee, nur für dich«, antwortete Lulu und nahm Lotte in den Arm. »Wäre aber nett, wenn ich dir Gesellschaft leisten dürfte.«

    In dieser Nacht saß Lulu wieder auf dem Balkon. Doch diesmal genoss sie einen überwältigenden Panoramablick auf das Meer. Ein leichter Wind kam auf und spielte in ihren Haaren. Sie hatte sich eine Flasche Weißwein aus dem Kühlschrank genommen und trank in kleinen Schlucken davon. Lotte schlief längst im Kingsize-Bett und murmelte im Schlaf vor sich hin. Sicherlich träumte sie von Teddy und Freddy.

    Tief atmete Lulu den Duft der Meeresbrise ein. Konnte ein einziger Tag das ganze Leben ändern? Sie wusste es nicht. Im Licht der Strandbeleuchtung kräuselten sich die Wellen, und manchmal tanzten darauf kleine Schaumkronen des Glücks.

    Das Handy klingelte. »Süße, ich mache mir Sorgen«, drang eine muntere Stimme an Lulus Ohr. »Was ist passiert? Hast du den Depri? Läuft was an der Männerfront? Brauchst du eine Schulter zum Ausweinen?«

    Seufzend lehnte Lulu sich zurück. »Hallo Sabrina, wieso rufst du mitten in der Nacht an?«

    »Nachrichtensperre geht gar nicht«, erwiderte Sabrina knapp. »Spuck’s aus: Tut sich was, das ich wissen sollte?«

    Wie immer hatte Sabrina ins Schwarze getroffen. Ihr konnte man nichts vormachen. Sie hatte den Spürsinn eines Polizeihunds, wenn es um das Gefühlsleben ihrer Freundin ging. Dennoch war Lulu entschlossen, die wunderbaren Neuigkeiten erst einmal für sich zu behalten.

    »Nein, nein«, antwortete sie gedehnt. »Dies ist ein Familienhotel. Die Mama-Papa-Kind-Welt. Und ich bin hier der Alien vom Dienst.«

    »Dafür klingst du aber verdächtig gutgelaunt«, widersprach Sabrina.

    »Das muss an der Sonne liegen«, sagte Lulu.

    »Da läuft doch was«, beharrte Sabrina auf ihrer Intuition.

    Aber Lulu hielt dem Verhör stand. »Nix, nada und niente.«

    »Na dann: Ciao, tschüssi und bye-bye«, erwiderte Sabrina beleidigt und legte auf.

    Lulu nahm einen Schluck Wein. Morgen früh würde sie Alex sehen. Warum hatte sie sich eigentlich keinen neuen Bikini gekauft? Weil es ein Vorschlag ihrer Mutter gewesen war? Im Grunde war sie immer noch in der Trotzphase. Gills Besserwisserei ging ihr gewaltig auf die Nerven, so sehr, dass sie immer das genaue Gegenteil tat. Vielleicht sollte sie mal erwachsen werden. Immerhin brachten sie diese Überlegungen auf die Idee, ihre Beine zu rasieren und den schadhaften Nagellack auf ihren Zehen auszubessern.

    Als das Handy ein weiteres Mal klingelte, wollte sie das Gespräch schon wegdrücken, doch dann sah sie, dass es nicht Sabrina war, sondern Philipp. Um diese Uhrzeit?

    Verwundert fragte sie: »Ist was passiert?«

    »Das kann man wohl sagen.« Philipps Stimme klang aufgeregt. »Gerade hat mich dieser Mike aus dem Bett geklingelt. Er hat eine Megakampagne eingesackt. Und er will nur dich als Fotografin.«

    Lulu räusperte sich. »Philipp?«

    »Ja?«

    »Ich bin im Urlaub.«

    »Weiß ich.«

    »Und?«

    »Er sagt, dass er dir das Doppelte zahlt. Und dass wir sogar auf Mallorca shooten.«

    »Philipp?«

    »Hm?«

    »Nie im Leben! Nicht für Geld und gute Worte! Die Zusammenarbeit mit Mike ist beendet.«

    »Das habe ich ihm ja auch schon gesagt. Aber er macht voll den Telefonstalker. Alle fünf Minuten ruft er mich an und fragt, ob du nicht doch vielleicht …«

    »Sorry, Schatz, das wird nichts. Und noch ein kleiner Tipp: Stell einfach dein Handy aus.«

    »Mach ich. ’tschuldigung. Grüß Lotte von mir.«

    Kopfschüttelnd saß Lulu da. Sieh an, der geschmeidige Mike brauchte sie plötzlich. Aber zur Abwechslung saß sie am richtigen Ende der Nahrungskette. Und sie genoss es in vollen Zügen. Wie herrlich war es, sich vorzustellen, dass Mike an seinen Fingernägeln knabberte, weil Starfotografin Lulu in den Ferien war.

    Sie nahm einen letzten Schluck Wein und schlich leise zum Bett. Lotte schlief fest, und ihren zuckenden Augenlidern nach zu urteilen, träumte sie gerade. Ihr kleines, rosiges Gesicht erfüllte Lulu mit Rührung. Und da meldete es sich wieder, das schlechte Gewissen. War es nicht schuftig, Lotte gegenüber Alex einfach zu unterschlagen?

    Als es klopfte, erschrak Lulu bis ins Mark. Wenn das jetzt Alex war, hatte sie ein Problem. Zitternd öffnete sie die Tür einen winzigen Spalt und erspähte einen Kellner mit einem Tablett. Darauf stand ein Cocktail mit einem Schirmchen und einer Ananasscheibe.

    »Kleine Aufmerksamkeit des Hauses«, sagte der Kellner, während er ihr das Tablett reichte. »Und schöne Grüße von Tommy.«

    »Tommy?«

    »Von der Rezeption«, ergänzte der Kellner. Neugierig betrachtete er Lulu. Dann machte er kehrt und verschwand.

    Lulu kickte die Tür mit einem Fuß zu und setzte das Tablett auf dem Nachttisch ab. Mit geschlossenen Augen nippte sie an dem Cocktail. Er schmeckte nach Ananas, Kokosnuss und Urlaub. Lecker. Komischer Kerl, dieser Tommy. Der machte sich doch wohl nicht etwa Hoffnungen? Er war höchstens zweiundzwanzig, Lulu hätte seine Mutter sein können!

    Unterdessen war Lotte aufgewacht. Ein breites Lächeln lag auf ihrem Gesicht. »Mama, woran erkennt man, dass einer der Richtige ist?«, fragte sie.

    Klirrend setzte Lulu ihr Glas auf den Nachttisch. »Kleines, wovon redest du?«

    »Ich weiß nicht, ob ich Teddy oder Freddy heiraten soll. Oder kann ich beide haben?«

    Lulu hockte sich zu ihr auf die Bettkante. »Üblich ist einer. Aber findest du nicht, dass das alles etwas schnell geht?«

    »Nö.« Lotte drehte eine Locke um ihren Finger. »Ich finde Teddy und Freddy voll laser. Ist dir das noch nie passiert? Dass du jemanden schwupps gern hast?«

    »Soll vorkommen«, erwiderte Lulu. Kommt vor, dachte sie. Gerade passiert.

    Zur Abwechslung piepte ihr Handy jetzt. Wieso gingen alle davon aus, dass Lulu mitten in der Nacht Kommunikationsbedarf hatte? Die SMS war an Tiefstapelei nicht zu überbieten.

    Lande morgen um sieben. Erwarte dich um halb neun in der Hotelhalle. Kuss, Gill.

    
    Kapitel 7

    Es gibt Leute, die in den Urlaub fahren. Und es gibt Leute, die quasi umziehen, sobald sie auch nur einen Schritt vor die Tür setzen. Zu dieser Sorte gehörte Gill.

    Lulu hockte übernächtigt in einem niedrigen Sessel, die schlaftrunkene Lotte im Arm, als sich plötzlich eine Lawine aus Gepäckstücken in die Hotelhalle ergoss. Dazu hörte man schrille Kommandos: »Dass Sie mir aber bloß aufpassen mit dem Kosmetikkoffer, das ist Eidechsenleder! Und Vorsicht mit der weißen Strandtasche!«

    Dann erschien eine hochrote Gill in einem eleganten, cremefarbenen Hosenanzug mit passendem Sombrero und Jackie-Kennedy-Sonnenbrille. Sie sah aus wie das Titelbild eines Modemagazins aus den siebziger Jahren. Lulus Mutter passte in das Hotel wie ein Königstiger in den Streichelzoo.

    Ein paar Sekunden lang dachte Lulu an Flucht. Eigentlich dachte sie schon seit dem Augenblick daran, als Gills SMS gekommen war. Abgesehen von Tsunamis und Vulkanausbrüchen gab es nämlich keine größere Naturkatastrophe als die eigene Mutter, die unvorhergesehen am Urlaubsort aufkreuzte. Vor allem dann, wenn man etwas wirklich Besseres vorhatte.

    Gill schien überhaupt nicht zu bemerken, dass sie innerhalb von Sekunden zur Attraktion des Hotels aufgestiegen war. Ein paar verschlafene Figuren schlurften in Sportschlappen heran und musterten sie überrascht. Kinder zeigten mit Fingern auf sie und riefen: »Die is bestimmt’n Promi!« Zwei kichernde Teenager zückten ihre Handys und fotografierten sie. Und ein sehr, sehr unglücklicher Hausangestellter schleppte sich mit viel zu vielen Taschen und Koffern ab, während er leise auf Spanisch vor sich hin fluchte.

    Ich könnte mir den Virus von Fusselbarts Frau ausleihen, überlegte Lulu. Dann liegt Gill den ganzen Tag im Bett, und ich habe Zeit für Alex. Oder sie wird von einem Skorpion gebissen. Nur von einem ganz kleinen. Aber so einfach ging das leider nicht. Und undankbar war es auch.

    Wie eine Königin, die in einem Slum gelandet war, betrachtete Gill die Hotellobby. Das hier war nicht ihre Welt. Vermutlich hatte sie eine Wellnessoase erwartet, mit gedämpftem Licht und Designerliegen, auf denen man zur Begrüßung eine Fußmassage anbot. Stattdessen verströmte das Hotel den herben Charme einer Jugendherberge.

    Missbilligend musterte sie die verstaubten Kübelpalmen und die Massen von Menschen, die in grellbunter Fallschirmseide an ihr vorüberströmten. Ihrem Gesichtsausdruck nach zu schließen, hielt sie das alles für ein bedauerliches Versehen.

    Lulu wartete, bis ihre Mutter die Sonnenbrille absetzte, dann erhob sie sich langsam. Was hatte Gill bloß vor?

    »Kiiind! Da bist du ja!«

    Mit weit ausgebreiteten Armen segelte Gill auf ihre Tochter zu und umarmte sie, als hätten sie sich seit Jahren nicht gesehen. Dann küsste sie Lottes Gesicht so ausgiebig, bis es von dunkelrotem Lippenstift bedeckt war.

    »Hallo Mutter«, sagte Lulu matt, während sie mit einem Zipfel ihres T-Shirts Lottes Gesicht säuberte. »Also, die Überraschung ist dir wirklich gelungen.«

    »Ich habe mir solche Sorgen gemacht«, juchzte Gill. »Warum hast du nicht angerufen? Bist du einsam? Bist du unglücklich?«

    Wieder schloss sie Lulu in die Arme, ganz die Rotkreuzschwester für hoffnungslose Fälle. Sie will gar nicht, dass es mir gutgeht, dachte Lulu. Sie will mich lieber retten. Weil ich in ihren Augen so unselbständig bin, dass ich nicht mal einen Urlaub allein hinbekomme.

    Sanft löste sie sich aus Gills Umklammerung. »Das kam jetzt aber ziemlich unverhofft«, sagte sie. Und komplett ungelegen, dachte sie. »Wie lange willst du denn bleiben? Das Hotel ist leider total ausgebucht. Aber vielleicht finden wir was in der Nähe.«

    Gill rückte ihren Sombrero zurecht, der während der Familienzusammenführung verrutscht war. Sie lächelte schlau.

    »Ach, Schätzchen, ich hab damals gleich für mich mitgebucht! Ich lass dich doch nicht allein! Und schon gar nicht an deinem vierzigsten Geburtstag!«

    Lulu traute kaum ihren Ohren. So war das also gemeint? Die großzügige Schenkung war ein Familienurlaub mit Anstandswauwau. Das war ziemlich schräg. Und nicht nur das. Um zehn war sie mit Alex am Strand verabredet – und zwar ohne mütterlichen Beistand. Es war ihr schleierhaft, wie sie das schaffen sollte.

    »Na, was machen wir denn heute Schönes?«, fragte Gill unternehmungslustig. »Ich wollte immer schon mal ein Tauchtraining ausprobieren. Oder einen Kochkurs in original spanischer Küche. Das wäre auch was für euch. Man kann schließlich nicht den ganzen Tag faul am Strand rumliegen.«

    »Lass uns erst mal frühstücken«, schlug Lulu vor, die sich immer elender fühlte. Sie deutete mit einer Hand auf den Eingang zu der gekachelten Hölle, die man in diesem Hotel Restaurant nannte.

    »Eigentlich wollte ich mich zunächst etwas frisch machen«, warf Gill ein. »Und meinen Koffer auspacken. Die Seidenblusen verknittern sonst.«

    Doch Lulu und Lotte protestierten.

    »Ab neun ist das Buffet leer«, erklärte Lulu.

    »Um halb zehn muss ich im Club sein«, ergänzte Lotte ernst wie eine Managerin, die einen dringenden Termin beim Aufsichtsrat hatte.

    »Aha«, sagte Gill.

    Sichtlich ungehalten folgte sie Lulu und Lotte in den morgendlichen Trubel. Selbst für einen hyperaktiven Menschen wie Gill war dies eine Herausforderung. Jugendliche in knallfarbenen T-Shirts rempelten sie an, Mütter mit Löwenblick stürzten an ihr vorbei zum Buffet, sogar Kleinstkinder beherrschten bereits die Taktik, sich mit Hilfe ihrer Ellenbogen durchzudrängeln.

    »Sieht aus wie eine Massenpanik, ist aber nur das Frühstück«, rief Lulu ihr über die Schulter zu, während sie sich eine Gasse bahnte.

    »Verstehe«, sagte Gill tonlos.

    Ohne nennenswerten Widerstand ließ sie sich durch das Gewühl lotsen. Bis zu jenem Tisch, für den Lulu heute Morgen ernstlich dankbar war: den Tisch von Fusselbart. Er wartete bereits und grinste erfreut, als er Lulu erspähte. Dann entdeckte er Gill, und sein Lächeln wurde breiter.

    »Darf ich Ihnen meine Frau Mutter vorstellen?«, flötete Lulu, die das Zusammentreffen von Fusselbart und Gill höchst unterhaltsam fand. Hätte der Zufall die Prinzessin auf der Erbse und das Krümelmonster an einen Tisch gesetzt, wäre das Ergebnis kaum absurder ausgefallen.

    Fusselbart legte das Besteck beiseite, mit dem er gerade einen Teller Rostbratwürstchen erledigte. Er erhob sich, riss Gills rechte Hand an sich und streifte sie mit seinen fettverschmierten Lippen.

    »Gnädige Frau«, sagte er, als er sich wieder aufrichtete, »es ist mir eine Ehre, die Mutter meiner bezaubernden Mitreisenden kennenzulernen!«

    Sofort klaubte Gill eine Serviette vom Tisch und rieb sich den fettglänzenden Handrücken ab.

    »Wer – ist – das?«, stieß sie leise hervor.

    Lulu spürte ein Teufelchen in sich erwachen. Einerseits war Gill ihre Mutter und hatte Respekt verdient. Andererseits war sie es gewesen, die dieses Hotel ausgesucht und noch dazu einen heimlichen Überfall geplant hatte. Alles in allem reichte das für eine kleine Schocktherapie. Strafe musste sein.

    Verschwörerisch raunte sie ihrer Mutter zu: »Der ist nur ein One-Night-Stand. Ein bisschen schlechter Sex zum Üben, völlig belanglos. Willst du ihn haben?«

    Das reichte, um Gill stumm auf einen freien Stuhl plumpsen zu lassen.

    »Ihr Fräulein Tochter ist höchst bemerkenswert«, schwärmte Fusselbart, während er in eines seiner Rostbratwürstchen biss. »Dasch habe isch gleisch gesehen«, fuhr er kauend fort und spülte mit einem Schluck Café con leche nach.

    Gill brachte kein Wort heraus.

    »War ein Scherz«, flüsterte Lulu ihr zu. »Das mit dem One-Night-Stand. Ich hatte ihn beide Nächte.«

    »Wer hat Lust auf Rührei?«, rief Lotte. »Willst du auch was, Oma? Dann bring ich dir einen Teller mit!«

    »Nenn mich nicht …«, setzte Gill an, dann winkte sie ab. »Vielleicht einen Cappuccino«, sagte sie mit ersterbender Stimme. »Mir ist der Appetit vergangen.«

    »Falsch!« Fusselbart hob seinen rechten Zeigefinger. »Morgens sollte man Kohlehydrate zu sich nehmen, um den Stoffwechsel zu aktivieren.«

    »Er ist Lehrer«, erklärte Lulu. »Er weiß alles.«

    Fusselbart hüstelte geschmeichelt. »Fast alles«, verbesserte er Lulu. »Darf ich mich vorstellen? Mein Name ist Meyer …«

    »… mit Ypsilon«, riefen Lulu und Lotte im Chor.

    Sichtlich nervös, kratzte sich Fusselbart seine spärliche Gesichtsbehaarung, in der auch heute Morgen ein frischer Klecks Senf klebte.

    »Seine Frau hat Pickel und spuckt den ganzen Tag«, erzählte Lotte fröhlich.

    Gill setzte ruckartig ihre Sonnenbrille auf, als könnte sie sich auf diese Weise unsichtbar machen.

    »Ein Virus«, sagte Fusselbart achselzuckend. »Sie sollten aufpassen, wirklich. Mit Appetitlosigkeit fängt es an, dann kommt die Übelkeit, und wenn Sie sich erbrechen …«

    »Ersparen Sie mir den Rest«, herrschte Gill ihn an. Dann stand sie so abrupt auf, dass ihr Stuhl umfiel, und richtete einen drohenden Zeigefinger auf Lulu. »Kind, ich muss mit dir reden!«

    »Wird der Tisch frei?«, erkundigte sich ein Ehepaar mit zwei Kindern, die Teller voller Brötchen in ihren Händen hielten. Ohne weitere Aufforderung kaperte der Vater den umgefallenen Stuhl und stellte seinen Teller auf den Tisch.

    Gill sah ihn entgeistert an. Dann marschierte sie auf und davon. Das Stöckeln ihrer Absätze auf den Fliesen klang wie eine Maschinengewehrsalve.

    »Ich glaube, Ihre Frau Mutter hat Ihnen etwas zu sagen«, bemerkte Fusselbart unnötigerweise. »Oder soll ich mich um sie kümmern?«

    »Sie holen der Kleinen ein Rührei, wenn ich bitten darf. Ich erledige das selber!«, erwiderte Lulu und erhob sich ebenfalls.

    Nicht genug, dass die Frühstücke in diesem Hotel so erfreulich wie Wurzelbehandlungen waren. Jetzt hatte sie auch noch ihre Mutter an der Hacke. Aber vielleicht sah sie ja ein, dass der geplante Familienurlaub nicht die beste Idee gewesen war.

    Lulu hastete quer durch das überfüllte Restaurant und entdeckte Gill schließlich an der Rezeption, wo sie gleichzeitig telefonierte und sich mit ihrem Sombrero Luft zufächelte.

    »Ist was nicht in Ordnung, Mutter?«, fragte sie. In ihrer Stimme vibrierte eine gute Portion Schadenfreude.

    »Wir gehen jetzt anständig frühstücken«, rief Gill und ließ ihr Handy in der Tasche verschwinden. »Irgendwo auf dieser Insel wird es hier ja wohl ein Restaurant geben, wo man in Ruhe eine Tasse Kaffee trinken kann!«

    Jetzt war es Lulu, die verärgert war. »Hallo? Du hast den Laden selber gebucht, schon vergessen?«

    »Wir ziehen um!«, verkündete Gill.

    Lulu erstarrte. »Wie bitte?«

    »Jawohl. Im Norden der Insel gibt es ein kleines, verträumtes Hotel, ich war vor Jahren mit deinem Vater dort. Da nehmen wir ein Familienappartement und sprechen uns mal richtig aus. Du befindest dich in einem desolaten moralischen Zustand, meine Liebe. Sei so gut, und pack schon mal deine Sachen.«

    In diesem Moment kam Lotte angelaufen, einen angebissenen Apfel in der Hand. »Wo bleibt ihr denn? Ich habe keine Lust auf Frühstück mit dem Meyer und seinem Ypsilon.«

    Wieder sah Lulu zur Uhr. Viertel nach neun. Sie musste sich umziehen, die Strandsachen einpacken und sich dann verkrümeln. So weit der Plan.

    »Guten Morgen. Wie hast du geschlafen? War mein kleiner Mitternachtsdrink hilfreich?«

    Lulu fuhr herum und sah direkt in das lächelnde Gesicht des Rezeptionisten.

    »Oh, hallo Tommy«, begrüßte sie ihn. »Dank dir für den Cocktail letzte Nacht. War himmlisch!«

    »Da geht noch mehr …« Tommys Grinsen wurde immer breiter. Er beugte sich weit über den Tresen und winkte Lulu zu sich heran. »Schließlich heißt es – Hochzeitssuite.«

    Gill schnappte nach Luft. »Vielleicht bin ich ja altmodisch, aber das geht zu weit!«, rief sie.

    Ihre Stimme klang schrill. Mit hochroten Wangen schnappte sie sich Lottes Hand und hielt sie fest, als müsse man das Kind vor drohenden moralischen Gefahren schützen.

    »Wir reisen ab! Auf der Stelle!«

    Lulu verschränkte die Arme vor der Brust. »Du kannst dir gern etwas Ruhiges suchen«, erklärte sie. »Ich versteh’s sogar. Aber wir bleiben hier. Lotte gefällt es super und mir auch. Außerdem …«

    Sie konnte nicht weitersprechen, denn eine Million Sternchen tanzten vor ihren Augen, und ihre Knie sackten weg.

    »… außerdem?«, fragte Gill.

    Schockschwerenot. Da drüben, nur wenige Meter entfernt, stand Alex. In Farbe und 3-D. Selbst in dieser Schrecksekunde blieb Lulu noch genug Zeit, um zu registrieren, dass er umwerfend aussah. Er trug eine weiße Jeans und ein blaues Polohemd, das seine breiten Schultern noch breiter wirken ließ. Seine Augen glühten so meergrün, dass man darin ertrinken konnte.

    Um Himmels willen, was machte Alex hier? War er ihr auf die Schliche gekommen? Es sah ganz danach aus.

    Suchend ließ er seine Blicke schweifen. Es würde nur eine Frage weniger Augenblicke sein, bis er Lulu entdeckte. Und dann würde ihr kleines Geheimnis kein Geheimnis mehr sein. Sondern ein Paukenschlag, der ihn für immer vertreiben würde.

    »Was denn, Kind?«, hakte Gill ungeduldig nach.

    »Später«, zischte Lulu.

    Langsam, ganz langsam ging sie in die Knie. Das war keine Kleinigkeit, wenn man noch nie im Leben eine Bauch-Beine-Po-Übung absolviert hatte. Mit dem letzten Rest Körperbeherrschung schob sich Lulu hinter Gill, bis sie nur noch die akkuraten Bügelfalten ihres Hosenanzugs sah. Für ein paar Sekunden würde das reichen. Aber dann?

    »Was soll das denn nun wieder?«, fragte Gill.

    »Ist das ein neues Spiel?«, fragte Lotte, die sich ebenfalls hinhockte.

    »Noch ein Wort, und ich bin tot«, flüsterte Lulu.

    Sie musste schnellstens verschwinden. Alex war noch einen weiteren Schritt auf die Rezeption zugegangen. Alle Härchen stellten sich in Lulus Nacken auf, als sie sah, wie sich seine Füße näherten, die in rehbraunen Slippern steckten. Im Entenwatschelgang wanderte sie um den Tresen der Rezeption herum, bis ihr Kopf an ein behaartes Knie stieß.

    Irritiert starrte Tommy auf sie herab. »Hat das was Spezielles zu bedeuten, dass du vor mir auf die Knie gehst?«

    Lulu nickte heftig. »Steht da immer noch ein Typ in einem blauen Polohemd?«, flüsterte sie.

    Tommy lehnte sich auf den Tresen und blickte umher.

    »Hm-mm«, sagte er leise. »Blaues Polohemd, weiße Jeans. Ist was mit ihm? Soll ich ihm was auf die Nuss geben?«

    Lulu schüttelte den Kopf. »Behalt ihn einfach im Auge.«

    »Ist das dein Ex? Soll ich dich beschützen?« Tommy warf sich in Positur. »Ich kann Taekwondo.«

    »Nein, nein, schon gut«, erwiderte Lulu, die Mühe hatte, das Gleichgewicht zu halten. Ihre Beinmuskulatur brannte höllisch.

    Tommy konnte sich kaum das Lachen verkneifen. Plötzlich hockte er sich neben Lulu, zog ihr Kinn zu sich und presste ihr einen feuchten Kuss auf den Mund.

    »Bist ’ne Top-Schnecke«, raunte er ihr zu.

    Lulu unterdrückte einen Schrei. Dann rannte sie los. Geduckt lief sie bis zu einer Kübelpalme, schlug einen Haken und versteckte sich hinter der nächstbesten Säule. Ein vorsichtiger Blick, mit dem sie sich vergewisserte, dass Alex in eine andere Richtung schaute, und schon umrundete sie auf allen vieren eine Sesselgruppe, bis sie außer Atem den rettenden Aufzug erreichte.

    Dass einige Gäste ihr fassungslos hinterhersahen – egal. Blitzschnell sprang sie auf die Füße. Mit der geschlossenen Faust hämmerte sie auf den Aufzugsknopf.

    Hatte sie nicht vor kurzem ganz ähnlich auf so ein Ding gehämmert? Stimmt, das war bei Mike gewesen. Und wieder schickte sie ein Stoßgebet zum Himmel, dass der Fahrstuhl genau jetzt kam.

    Das Unglaubliche geschah – mit einem feinen »Pling« öffnete sich die Lifttür. Lulu stürzte in die Kabine. Aus dem Augenwinkel sah sie noch, wie Alex zur Rezeption schlenderte, wo eine versteinerte Gill ihre Sonnenbrille zusammenklappte.


    Abgehetzt kam Lulu in ihrem Zimmer an und warf die Tür hinter sich zu. Das war knapp gewesen. Gefährlich knapp. Was hatte Alex in ihrem Hotel zu suchen? Lulu war heilfroh, dass sie sich mit ihrem korrekten Vornamen Marie-Luise eingetragen hatte. Nicht auszudenken, wenn Alex sie gefunden hätte, zusammen mit Lotte.

    Als ihr Handy klingelte, hätte sie es am liebsten an die Wand geworfen. Es war natürlich Gill. Wütend drückte Lulu auf den kleinen grünen Hörer.

    »Ja, bitte?«

    »Kind, warum bist du so komisch weggerannt? Du machst dich ja zum Gespött der Leute!«

    »Geschenkt.«

    »Packst du schon?«

    »Ich habe – einen Termin«, antwortete Lulu. »Können wir uns heute Abend in der Bar treffen? So um acht? Dann erkläre ich dir alles.«

    Einen Moment herrschte Stille am anderen Ende der Leitung.

    »Und was soll ich den ganzen Tag machen?«, fragte Gill schließlich.

    »Sei nicht böse«, seufzte Lulu, »Ich wusste ja gestern noch nicht, dass du kommst. Deshalb habe ich mich verabredet.«

    »Etwa mit einem – Mann?« Gills Stimme schien aus einer finsteren Gruft zu kommen.

    Lulu fühlte sich außerstande, jetzt mit ihrer Mutter über Männer zu diskutieren, denn das wäre ein längeres Fachgespräch voller Ermahnungen geworden.

    »Äh, nein«, antwortete sie. »Ich bin zwar volljährig und habe ein gewisses Recht darauf, mich mit Männern zu treffen, aber es ist was Berufliches. Schau dir die Insel an, lass dir die Nägel lackieren, lies ein gutes Buch, es wird dir schon etwas einfallen. Auch ein Seidenmalkurs wird sich auftreiben lassen.«

    Sie sah aus dem Fenster zum Strand. Eine Karawane von Touristen war zu den Liegestühlen unterwegs, bepackt mit Handtüchern und Kühltaschen. Die Sonne schien, und der Himmel war so blau, als wollte er mit den knallbunten Postkarten wetteifern, die es unten in der Lobby zu kaufen gab.

    »Wie du meinst. Allerdings hatte ich mir unseren ersten gemeinsamen Tag deutlich anders vorgestellt«, sagte Gill spitz und legte auf.

    Während Lulu sich hüftwackelnd in ihren Bikini zwängte, der schon bessere Tage gesehen hatte, dachte sie fieberhaft nach. Die Dinge wuchsen ihr über den Kopf. Sie ertappte sich bei der Frage, was Sabrina jetzt wohl in Sachen Alex tun würde. Alle Karten auf den Tisch legen? Oder weiter Verstecken spielen? Es gab nur eine einzige Möglichkeit, das herauszufinden.

    Lulu fühlte sich grauenhaft, als sie Sabrina anrief. Wie ein Kind, das feststellt, dass es doch noch nicht Fahrrad ohne Stützräder fahren kann. Aber Sabrina war nun mal eine Spezialistin für Liebesangelegenheiten, und dieses wertvolle Wissen musste genutzt werden.

    Sie ging jedoch nicht ans Telefon. Lulu sprach ihr einen Notruf auf die Mailbox: »Hallo Sabrina, ich habe den Mann meines Lebens kennengelernt, aber nichts von Lotte erzählt. Außerdem ist heute Morgen meine Mutter im Sunny Beach Club angereist. Ruf bitte zurück! Ich weiß nicht weiter!«

    Sie rieb sich die Stirn. Hör deine Mailbox ab, Sabrina! Lass mich nicht im Stich!

    Es klopfte an der Tür. Als Lulu sie öffnete, stapfte Lotte herein. »Oma ist stinksauer!«

    »Habe ich mir schon gedacht«, ächzte Lulu und gab Lotte einen Kuss. »Fertig für den Club?«

    »Ja, ich wollte nur noch meinen Delphin holen. Kann ich einen eigenen Schlüssel haben? Ich möchte Teddy und Freddy unsere Suite zeigen.«

    »Wie du willst, mein Engel. Geh einfach zu Tommy an die Rezeption und hol dir eine Schlüsselkarte. Aber futtert nicht alle Süßigkeiten aus der Minibar. Denk an deinen empfindlichen Magen.«

    »Mama, ich bin doch kein Baby mehr«, erwiderte Lotte vorwurfsvoll. »Schließlich bin ich schon acht.«

    Lulu strich Lotte über das Haar. »Mit anderen Worten: so gut wie erwachsen. Also – bis heute Abend. Hab dich lieb.«

    »Ich dich auch!«

    Nachdem sie Lotte zur Tür gebracht hatte, warf Lulu Sonnencreme, Badehandtuch und Sonnenbrille in ihre Strandtasche. Viertel vor zehn. Was für ein Schlamassel. Da war sie fast vierzig und musste sich heimlich mit einem Mann treffen, dem sie noch dazu ihre Tochter verschwiegen hatte. Immer wieder fragte sie sich: Wie wird Alex reagieren, wenn er von Lotte erfährt? Wird er sie mögen? Oder wird er Reißaus nehmen?

    Sie lief ins Badezimmer und bürstete hastig ihre Locken. Als sie in den Spiegel sah, stutzte sie. Irgendjemand hatte ihr nachts heimlich eine Falte zwischen die Augenbrauen geritzt. Jedenfalls hatte Lulu sie noch nie gesehen. Eine Zornesfalte war das. Vielleicht konnte man sie wegmassieren? Oder brach jetzt die Botox-Phase an?

    Der Spiegel reichte bis zum Boden. Lulu stellte sich vor, was ein Schönheitschirurg wohl alles mit ihr anstellen würde. Fett absaugen? Lider straffen? Lippen aufspritzen?

    Immerhin hatte Alex gefallen, was er sah. Und das war mehr als beruhigend.

    Überhaupt, Alex … Sie lächelte. Dann klingelte das Handy. Es war Sabrina.

    »Süße, was ist denn los?«

    »Die Hütte brennt«, erwiderte Lulu knapp. »Hätte ich ihm alles sagen sollen, von Anfang an? Dass es Lotte gibt? Dass ich im Tandem unterwegs bin? »

    »Schwerer Fall«, sagte Sabrina. »Teste ihn erst mal. Vielleicht ist er gar nicht so toll. Denk an Mike – der war schließlich auch eine Niete.«

    »Alex ist anders«, widersprach Lulu. »Ganz anders.«

    Sabrinas Stimme wurde weich. »Dich hat’s umgerissen, was? Ach, Schatz, ich wäre jetzt so gern bei dir. Was wirst du als Nächstes tun?«

    Lulu überlegte. »Keine Ahnung«, gab sie kleinlaut zu.

    »Also, wenn du meine Meinung hören willst: Beschäftige deine Mutter heute Abend als Babysitter. Geh mit diesem Typ essen und frag ihn über Kinder aus. Wenn er ein notorischer Kinderhasser ist, vergiss ihn. Wenn nicht, stellst du ihm spätestens morgen Lotte vor.«

    Eine kleine Pause folgte. »Und noch etwas: Sei so lieb, mach ein Handyfoto von ihm und schick es mir. Dann bekommst du eine Ferndiagnose. Ein Männergesicht ist für mich wie ein offenes Buch.«

    »Wird erledigt«, versprach Lulu. »Und – danke.«

    Tonnen von Schuldgefühlen lasteten auf ihren Schultern, als sie eine Minute später durch die Hotelhalle zum Strand schlich. Sie hinterging Lotte, sie versetzte ihre Mutter, sie belog Alex. Das war die vorläufige Bilanz nach zwei Tagen Urlaub.

    Ihr Haar hatte sie mit einem Tuch umwickelt und ihre dunkelste Sonnenbrille aufgesetzt, um bloß nicht auf den ersten Blick von Gill erkannt zu werden. Es war entwürdigend. Nun musste sie schon vermummt durch die Gegend laufen, um überhaupt zu ihrem Date zu gelangen.

    Lulu war so sehr in ihre geheime Mission vertieft, dass sie nicht den braungebrannten Herrn in den besten Jahren sah, der sich neben Gill an die Rezeption lehnte. Angeregt sprach er mit Tommy, während ein größerer Geldschein über den Tresen wanderte.

    
    Kapitel 8

    »Entschuldige die Verspätung, ich hatte noch etwas zu erledigen«, so wollte Lulu Alex am Strand begrüßen.

    Doch Alex war nicht da. Wie auch? Gerade hatte er ja noch im Hotel gestanden und nach ihr Ausschau gehalten. Irgendwie gefiel es Lulu nicht, dass er hinter ihr herspionierte. Spürte er etwa, dass etwas nicht stimmte?

    Missmutig legte sie sich in einen Liegestuhl. Auch heute war sie wieder umringt von verhaltensauffälligen Teenagern und jungen Familien. Der Himmel strahlte in unschuldigstem Blau, und ein leichter Wind strich über ihre Haut.

    Wieso war diese Affäre, die noch gar keine war, schon so kompliziert? Und warum hatte sich Gill in den Kopf gesetzt, Lulu zu bewachen wie eine Henne ihr einziges Ei?

    Nachdenklich kramte Lulu in ihrer Tasche. Diesmal hatte sie ihren gesamten Vorrat an Sonnenmilch mitgenommen, denn sie wollte nicht noch einmal den Anblick einer überreifen Tomate bieten. Dann lehnte sie sich zurück und wartete. Ihr ganzes Leben lang hatte sie gewartet. Auf den richtigen Mann, auf ihren Durchbruch als Fotografin, auf irgendwas. Wenn sie so weitermachte, würde sie im Wartesaal der einsamen Herzen alt und schrumplig werden.

    Es musste etwas geschehen. Heute. Heute Abend, genauer gesagt. Sabrina hatte völlig recht. Gills Erscheinen war ein Fingerzeig des Himmels. Sie könnte sich tatsächlich noch einmal als Babysitter versuchen, überlegte Lulu. Lotte schien jedenfalls stabil genug für großmütterliche Betreuung zu sein. Und dann war die Bahn frei für einen Abend zu zweit!

    In ihrem Bauch begann es zu kribbeln. Ihre Laune stieg von Sekunde zu Sekunde. Na klar doch! So war das gemeint. Gill war direkt vom Planeten Venus geschickt worden, damit Lulu ein paar Stunden Zweisamkeit erlebte!

    Während sie sich eincremte, gingen ihre Phantasien spazieren. Ein Essen in einem gemütlichen kleinen Restaurant. Verliebte Gespräche, lange Blicke. Ihr Herz klopfte schneller. Ja, sie wollte es noch einmal versuchen, einmal noch.

    »Entschuldige die Verspätung, ich hatte noch etwas zu erledigen«, erklang plötzlich eine Männerstimme dicht an ihrem Ohr.

    Hey, das ist mein Text, wollte Lulu schon sagen, doch dann sah sie in das lächelnde Gesicht von Alex. Seine grünen Augen glühten. Eine warme Woge der Zärtlichkeit stieg in ihr hoch.

    »Ich weiß, man sollte schöne Frauen nicht warten lassen«, erklärte er und zog eine rote Rose hinter dem Rücken hervor. »Hier, für dich. War gar nicht so leicht, sie zu finden, aber in dem Club da drüben gab es einen kleinen Blumenladen.«

    Er zeigte in die Richtung von Lulus Hotel. Verblüfft sah Lulu ihn an. Also war er doch kein Spion, sondern ein Rosenkavalier. Und auf der Suche nach einem Blumenladen war er ausgerechnet im Sunny Beach Hotel gelandet.

    »Danke, das ist sehr, sehr lieb von dir«, hauchte sie.

    Gerührt sah sie zu, wie Alex eine Wasserflasche im Sand eingrub und die Rose hineinsteckte. Gab es etwas Romantischeres als eine eingebuddelte Plastikflasche mit einer Rose darin?

    »Hier müsste natürlich ein ganzer Strauß stehen«, sagte er. »Nimm die Rose einfach als ein Versprechen auf mehr …«

    Er kniete direkt neben Lulu, die Hände voller Sand. Sein Gesicht war jetzt ganz nah an ihrem Gesicht. Sie konnte die kleinen goldenen Pünktchen sehen, die in seiner grünen Iris tanzten. Instinktiv schloss sie die Augen. Und dann ereignete sich die sanfteste Berührung zweier Lippenpaare, die es jemals seit der Entdeckung des Kusses gegeben hatte. So federleicht und verlockend und unschuldig.

    Lulu erschauerte. Als sie die Augen wieder öffnete, war Alex’ Blick unverwandt auf sie gerichtet.

    »Ich habe kaum geschlafen letzte Nacht«, sagte er leise. »So etwas wie mit dir ist mir noch nie passiert.«

    »Mir auch nicht«, flüsterte sie.

    Es war der perfekte Moment. Einen Herzschlag lang wünschte sich Lulu, dass die Erde sich nicht weiterdrehen und dieser Augenblick für immer anhalten würde. Warum konnte man Glück nicht einfach festhalten?

    »Komm, wir schwimmen los und suchen uns eine einsame Insel«, raunte Alex und nahm ihre Hand.

    Ein Stromstoß durchfuhr Lulu. Ihre Finger schienen zu schmelzen in seiner warmen, sandigen Männerhand. Wenn sie zusammen waren, dann war alles ganz einfach. Alex war der Richtige.

    »Vorher mache ich noch ein Foto«, sagte sie und holte ihr Handy heraus. »Damit ich diesen Moment nie, nie vergesse!«

    Alex posierte im Scherz wie ein Preisboxer. In Windeseile hatte sie ihn gespeichert und verschickte das Bild per MMS an Sabrina. Sie war unbesorgt, dass die Ferndiagnose positiv ausfiele. Wenn sich jemand mit Männern auskannte, dann ihre Freundin.

    »Hey, jetzt aber ins Wasser mit dir!«, rief Alex.

    Mit einem Ruck zog er sie hoch, und schon liefen sie Hand in Hand zum Meer, warfen sich in die Brandung und tauchten unter den Wellen hindurch. Lulu schmeckte das Salzwasser auf ihren Lippen. Aber sie spürte immer noch den weichen Mund von Alex, der so zart den ihren berührt hatte.

    Alles war leicht und selbstverständlich mit ihm. Keine ausgestopften High Heels, keine umständlichen Vorbereitungen, es geschah einfach, was geschehen sollte. Jedenfalls, solange sie zu zweit waren.

    Lulu machte ein paar Schwimmzüge, dann spürte sie einen Arm, der sich um ihre Taille legte. Nun gab es kein Halten mehr. Arme und Beine fanden sich, schon klammerten sie sich paddelnd und prustend aneinander. Diesmal war der Kuss wilder. Kein scheues Werben, sondern die Explosion der Leidenschaft. Lulu spürte den starken, männlichen Körper, der sich an sie presste, und sie spürte, dass Alex erregt war.

    Es war ein Naturereignis. Ein Erdbeben, kombiniert mit einem Vulkanausbruch. Heiß strömte die Lava durch sie hindurch, und ein Verlangen erwachte, das Lulu noch nie so stark empfunden hatte. Oben und unten verschwammen, da war nur Wasser und darin Alex, der sie begehrte. Und noch nie hatte Lulu einen Mann so begehrt, mit Haut und Haar und Salzwassergeschmack.

    Plötzlich lockerte Alex seinen Griff, und von einer Sekunde auf die andere war er weggetaucht. Lulu japste nach Luft.

    Im nächsten Moment traf sie ein knallroter Schwimmring am Kopf. »Halten Sie durch! Ich komme!«, gellte ein heiserer Schrei an ihr Ohr.

    Ein völlig fremder Mann schwamm wie aus dem Nichts auf sie zu, nahm sie in den Schwitzkasten und zerrte sie mit kräftigen Schwimmstößen fort. Lulu wehrte sich, versuchte zu schreien, doch stattdessen schluckte sie Wasser und hustete sich die Seele aus dem Leib.

    »Mami, Mami!«, hörte sie ein zartes Stimmchen.

    Der Mann zerrte sie an den Strand. Dann drehte er sie auf die Seite und drückte rhythmisch auf ihren Brustkorb.

    »Ich habe Sie beobachtet!«, rief er. »Und wie dieser Kerl versucht hat, Sie zu ertränken!«

    »Sind Sie wahnsinnig?«, keuchte Lulu.

    »Vielleicht sollten Sie sich mal lieber bedanken, dass ich Sie vor dem Tod bewahrt habe«, bellte der muskulöse Rettungsschwimmer und strich sich das nasse Haar aus der Stirn. »Der Mann da draußen wollte Sie einfach absaufen lassen. Das hätte bös enden können.«

    »Nee, das hätte wunderbar enden können«, fauchte Lulu zurück.

    Ging es noch irrer? Da hatten sie sich gerade gefunden, Alex und sie, hatten sich aneinander berauscht, und dann kam dieses durchtrainierte Monster und entriss sie seinen Armen.

    Apropos Alex. Wo war er eigentlich? Sie rappelte sich auf, warf dem Rettungsschwimmer einen vernichtenden Blick zu und sah sich um. Kein Alex.

    »Mama, kannst du etwa nicht schwimmen?« Außer Atem stand Lotte plötzlich vor ihr, flankiert von Teddy und Freddy.

    »Undankbares Weibsbild«, knurrte der Rettungsschwimmer. Dann hängte er sich seinen roten Schwimmring über die Schulter und ging schimpfend davon.

    »Wir haben dich gesehen!«, rief Lotte. »Wir waren schon ganz nah! O Mann, ich hatte echt Angst!«

    Die Frage war wohl eher: Was hatte Lotte wirklich gesehen? Hatte sie ihre Mutter in einer enthemmten Umarmung ertappt?

    »Wieso bist du nicht im Juniorclub?«, fragte Lulu zurück, während sie dunkelrot vor Scham wurde.

    »Wir haben da drüben geschnorchelt!«

    Lotte zeigte auf eine Gruppe von Kindern mit Taucherbrillen ganz in der Nähe, die grüne Westen trugen. Auch Lotte trug eine grüne Weste und hatte eine Taucherbrille um den Hals hängen, so wie Teddy und Freddy. »Und dann habe ich gesehen, wie du ganz doll gezappelt hast!«

    »Deine Mama ist voll der Nichtschwimmer«, meldete sich jetzt einer der Jungs zu Wort. »Vielleicht sollte sie erst mal mit Schwimmflügeln üben. Ich kann ihr Unterricht geben. Ich habe nämlich schon das Seepferdchen!«

    »Nichts da. Ihr geht jetzt wieder schnorcheln, und ich gehe zu meinem Liegestuhl«, sagte Lulu resolut.

    Sie beschattete die Augen mit der Hand und hielt nach Alex Ausschau, doch er war wie vom Erdboden verschluckt. Oder war er etwa in den Fluten versunken?

    Lotte malte mit ihrer großen Zehe Kreise in den Sand. »Wirklich alles okay?«, fragte sie.

    Gar nichts ist okay, wäre die korrekte Antwort gewesen. Lulu hatte gerade den Kuss ihres Lebens bekommen, und jetzt war Alex verschwunden. Hatte sie das alles nur geträumt?

    »Alles in Ordnung«, beruhigte sie Lotte. »Flitzt los, eure Betreuer suchen euch bestimmt schon.« Sie zeigte auf etwa zehn grüne Westen, die im Gänsemarsch hinter zwei Juniorscouts hertrotteten.

    »Aber pass auf dich auf, Mama, versprochen?« Lotte schien immer noch besorgt.

    »Meine leichteste Übung«, beteuerte Lulu, und schon rannten die drei zurück.

    Ein Schauer überlief Lulu. Warum war Alex nicht da? Natürlich war das vermutlich das Beste, denn wie hätte sie ihm sonst Lotte erklären sollen? Trotzdem war sie mehr als irritiert. Frierend trotz der Hitze saß sie im Liegestuhl, eingewickelt in ihr Badetuch, und verstand gar nichts mehr. Kein Mann zeigte einer Frau so deutlich, dass er sie wollte, und löste sich dann in Luft auf. Versonnen betrachtete Lulu die Rose. Die Hitze hatte ihr zugesetzt, zwei Blütenblätter hatten sich gelöst und waren in den Sand gefallen. Es dauerte eine Viertelstunde, bis ein Schatten auf Lulu fiel. Sie blinzelte. Mit verlegener Miene stand Alex vor ihr.

    »Und?« Lulus Gesicht war ein einziges Fragezeichen.

    Er zuckte mit den Schultern. »Ich – ich habe Panik bekommen. Ist eine alte Geschichte, ich erzähl sie dir bei Gelegenheit. Als kleiner Junge bin ich mal fast ertrunken.«

    Lulu glaubte ihm kein Wort. »Du wirktest aber ziemlich – seetüchtig«, widersprach sie. »Wendig wie eine Makrele und verspielt wie ein Delphin.«

    Ein kleines Lächeln huschte über Alex’ Gesicht, dann runzelte er die Stirn und sah plötzlich sehr müde aus. »Könnten wir ein andermal darüber reden?«, bat er.

    Jetzt hatte Lulu fast schon wieder Mitleid. »Also schön«, lenkte sie ein. »Vielleicht revanchierst du dich mit einem Café con leche?«

    »Schon unterwegs!«

    Sichtlich erleichtert ging Alex davon, während Lulu sich fester in ihr Badetuch wickelte.

    Sieh an, dachte sie, er hat ein Badetrauma oder so etwas Ähnliches. Aber was hatte sie erwartet? Ab einem gewissen Alter waren Männer ohne Macken so selten wie Maiglöckchen zu Weihnachten.

    Zwei Café con leche und drei alkoholfreie Caipirinhas später war Lulus Stimmung wieder aufgehellt. Doch sie hatte das Gefühl, dass Alex nicht mehr ganz bei der Sache war. Immer wieder suchte er mit den Augen den Strand ab, als ob er irgendetwas Unangenehmes erwartete.

    Jetzt gab es nur eine Taktik: Sie musste ihn testen, so wie Sabrina es ihr geraten hatte. Sie musste wissen, woran sie mit ihm war.

    »Sag mal«, begann sie vorsichtig, während sie wie nebenbei etwas Sand durch ihre Finger rieseln ließ, »hast du heute Abend schon etwas vor?«

    »Ich?«

    »Ja, wer sonst?«

    Es folgte ein kurzes Schweigen, das Lulu fast das Herz brach. Jeder normale Mann hätte sie jetzt zum Essen eingeladen. Mindestens. Oder zum Tanzen. Doch Alex sah plötzlich aus, als fühlte er sich sehr unbehaglich.

    »Nun«, er zögerte, »es ist so, dass ich hier nicht nur Urlaub mache.«

    »Was dann?«

    »Ich bin Architekt«, erklärte er. »Ich berate Kunden, die nach einer Finca suchen, die ich dann für sie umbaue. Heute Abend bin ich leider mit einem meiner Kunden verabredet und morgen auch. Aber vielleicht kann ich mich übermorgen loseisen.«

    Ein Architekt, aha. Komisch, dass Lulu noch gar nicht auf die Idee gekommen war, ihn nach seinem Beruf zu fragen. Irgendwie hatte das keine Rolle gespielt. Seine Erklärung klang vernünftig. Dennoch, in ihren Ohren schrillten Alarmglocken. Bekanntlich waren Männer mit ihrem Beruf verheiratet, aber ganze zwei Tage mit einem Date zu warten, das schien ihr doch übertrieben zu sein.

    Sie setzte sich auf und sah ihm geradewegs in die Augen. »Sag’s lieber gleich«, flüsterte sie. »Gibt es da eine Frau?«

    Alex starrte sie erschrocken an.

    »Eine Freundin, eine Verlobte, eine Geliebte, eine Ehefrau?«, hakte Lulu nach, und jedes der Worte durchbohrte ihr angstvolles Herz.

    Alex schluckte und nahm ihre Hände in seine. »Ich schwöre bei allem, was mir heilig ist: Es gibt keine Frau in meinem Leben.« Er hielt inne. »Doch, es gibt eine.« Er zog Lulu an sich und küsste sie. »Dich.«

    Konnte sie das glauben? Warum nur war sie so misstrauisch? Aber Zweifel hin oder her, mit einem Mal war Lulu alles egal. Sie wollte nicht mehr darüber nachdenken, ob etwas nicht stimmte. Sie wollte nur noch in seine Arme sinken und sich seinen Zärtlichkeiten hingeben.

    »Hey, lass was für uns übrig!«, brüllten ein paar halbwüchsige Jungs, die an ihnen vorbeiliefen. Zwei junge Mädchen, die in der Nähe saßen, kicherten.

    »Haben Sie kein Zuhause?«, polterte nun auch noch ein älterer Herr neben ihnen los, einer aus der Abteilung maulige Rentner.

    »Noch nicht«, strahlte Alex ihn an. »Aber ich werde uns eins bauen.«

    Der Prinz ist gekommen und baut der Prinzessin eine Burg, dachte Lulu verzückt. Welche Frau träumte nicht davon?

    »An was hattest du denn gedacht?«, fragte sie. »An eine Strandhütte?«

    »Egal. Hauptsache, wir zwei passen rein«, erwiderte Alex. »Wo du bist, da ist mein Schloss.«

    Wieder zog er sie an sich. Lulu schloss die Augen. Und dann hörte sie eine Stimme, die ihr bekannt vorkam.

    »Lulu! Was für ein Zufall!«

    Sie fuhr zusammen und öffnete die Augen. Nein, sie riss die Augen auf. Vor ihr stand ein Mann in einer roten, viel zu engen Badehose, dessen Bräune an den Schlagerveteranen Julio Iglesias erinnerte. Auf seinem graumelierten Haar klebte eine verspiegelte Sonnenbrille, auf seiner pelzigen Brust blinkte eine schwere Goldkette.

    »Was – was machst du denn hier?«, fragte sie benommen, während kalte Panik in ihr hochkroch.

    »Die Sonne genießen«, behauptete Mike, der sich breitbeinig vor Lulu aufbaute. »Hättest du mal ’ne Minute für mich?«

    »Keine Minute, keine Sekunde. Ich habe überhaupt keine Zeit«, erklärte Lulu mit ihrer eisigsten Stimme.

    »Komisch, vor kurzem hattest du noch jede Menge Zeit für mich«, widersprach Mike mit öligem Lachen. »Ich kann kaum glauben, dass du unseren schönen Abend neulich schon vergessen hast. Den Abend, an dem wir uns so nah gekommen sind. Und wer ist überhaupt der da?«

    Er deutete mit dem Kopf auf Alex, der stumm zwischen Lulu und Mike hin- und hersah. In seinen Augen malte sich grenzenlose Enttäuschung.

    Lulus Kopf summte wie eine defekte Glühbirne. Das hier geschah nicht wirklich. Mike verstieß gegen alle Regeln der internationalen Menschenrechtskonvention.

    »Vielleicht sollte ich besser gehen«, sagte Alex. Seine Stimme klang belegt. »Man sieht sich.«

    Lulu war zum Heulen. »Nein, bitte bleib. Das ist nur ein Kollege. Und er hat hier absolut nichts zu suchen!«

    Aber Alex packte schon seine Sachen. »Ich habe den Eindruck, dass ihr euch doch ein wenig näher steht. Sprecht euch ruhig aus.«

    Während Lulu wie ein Häufchen Elend in sich zusammensank, füllten sich ihre Augen mit Tränen.

    »Bitte geh nicht«, bat sie. »Dieser Komiker bedeutet mir nichts. Überhaupt nichts.«

    Unschlüssig stand Alex da. Dann nickte er Lulu zu und ging. Aus und vorbei.

    Doch nach was sah Mikes Auftritt denn aus? Selbst ein unbefangener Beobachter hätte eine Eifersuchtsszene gewittert. Lulu verfolgte Alex’ Gestalt mit den Augen. Mit schleppenden Schritten wanderte er durch den Sand zum anderen Ende der Bucht.

    »Sei froh, dass du ihn los bist«, riss Mike sie aus ihren Gedanken. »Der ist nichts für dich.«

    »Was?« Lulu sprang auf. Dann versetzte sie Mike eine schallende Ohrfeige. »Was bist du für ein hundsgemeiner Kerl!«, schrie sie. »Erst terrorisierst du den armen Philipp, und jetzt mischst du dich auch noch in mein Privatleben ein!«

    Ringsum verstummten die Gespräche. Mütter hörten auf, ihre Kinder einzucremen, Väter ließen ihre Zeitung sinken. Auch der Rentner von nebenan schaute mit offenem Mund zu. Alle begafften das Schauspiel, das eine willkommene Abwechslung an diesem eintönigen Strandtag versprach.

    »Ach was, ich habe dich nur vor einem Fehler bewahrt«, sagte Mike selbstgefällig, während er sich die Wange rieb. »Was ist schon so ein lachhafter Urlaubsflirt gegen die Chance deines Lebens?«

    Lulu starrte ihn hasserfüllt an. »Chance? Bist du betrunken, oder bist du wirklich so bösartig?«

    Mike ließ sich seelenruhig in den frei gewordenen Liegestuhl fallen. Er wischte sich ein paar Schweißperlen von der gebräunten Stirn.

    »Ist ja ganz nett hier«, sagte er, »aber ich habe für dich schon in einem Fünf-Sterne-Schuppen gebucht. Wir haben die größte Kampagne abgeräumt, die zur Zeit zu haben ist. Und du wirst sie fotografieren. Die Auftraggeber haben deine Joghurtfotos gesehen und sind ganz heiß auf dich. Wenn du dich ins Zeug legst, können wir Preise ohne Ende gewinnen!«

    »Wir, ich höre immer nur wir«, rief Lulu völlig außer sich. »Es gibt kein Wir. Verschwinde, oder ich rufe die Polizei.«

    Ohne einen Anflug von Irritation verschränkte Mike die Arme hinter dem Kopf. »Weißt du, was ich so an dir mag? Dein Temperament. Jetzt komm mal runter. Ich biete dir gerade den Job deines Lebens an. Wenn du mitmachst, hast du ausgesorgt. Ein neues Auto, eine schicke Wohnung, shoppen, bis das Portemonnaie um Gnade bettelt. Und wer weiß, vielleicht wird das ja doch noch was mit uns …«

    Der letzte Satz war purer Hohn gewesen. Nun hatte Lulu endgültig genug. Sie sprang auf, wickelte ihren Pareo um die Hüften und riss die Strandtasche an sich. »Lieber esse ich bis an mein Lebensende Knäckebrot, als noch einmal mit einem Schuft wie dir zu arbeiten! Wie hast du mich überhaupt gefunden?«

    Mike grinste wieder. »Berufsgeheimnis. Aber um auf mein grandioses Angebot zurückzukommen: Denk darüber nach. So eine Gelegenheit kommt nicht noch mal!«

    Es hatte keinen Sinn. Wütend wandte sich Lulu zum Gehen. Eigentlich wollte sie hinter Alex herlaufen, doch er war nicht mehr zu sehen in dem Gewühl der Urlauber. Also lenkte sie ihre Schritte zum Hotel. Ihre Beine waren schwer wie Blei. Mike war in ihr Leben gelatscht wie ein Elefant in ein Gänseblümchenfeld. Und er zeigte nicht das kleinste bisschen Reue.

    »Ciao, Bella«, rief er hinter ihr her. »Morgen um eins beginnt das Shooting! Ich simse dir die Adresse!«

    Aber Lulu reagierte nicht. Sie war am Boden zerstört. Ob sie Alex jemals wiedersehen würde, stand in den Sternen. Jetzt brauchte sie einen Schnaps. Oder zwei. Und dann würde sie sich ins Bett legen und bis zum Abendessen durchheulen.

    Mit hängenden Schultern kam sie am Hotel an und steuerte auf die Terrasse zu. Rund um den Pool standen zwischen Kübelpalmen Tische und Stühle aus Korbgeflecht, an denen Gäste in Bikini und Badehose saßen. Es war Mittagszeit. Ein aromatischer Duft von gegrilltem Fleisch und Knoblauch zog durch die Luft, an der Salatbar herrschte reges Gedränge. Nur an der Poolbar waren noch ein paar Plätze frei.


    Normalerweise lehnte Lulu Hochprozentiges ab, doch jetzt wollte sie nur noch ihren Kummer ertränken. Zielstrebig steuerte sie die Bar an, die mit Girlanden aus Kunststoffblumen dekoriert war und in Lulus desolatem Zustand ausgesprochen einladend aussah. Eine ganze Batterie bunter Flaschen stand aufgereiht in einem Regal und wartete darauf, vernichtet zu werden. Die weißen, gepolsterten Rattanhocker versprachen überdies einigen Sitzkomfort, falls ein Schwips das Stehvermögen gefährdete.

    Lulu setzte sich auf einen Hocker und bestellte Wodka. Das war nicht besonders schlau, denn sie hatte noch nichts gegessen, und die Sonne brannte vom Himmel. Aber was war schon schlau in ihrem verpfuschten Leben?

    »Hallo Lulu, Kleines, na, hat es geklappt?«

    Mit diesen Worten setzte sich Gill neben sie auf einen Barhocker. Sie trug ein Strandkleid mit Tigermuster, hatte frisch lackierte Fingernägel und sah rundum zufrieden aus.

    Sofort wurde Lulu hellhörig. »Moment mal, was bitte schön soll geklappt haben?«

    Gill lächelte spitzbübisch. »Na, ich habe ein bisschen Schicksal gespielt«, erklärte sie. »Ein toller Mann. Ein echter Kavalier. Kultiviert, gepflegt und sicherlich auch nicht unvermögend. Genau der Mann, den du brauchst.«

    Was war denn das für ein ungereimter Blödsinn? Sprach sie etwa von Alex? Zum Glück servierte der Barmann gerade den Wodka. Lulu stürzte ihn mit einem Zug herunter.

    »Jetzt noch mal langsam und von vorn«, sagte sie und rülpste dezent. »Du hast – Schicksal gespielt?«

    Gill machte ein geheimnisvolles Gesicht. »Es war eine Fügung. Du warst gerade im Aufzug verschwunden, als sich ein sehr, sehr gut aussehender Mann nach dir erkundigte.«

    »Was? Wer?«

    »Dieser dumme Junge an der Rezeption wollte ihm keine Auskunft geben. Und das, obwohl er ein hübsches Sümmchen dabei verdient hätte. Er hat den Geldschein einfach wieder zurückgeschoben und behauptet, dass er keine Informationen über Hotelgäste herausgeben darf. Aber dann kam ich ins Spiel.«

    Jetzt kam Lulu nicht ganz mit. Es passte überhaupt nicht zu Alex, dass er Tommy bestechen wollte.

    Gill genoss es sichtlich, dass ihr das Schicksal solch eine großartige Rolle zugedacht hatte. Theatralisch schloss sie die Augen. »Liebes, für eine Mutter ist es ausgesprochen quälend, wenn die einzige Tochter so wenig Glück bei Männern hat. Aber bei diesem wusste ich gleich: Das ist er! Gut angezogen, untadelige Manieren, und dann die grauen Schläfen …«

    Allmählich dämmerte Lulu, was vorgefallen war. Sofort bestellte sie einen weiteren Wodka. Der Barmann sah sie zweifelnd an, doch sie zeigte auf ihr Glas und krächzte: »Keine Widerrede. Dasselbe noch mal. So schnell wie möglich.«

    Nun war Gill irritiert. »Was hast du denn, Lulu? Warum trinkst du am helllichten Tag Alkohol?«

    »Mike«, presste Lulu hervor. »Du hast Mike an der Rezeption getroffen, stimmt’s?«

    »Mike Müller-Behrendt, ja«, antwortete Gill, schon etwas unsicherer. »Ein reizender Mann. Sagtest du nicht, du hättest eine Verabredung? Mir war gleich klar, dass ein Mann im Spiel ist, auch wenn du es abgestritten hast. Wäre doch jammerschade gewesen, wenn du ihn verpasst hättest.«

    »Ein reizender Mann? Ein Mistkerl ist das«, rief Lulu aus. Dann dämpfte sie ihre Stimme. »Du hast mich gerade zum unglücklichsten Menschen der Welt gemacht. Du hast alles zerstört.«

    Auch den zweiten Wodka kippte sie herunter, ohne das Glas abzusetzen. »Woher wusste er überhaupt, wo er mich suchen musste?«

    »Na ja, Philipp hat ihm gesagt, dass du im Urlaub auf Mallorca bist. In einem Sunny Beach Club. Das war alles. Daraufhin hat Herr Müller-Behrendt alle Sunny Beach Clubs der Insel abgeklappert. Ist das nicht umwerfend, dass er sich so viel Mühe für dich gegeben hat?«

    Die Welt schwankte. Nein, Lulu schwankte. Der Barhocker schien auf einmal aus Gummi zu sein.

    »Das ist nicht umwerfend«, widersprach sie. »Das ist hinterhältig und gemein. Mike hat eine Werbeagentur. Er will, dass ich meinen Urlaub abbreche und für ihn arbeite. Nebenbei hat er auch noch den Mann meines Lebens ins Aus gekickt. Den hatte ich gerade gestern erst kennengelernt. Glückwunsch, das ist dir ja bestens gelungen.«

    Gill wurde bleich. Ihre gute Laune wich größter Bestürzung. Sie schlug die Hände vors Gesicht. »O nein, was habe ich getan?«

    Lulu rutschte vom Barhocker, landete etwas wackelig auf ihren Füßen und konnte nur mit Mühe die Balance halten. »Ich geh jetzt aufs Zimmer. Und da bleibe ich bis heute Abend. Bitte hol Lotte um sechs im Juniorclub ab und geh mit ihr essen. Vor allem aber tu mir den Gefallen und lass mich jetzt bitte in Ruhe. Sonst schreie ich.«

    Ihr Pareo war verrutscht, ihre Sonnenbrille hing schief auf der Nase, und ihre Füße versanken im Boden, der sich ebenfalls in Gummi verwandelt hatte. Doch was machte das schon? Sie war am Limit. Mehr ertrug sie nicht.

    Nun war es Gill, die einen Schnaps brauchte. »Einen Wodka«, rief sie und schnippte nach dem Barmann. »Und zwar einen doppelten!«

    Der Mann hinter dem Tresen schenkte ihr ein Glas ein. »Vorsicht«, warnte er, »ist heiß heute.«

    Gill verscheuchte ihn mit einer unwilligen Handbewegung. Kopfschüttelnd wandte sich der Kellner ab, während er Lulu und Gill mit einem mitleidigen Blick streifte. Lulu konnte förmlich seine Gedanken lesen: Um Himmels willen, die armen deutschen Frauen haben keinen Mann, und deshalb begießen sie sich den lieben langen Tag lang die Mütze. Und hatte er am Ende nicht recht?

    Mit geschlossenen Augen trank Gill ihr Glas leer, dann vergrub sie ihr Gesicht wieder in den Händen. »Kannst du mir noch mal verzeihen?«, schniefte sie. »Lulu?«


    Aber Lulu war bereits auf dem Weg zum Aufzug. Schluchzend schleppte sie sich bis aufs Zimmer, zog die Vorhänge zu und warf sich aufs Bett. Alles stürzte in sich zusammen. Enttäuschung reihte sich an Enttäuschung, und wenn sie ihre wenigen Gelegenheiten nicht selbst vermasselte, taten es andere für sie. Fest presste sie ihr Gesicht ins Kissen, während ein Weinkrampf sie schüttelte.

    Alex. Wunderbarer Alex. Wo bist du? Verzeih mir. Gib mir noch eine Chance, flehte sie stumm. Aber welcher Mann würde das tun? Wie elend er sich fühlen musste, nachdem Mike ihn behandelt hatte wie einen Gigolo. Und sie hatte nicht mal seine Handynummer. Sie hatte keine Ahnung, wo er wohnte. Sie wusste seinen Nachnamen nicht. Sie hatte ihn verloren.

    Lulu schluchzte so laut, dass sie nicht auf das Piepsen in ihrer Strandtasche achtete. Eine Stunde später hatte sie sich so weit beruhigt, dass sie ihre Umwelt wieder wahrnahm. Fahrig langte sie zu ihrem Handy und öffnete die SMS.

    Fliege gleich los. Alles wird gut. Um neun an der Bar. Freu mich auf Dich. Sabrina.

    
    Kapitel 9

    Es war gar nicht so leicht, die Verwüstungen dieses Katastrophentages zu beseitigen. Lulu hatte geduscht und ihr verheultes Gesicht mit Eiswürfeln gekühlt. Ihre Augen waren aber immer noch gerötet, und der Wodka setzte ihrem Magen heftig zu. Doch sie hatte es immerhin geschafft, sich in einen vorzeigbaren Zustand zu bringen.

    Das alles tat sie nur für Lotte. Für wen sonst? Für Lotte, ihr Ein und Alles. Im Grunde wäre Lulu am liebsten abgereist und hätte sich in ihrer Wohnung versteckt wie ein verletzter Bär in seiner Höhle. Doch was hätte Lotte dazu gesagt? Nein, sie musste durchhalten, für Lotte.

    Wo blieb sie eigentlich? Lulu wurde nervös. Immer wieder sah sie zur Uhr. Wo war ihr Kind? Warum hatte sie es allein gelassen?

    Andererseits war auf Gill Verlass. So kühl sie auch als Großmutter wirkte, Termine einzuhalten war ihre Stärke. Vermutlich beaufsichtigte sie soeben das junge Glück, das Lotte mit Teddy und Freddy teilte.

    Eine Weile wartete Lulu auf dem Balkon, dann ging sie in das Wohnzimmer und stellte den Fernseher an. Sie verstand nicht ein Wort von dem, was da lief, obwohl es allesamt deutsche Programme waren. Als ein Werbespot für Scheuermilch über den Bildschirm flackerte, schaltete Lulu den Fernseher entnervt aus. Ausgerechnet Fit & Ex. Das war das Letzte, woran sie jetzt erinnert werden wollte.


    Es war kurz vor neun und fast dunkel, als endlich das Schloss an der Zimmertür klickte. Lotte hatte nicht die geringsten Schwierigkeiten, mit ihrer Schlüsselkarte umzugehen.

    Sofort sprang Lulu vom Bett und lief zu ihr. »Hallo mein Schatz! Ich habe mir riesengroße Sorgen gemacht. Wo ist Oma? Warst du mit ihr essen?«

    Lotte setzte sich auf die altrosa Couch und streckte alle viere von sich. »Du hast mich ja nicht abgeholt. Und da bin ich mit zu Teddy und Freddy in ihr Hotel gegangen.«

    »Aber Oma wollte dich doch abholen?«, fragte Lulu.

    »Na jaaa«, sagte Lotte gedehnt, »ich habe Oma schon gesehen … Aber dann dachte ich: Ist doch viel lustiger mit Teddy und Freddy. War’s dann auch.«

    Lulu wurde es mulmig zumute. Sosehr sie Lottes neue Selbständigkeit auch freute, das ging ein bisschen zu weit. Und dass sie auch noch vor Gill ausgebüxt war, zeugte von einer ziemlich beängstigenden Raffinesse. Von wem hatte sie das nur?

    »Das heißt, du bist ausgerissen«, stellte sie entgeistert fest. »Schätzchen, du hättest mir Bescheid sagen müssen. Die Eltern der Jungs haben sich bestimmt gewundert, dass du mutterseelenallein durch die Gegend spazierst.«

    Lotte schmiegte sich eng an Lulu, die sich zu ihr gesetzt hatte. »Nö, haben die nicht. Es war sowieso nur der Vater da. Und der sagte, das ist in Ordnung, wenn ich mit Teddy und Freddy esse. Stell dir vor, im Hotel von Teddy und Freddy gibt es auch eine Kinderdisco. Aber viel größer. Und mit einer echten Band!«

    In diesem Moment klopfte es an der Tür. Lotte öffnete, und Gill stürmte herein, die ihre Enkelin umarmte, als wollte sie sie nie wieder loslassen.

    »Kind, Kind, Kind«, schluchzte sie. »Ich habe dich überall gesucht! Wo warst du bloß?«

    Lotte wand sich in ihren Armen, denn so viel körperliche Nähe zu Gill war ihr etwas unheimlich.

    »Ooooma, lass los, ich bin ja da-ha!«

    Widerstrebend ließ Gill von ihr ab und sah Lulu so schuldbewusst an, dass sie einem fast schon wieder leidtun konnte. Sie hatte es gut gemeint. Und genau das Falsche getan.

    Lulu fand einfach keine Kraft mehr, ihr länger böse zu sein. »Komm her«, sagte sie lapidar. »Setz dich.«

    Lotte flitzte ins Bad, und Gill sank mit einem untröstlichen Gesichtsausdruck auf die Couch.

    »Ich habe mich ziemlich dumm angestellt, stimmt’s?«, sagte sie leise. »Und ich habe Lotte verpasst. Als Mutter und als Großmutter habe ich wohl komplett versagt …«

    Lulu sah aus dem Fenster. »Ist jetzt auch egal. Ich bin eben ein Pechvogel.«

    Gill warf ihrer Tochter einen zweifelnden Blick zu. »Das heißt – du verzeihst mir?«

    Einen Augenblick kämpfte Lulu mit sich. »Ja, ich verzeihe dir. Aber misch dich bitte nie wieder in mein Liebesleben ein, ja? Das macht mich ganz krank.«


    »Bist du krank, Mama?«, fragte Lotte, die wieder ins Zimmer kam. »Hast du mich deshalb nicht abgeholt?«

    Lulu tauschte einen kurzen Blick mit Gill. »Mama hat sich ein bisschen den Magen verdorben. Hab wohl was Schlechtes gegessen am Strand.«

    »Du, Oma, Mama wäre heute fast ertrunken!«, erzählte Lotte aufgeregt. »Ein echter Rettungsschwimmer hat sie aus dem Wasser gezogen!«

    Gill drückte ihren Rücken durch. »Zwei Dinge. Erstens: Nenn mich bitte nicht Oma. Zweitens: Wie ist denn das passiert?«

    Ja, wie nur? Jäh kehrte die Erinnerung an den Kuss im Meer zurück. Lulu unterdrückte ein Schluchzen. Nie hätte sie gedacht, dass höchstes Glück und tiefstes Elend so nah beieinanderliegen könnten. Alex war vor etwas geflüchtet, so viel war klar. Doch wovor? Vor ihr? War er weiter gegangen, als er vorgehabt hatte? Wollte er sie loswerden? »Ach das, das war nur ein Wadenkrampf, nichts weiter«, schwindelte sie und wechselte schnell das Thema. »Wisst ihr, wer gleich ankommt? Sabrina!«

    »Hurra!« Lotte hüpfte vom Sofa und tanzte ausgelassen durchs Zimmer. »Sabrina kommt, Sabrina kommt!«, jubelte sie.

    Betreten sah Gill ihr zu. »Über mich hat sie sich noch nie so gefreut«, sagte sie leise.

    Lulu zuckte die Achseln. »Es ist nie zu spät.« Sie seufzte tief. »Außer in der Liebe. Für mich ist die Uhr abgelaufen.«


    Fünf Minuten später eroberten sie sich einen Tisch auf der gut gefüllten Terrasse. Es war noch dunkler geworden, nur über dem Meer leuchtete ein hellblauer Streifen am Horizont. Von der Stranddisco schallten Musik und Gelächter herüber, und zwischen den Tischen spielten Kinder, die heilfroh waren, dass sie noch nicht ins Bett mussten.

    »Lulu!« Mit einem spitzen Schrei kam Sabrina quer über die Terrasse gelaufen.

    Ihr geblümtes Sommerkleid flatterte im Wind, mit ihrer roten Mähne zog sie alle Blicke auf sich. Sie flog förmlich auf Lulu zu und umarmte sie fest. Dann schloss sie Lotte in die Arme.

    »Mädels, ich hab dem Blumenladen Sommerferien gegönnt und einen Modeljob abgesagt!«, rief sie. »Darauf sollten wir was trinken!«

    Lulu blieb standhaft bei Tee, während Gill und Sabrina sich für Campari Milano entschieden, einen Drink mit Cranberrysaft, Prosecco und frischer Minze. Lotte durfte eine Portion Pommes bestellen, die sie innerhalb von Sekunden verschlang. Sie war schon wieder auf und davon, als Sabrina ihr Glas erhob und einen Toast ausbrachte.

    »Auf die Liebe«, prostete sie.

    Betretenes Schweigen folgte. Lulu betrachtete ihren großen Zeh mit dem schon wieder abblätternden Nagellack, Gill starrte in die Luft.

    »Hab ich was verpasst?«, fragte Sabrina irritiert.

    Gill stellte ihr Glas auf dem Tisch ab. »Sie werden es nicht glauben, Sabrina: Ich habe alles verdorben.«

    In kurzen Zügen erzählte sie von ihrer Begegnung mit Mike, worauf Lulu den unrühmlichen Rest der Geschichte zum Besten gab. An der Stelle, als Alex gegangen war, liefen ihr wieder Tränen über die Wangen.

    »Nett, dass du extra hergeflogen bist, Sabrina«, schluchzte sie. »Aber es gibt nichts mehr zu tun. Mike, das Monster, hat verbrannte Erde hinterlassen und den Rest gesprengt. Eins schwöre ich euch: Das Thema Männer ist durch für mich. Ich habe mit diesem Kapitel abgeschlossen. Bis auf weiteres. Vielleicht auch für immer. Ob mit oder ohne Kind – Männer sind für mich durch.«

    Eine Weile hörte man nur die wummernden Bässe der Stranddisco. Es war schwer, Lulu zu widersprechen. So eine Pannenserie ermutigte nicht gerade zu neuen Flirtversuchen.

    Schließlich ergriff Sabrina das Wort. »Ich verstehe. Und ich würde auch keinen Ton dazu sagen, wenn es nicht dieses Foto gäbe.« Sie zückte ihr Handy und öffnete das Bild von Alex. »Man müsste blind sein, um nicht zu sehen, dass er der Jackpot ist.«

    Neugierig beugte sich Gill über das Handy. Ihre Miene nahm einen leidenden Zug an.

    »Das ist er?«, fragte sie. »Das ist der Mann, den ich vertrieben habe?«

    Sabrina klappte das Handy zu. »Das ist der Mann, den wir zurückholen werden. Koste es, was es wolle. Ich bin nicht nach Mallorca geflogen, um in Lulus Tränen zu ertrinken. Alex ist jetzt Chefsache. Alles, was wir brauchen, ist ein guter Plan.«

    Lulu hatte ihr mit wachsendem Unbehagen zugehört. »Du bist eine wunderbare Freundin«, sagte sie, »aber das wird nicht funktionieren. Nach Mikes Auftritt hält Alex mich wohl für eine Art Wanderpokal. Heute der eine, morgen der Nächste. Dabei hatte alles so schön angefangen …«

    Nachdem sie eine Weile in ihrer XXL-Tasche aus Krokoleder gewühlt hatte, förderte Sabrina ein Papiertaschentuch zutage.

    »Hier«, sie reichte es Lulu, »putz dir die Nase, trockne die Tränen und hör mir gut zu.«

    Sie hielt ihre Hand hoch, bestellte mit drei Fingern gekonnt eine neue Runde und setzte einen entschlossenen Gesichtsausdruck auf.

    »Erstens«, dozierte sie. »Es lohnt sich immer, um einen Mann zu kämpfen. Zweitens. Alex ist es definitiv wert. Drittens. Wenn wir ihn zurückhaben, ist Mike fällig. Der braucht dringend einen Denkzettel, den er nie wieder vergisst.«

    Verblüfft sahen Lulu und Gill sie an. Sabrina hatte so sachlich gesprochen, als ginge es um die Gebrauchsanleitung für eine Waschmaschine. Waschpulver einfüllen, Startknopf drücken, fertig.

    »Und wie willst du das alles anstellen?«, fragte Lulu.

    »Lass mich nur machen«, erklärte Sabrina. »Wir sind zu dritt. Ab jetzt teilen wir uns auf. Noch heute Abend werden wir anfangen. Gill, Sie bringen Lotte ins Bett und bleiben bei ihr, notfalls die ganze Nacht. Lulu, du zeigst mir jetzt auf der Stelle, in welche Richtung dieser Alex verschwunden ist. Wir müssen dranbleiben. Alte Detektivregel.«

    Der Kellner servierte die Getränke, und Sabrina hielt ihr Glas in die Höhe. »Auf die Operation Alex!«

    Zögernd hob auch Gill ihr Glas, während Lulu wenig begeistert in ihrem Tee herumrührte. »Du meinst, wir legen sofort los?«

    »Jawoll. Sobald dieses Glas leer ist«, antwortete Sabrina.

    In diesem Moment kam Lotte zurück und kletterte auf Lulus Schoß. Ihr Gesicht war vom Laufen gerötet, die dunklen Locken fielen ihr ins Gesicht. Es konnte kein hübscheres Mädchen auf der Welt geben, fand Lulu.

    »Über was habt ihr denn so geredet?«, wollte Lotte wissen.

    »Mädelsgeheimnisse«, sagte Sabrina verschwörerisch. »Deine Mama und ich haben noch was Wichtiges vor.«

    »Was denn Wichtiges?« Lottes Augen wurden kugelrund vor Neugier. »Darf ich mit?«

    »Nein, du gehst schlafen, Gill bringt dich ins Bett«, erwiderte Lulu. »Du brauchst deinen Schönheitsschlaf. Was sollen Teddy und Freddy sagen, wenn du morgen mit dunklen Ringen unter den Augen in den Juniorclub kommst?«

    Lotte sah nicht gerade begeistert aus, doch sie besaß genügend Taktgefühl, um Lulu und Gill nicht vor den Kopf zu stoßen.

    »Super, Oma bringt mich ins Bett«, wiederholte sie matt.

    »Ich könnte dir noch was vorlesen«, schlug Gill vor.

    Lulu traute ihren Ohren kaum. Nicht nur deshalb, weil Gill Lotte vorlesen wollte. Es war das erste Mal, dass Gill auf ihr »Nenn mich nicht Oma« verzichtete.

    »Die Getränke gehen auf mich«, fuhr Gill fort. »Schreibt einfach meine Zimmernummer auf die Rechnung.« Sie stand auf und hielt Lotte die Hand hin. »Na, Lottchen, wollen wir hochgehen?«

    Folgsam glitt Lotte von Lulus Schoß und ergriff die ausgestreckte Hand. Ganz selbstverständlich, als hätte sie nie etwas anderes getan. Es war ein ungewohnter Anblick für Lulu. Ein Wunder war geschehen! Gerührt sah sie den beiden hinterher, als sie die Terrasse überquerten. Nein, es war noch nicht zu spät. Jedenfalls nicht für diese beiden.

    Sabrina leerte ihr Glas. »So. Und nun brauche ich noch ein kurzes Briefing. Wie weit wart ihr, bevor Monster-Mike auftauchte? Habt ihr euch zu einem Rendezvous verabredet?«

    Lulu erschrak. Wie hatte sie das nur vergessen können? Dass Alex ausweichend auf ihren Vorschlag reagiert hatte, den Abend miteinander zu verbringen? Dass er lieber arbeiten wollte, statt mit seiner neuen Flamme einen romantischen Abend zu erleben?

    »Ich glaube, da gibt es ein klitzekleines Problem«, gestand sie.

    Dann erzählte sie mit allen Details vom vergangenen Tag. Von Alex, wie er morgens im Hotel aufgetaucht war. Von der Rose in der eingebuddelten Wasserflasche. Vom leidenschaftlichen Kuss im Meer. Davon, dass Alex plötzlich wegen einer angeblichen Panik verschwunden war und später erklärt hatte, dass er abends keine Zeit hätte.

    »Ach herrje.« Sabrinas Stirn umwölkte sich. »Das sind ja mehr Baustellen, als ich dachte.« Wieder klappte sie ihr Handy auf und studierte das Foto. »Komisch, ich hätte schwören können, dass seine Seele so rein und klar ist wie ein Bergkristall …«

    »Ist sie auch«, nahm Lulu Alex in Schutz. »Aber irgendetwas bremst ihn aus.«

    »Oder irgendwer«, ergänzte Sabrina. »Könnte eine andere Frau dahinterstecken?«

    Lulu war sich nicht mehr sicher. »Er behauptet, nein«, antwortete sie ausweichend. »Einen Ehering trägt er jedenfalls nicht.«

    Sabrina hypnotisierte weiter das Foto. »Spuck’s aus«, sprach sie zu dem lächelnden Gesicht, »warum willst du dich nicht mit Lulu verabreden? Was ist dein Haken? Die Ex? Die Steuerfahndung? Ein Tattoo auf dem Po?«

    Auf einmal musste Lulu lachen. Sabrinas unverwüstlicher Humor wirkte befreiend, und es war ein gutes Gefühl, eine Mitstreiterin zu haben. Auf der Stelle fühlte sich Lulu wesentlich besser. Sabrina war das wirkungsvollste Antidepressivum seit der Erfindung der besten Freundin.

    »Los geht’s«, sagte Sabrina und stand auf. »Hast du irgendeine Ahnung, wo dein Schwarm sich aufhalten könnte?«

    Lulu nickte. »Am anderen Ende der Bucht gibt es noch ein Hotel. Könnte gut sein, dass er da wohnt.«

    Sie zeigte auf ein Rechteck aus kleinen blinkenden Lichtern, das sich etwas entfernt vom Nachthimmel abhob.

    Sabrina hob den Daumen. Dann streifte sie ihre Stilettos von den Füßen, eine silberfarbene Kreation mit kleinen Strasssteinchen. Typische Sabrinaschuhe. Die Schuhe einer Frau, die meistens Taxi fuhr und freiwillig keine längeren Fußmärsche unternahm. »Ich kombiniere mal, dass wir jetzt eine kleine Strandwanderung machen, oder, Mr. Watson?«, fragte sie spitzbübisch.

    »Stets zu Diensten, Holmes«, witzelte Lulu.

    Kichernd zogen sie los. Bei allem Kummer, der Lulu bedrückte, war es auch ein verrücktes Abenteuer: Sie würden Alex beschatten!

    Barfuß liefen sie an der Stranddisco vorbei, wo ein Animateur seine Gäste gerade zu einer Polonaise aufforderte, was mit großem Gekreische aufgenommen wurde. Ein stampfender Rhythmus schloss sich an, zu dem enthusiastisch mitgeklatscht wurde.

    Etwas abseits saßen Paare im Sand, die sich nicht im Geringsten für die Polonaise interessierten. Man hörte Geflüster und ab und zu ein leises Lachen. Lulu meinte sogar, das Schmatzen feuchter Küsse zu hören. Unwillkürlich verlangsamte sie ihren Schritt.

    »Guck nicht hin, das hebst du dir für später auf, wenn unsere Geheimmission gelungen ist«, grummelte Sabrina. »Bisschen Tempo, wenn ich bitten darf.«

    Lulu hatte Mühe, ihr zu folgen. Sie fühlte sich leer und kraftlos wie ein Akku, den man vergessen hatte aufzuladen. Sabrina jedoch schritt kräftig aus und schien den Spaziergang sogar zu genießen. Linker Hand brandeten die Wellen an den Strand, zur Rechten wölbten sich Pinien über die Strandpromenade. Im Zickzack arbeiteten sie sich durch die Reihen der leeren Liegestühle.

    Plötzlich blieb Lulu stehen. »Hier, sieh mal«, stieß sie hervor.

    Im schwachen Schein der Strandbeleuchtung hatte sie die Rose entdeckt, die noch immer in der Wasserflasche steckte. Die Rose von Alex. Ihr war zum Heulen zumute.

    Sabrina zog die Rose heraus, schnupperte daran und musterte sie fachmännisch. »Tja, als professionelle Floristin kann ich dir eine kleine Expertise geben: Baccara gefüllt, tiefstes Rot, beste Züchtung, voller Duft. Vermutlich aus Bolivien eingeflogen. So ein Ding kostet in Deutschland gut und gern zehn Euro, hier in Spanien sicher wesentlich mehr.«

    »Und was bedeutet das?«

    »Dass es ihn voll aus der Kurve getragen hat. Er hätte auch eine Tankstellenrose für zwei Euro nehmen können. Doch er wollte etwas Besonderes. Et voilà!« Sie steckte die Rose zurück in die Flasche. »Der Mann ist so kostbar wie diese Blume.«

    »Und hält wie die Rose maximal zwei Tage«, sagte Lulu. »Ist es nicht ziemlich sinnlos, dass wir hier herumirren? Ich meine, wenn ihm etwas an mir liegt, sucht er mich doch vielleicht morgen am Strand, oder?«

    »So lange willst du warten?« Ungeduldig schnippte Sabrina mit den Fingern. »Mehr Einsatz, bitte! Man könnte meinen, ich hätte meinen Traummann verloren! Nun sei nicht so antriebsschwach, beeil dich lieber!«

    Lulu hastete hinter ihrer Freundin her, die erneut ein strammes Tempo vorlegte. »Was hast du eigentlich genau vor?«

    »Ihm auf den Zahn fühlen. Ich habe sein Foto, ich bin eine Frau, und ich werde ihn eins, zwei, drei ansprechen, sobald ich ihn gefunden habe.«

    Offenbar schreckte Sabrina vor nichts zurück. Lulu wusste nicht, was sie sich eigentlich vorgestellt hatte. Aber eine kriminalistische Untersuchung sah in ihren Phantasien etwas anders aus: versteckte Kameras, getarnte Mikrophone und heimlich geschossene Fotos. Sie bekam hektische Flecken allein schon bei dem Gedanken, dass Sabrina mit Alex reden könnte. Und dabei womöglich »ihre Freundin Lulu« erwähnte.

    »Moment, wie – was willst du ihm denn sagen?«, fragte sie außer Atem.

    »Ich würde es verdeckte Ermittlung nennen«, erwiderte Sabrina. »Ein unverbindliches Gespräch über den Urlaub, ein kurzer Statuscheck. Und dann könnte die lange, traurige Geschichte über meine Freundin kommen, die zum Opfer eines furchtbaren Missverständnisses wurde.«

    »Das wird ihn umstimmen?«, fragte Lulu zweifelnd.

    Sabrina ließ sich nicht mal ansatzweise aus dem Konzept bringen. »Wenn ich die Story erzähle – ja.«

    Mittlerweile waren sie fast an dem Hotel angelangt. Es war ein mehrstöckiger, etwas altmodischer Bau mit dem Charme eines traditionellen Grandhotels. Genau die Sorte Hotel, die Lulu liebte. Stuckaturen verzierten die Fassade, über den Balkons hingen gestreifte Markisen. Der Park, der zum Wasser hin lag, war mit unzähligen Lämpchen illuminiert.

    Mit einem Satz sprang Sabrina über einen weißgestrichenen Holzzaun, dann hielt sie Lulu die Hand hin, die ächzend darüberkletterte und sich schwor, demnächst ein Fitnessstudio aufzusuchen.

    Der Park war wunderschön. Azaleenbeete wechselten sich mit Oleanderbüschen und blühenden Magnolien ab, überall standen schmiedeeiserne Bänke in efeuumrankten Lauben. Livrierte Kellner eilten umher und servierten Cocktails und Champagner.

    Keine Frage, das Hotel war deutlich luxuriöser als Lulus. Doch auch hier legte man offenbar Wert auf Familien. Überall waren Kinder. Manche spielten Fangen oder Fußball, andere hatten Federballschläger in der Hand. Sabrina wich geschickt einer heranfliegenden Frisbeescheibe aus.

    »Du, ich glaube, das ist das falsche Hotel«, flüsterte Lulu. »Alex findet Familienhotels grässlich.«

    »Abwarten«, war Sabrinas einziger Kommentar.

    Sie überlegte kurz, dann hockte sie sich auf eine Bank und zog ihre Stilettos wieder an, die sie in ihre Krokotasche gesteckt hatte. »Überlass die Einzelheiten mir«, sagte sie ruhig. »Erst gehe ich zum Empfang und schaue mal nach, ob er sich dort herumtreibt. Tu nichts ohne mich!«

    Lulu sah aufgeregt ihrer Freundin hinterher, die beschwingt auf das Hotel zuschritt und hinter einer Glastür verschwand. Schon nach wenigen Minuten kam sie zurück.

    »Treffer«, sagte sie. »Dein Alex sitzt in der Lobby und telefoniert. Dann wollen wir doch mal sehen, wie er seine Abende verbringt. Komm mit!«

    Ein mit Terrakottaplatten gepflasterter Weg führte zur Poolbar, neben der eine kleine Band verführerische Melodien spielte. Zwei, drei Paare tanzten eng aneinandergeschmiegt. So, genau so, hatte Lulu es sich vorgestellt mit Alex. Das Ambiente. Die Musik. Die sanfte Abendbrise. Und sie beide.

    Die Aufregung ließ ihr Herz einen wilden Sambarhythmus klopfen. »Wenn das mal gutgeht«, wisperte sie.

    »Hauptsache, er lässt sich überhaupt hier draußen blicken. Hattest du nicht von einer Verabredung mit einem Klienten erzählt?«

    »Stimmt!« Lulu schlug sich vor die Stirn. »Das hatte ich komplett vergessen.«

    Sabrina legte einen Finger an die Lippen. »Weder umsonst noch vergebens. Sieh doch, ist das nicht dein Herzensverbrecher?«

    Lulu konnte nicht antworten. Der Anblick von Alex traf sie mit der Wucht eines Auffahrunfalls. Lässig kam er zur Poolbar geschlendert, eine Hand in der Hosentasche, die andere am Handy, das er an sein Ohr presste. Ohne sich umzublicken, nahm er am Tresen Platz und winkte den Barmann heran. Selbst in dieser eleganten Umgebung fiel er auf.

    Was für ein Mann, dachte Lulu. Sein Gesicht aber war wie versteinert. Weder Freude noch Trauer malte sich darin. Es wirkte vollkommen ausdruckslos.

    »Hallo, bist du ansprechbar?«, fragte Sabrina, die ihrer Freundin einen kleinen Knuff mit dem Ellenbogen gab. »Ich würde mich dann mal in seine Richtung bewegen. Reg dich nicht auf, ich habe alles unter Kontrolle. Bleib besser unsichtbar. Und wenn dir irgendwas nicht geheuer ist, rufst du mich einfach an. Einverstanden?«

    »Einverstanden«, wiederholte Lulu, immer noch gebannt von Alex’ Anblick. Wie einsam und in sich gekehrt er aussah. Und das alles war nur ihre Schuld. Nervös knabberte sie an ihrer Unterlippe. Wenn es so etwas wie Gerechtigkeit auf dieser Welt gab, würde Mike dafür in der Hölle schmoren.

    Eilig stöckelte Sabrina auf ihren Stilettos los und hielt geradewegs auf Alex zu. Gerade wollte sie sich auf den freien Hocker neben ihn setzen, als ein junges, sehr junges Mädchen ihr zuvorkam. Sie mochte kaum älter als achtzehn sein. Mit großem Hallo begrüßte sie Alex und küsste ihn auf die Wangen, was er lächelnd über sich ergehen ließ. Sprachlos stand Sabrina daneben.

    Lulu hatte sich hinter einem Baum versteckt, doch sie war nahe genug, um zu sehen, was passierte. Angeregt plauderte Alex mit dem Elfenwesen. Es war blutjung. Es war schlank. Und unfassbar hübsch. Das dunkle Haar war zu einer Hochfrisur aufgetürmt, ein roter Kussmund leuchtete in ihrem ebenmäßigen Gesicht, und hinter das rechte Ohr hatte sie sich eine Blume gesteckt.

    So fühlt es sich also an, wenn man in eine Schrottpresse fällt, dachte Lulu. Dann kippte sie in den nächstbesten Magnolienstrauch.

    
    Kapitel 10

    Es war halb acht morgens, als ein beharrliches Pochen an Lulus Ohr drang. Sie sah kurz zur Uhr, drehte sich um und zog die Bettdecke über den Kopf. Geschlafen hatte sie überhaupt nicht. Jetzt hoffte sie auf ein paar Minuten Ruhe, wenigstens das.

    Das Pochen wurde lauter. Lulu ignorierte es. Nichts und niemand war es wert, diesen Morgen mit einem Frühstart noch unerträglicher zu machen. Und falls Tommy ihr einen Kaffee schickte, war ihr sogar das herzlich gleichgültig. Nichts würde sie wiederbeleben. Ob schlafend oder wach – sie befand sich im emotionalen Koma.

    Die Gardinen waren fest zugezogen. Nur durch einen schmalen Spalt schoben sich ein paar Sonnenstrahlen, die flirrende Muster auf den Teppichboden malten. Unbarmherzig kehrten die Bilder des vorhergehenden Abends zurück.

    Dass Alex sich mit einem jungen Mädchen traf, war die denkbar niederschmetterndste Entdeckung gewesen. Dass er seinen Job vorschützte, um diesen Flirt zu vertuschen, war nicht weniger demoralisierend. Dass aber Sabrina eigens angeflogen gekommen und auch noch Zeuge des Desasters geworden war, stellte einen neuen Rekord auf der Liste der Peinlichkeiten dar.

    Trotzdem verstand Lulu nicht ganz, was Alex mit dem ganzen Theater bezweckte. War er ein notorischer Fremdflirter wie Lottes Vater? Aber warum hatte er sich ausgerechnet solche Mühe mit einer Frau wie ihr gegeben, wenn er abends über Teenager herfiel? Weder seine zärtlichen Worte passten zu einem gewissenlosen Aufreißer noch die kostbare Rose. Sosehr sich Lulu auch den Kopf zerbrach, eine plausible Erklärung fiel ihr nicht ein.

    Das Pochen wurde lauter. Wer auch immer da klopfte, er hatte die Hartnäckigkeit eines Zeitschriftenvertreters, der Abos an der Haustür verkauft.

    »Mama, da ist jemand«, gähnte Lotte, die aufgewacht war. »Soll ich aufmachen?«

    »Ja, und ganz egal, wer es ist: Schick ihn weg!«, murmelte Lulu.

    Sie rieb sich die schmerzenden Augen. Die halbe Nacht hatte sie geweint, die andere Hälfte mit bohrenden Fragen verbracht, die riesige Löcher in ihrem ohnehin angeschlagenen Selbstbewusstsein hinterlassen hatten. Sie war todmüde.

    Schritte tapsten heran. »Hallo Lulu, ’tschuldige die frühe Störung, aber …«

    »Philipp!!«

    Mit einem Schlag war Lulu wach. Hellwach. Fassungslos betrachtete sie ihren Assistenten, der mit einer verlegenen Grimasse vor ihrem Bett stand. Er schien noch magerer als sonst zu sein. Das obligatorische weiße T-Shirt schlotterte wie eine Fahne bei Windstille an seinem dürren Leib.

    Die einzige Veränderung, die Lulu an ihm auffiel, war eine dickrandige Sonnenbrille, die er auf die Stirn geschoben hatte. Damit sah er aus wie Puck, die Stubenfliege.

    »Ich glaub’s einfach nicht!« Lulu setzte sich auf und zog die Decke bis ans Kinn. »Sag mir jetzt bitte einen guten Grund, warum du hier bist. Sonst schmeiße ich dich vom Balkon!«

    »Mama, machst du das wirklich?«, fragte Lotte und stellte sich schützend vor Philipp.

    Sie mochte den Jungen schon deshalb, weil er ihr manchmal Nintendospiele vererbte. Natürlich nur die gewaltfreien.

    »Mal sehen«, erwiderte Lulu. »Kommt drauf an, was er will.«

    Philipp trat von einem Fuß auf den anderen, wie ein kleiner Junge, der etwas ausgefressen hat. Nervös kaute er auf seinem Kaugummi herum.

    »Du wirst gleich explodieren«, begann er unsicher. »Aber ich sag’s dir trotzdem.«

    »Ja?« Lulu schob das Kinn vor. Sie ahnte, was kam, und schon jetzt spürte sie das Vorbeben eines Wutanfalls.

    Lauernd sah Philipp sich um. Als könnte hinter jedem Möbelstück ein Bodyguard versteckt sein, der sich auf ihn stürzen würde, sobald er den Mund aufmachte. Dann setzte er sich auf den Teppich und kreuzte die Beine. Lotte setzte sich vorsichtshalber neben ihn.

    »Ich hab ihm hundertmal gesagt, dass du nicht willst«, druckste er herum. »Ich hab ihm gesagt, dass du Urlaub hast. Und ich hab ihm auch gesagt, dass du nie wieder mit ihm arbeiten willst …«

    »Ich nehme an, du spricht von einer verabscheuungswürdigen Kreatur namens Mike«, unterbrach Lulu ihn.

    »Ja, aber hör mich erst mal an«, fuhr Philipp hastig fort. Er nestelte an seinem Haargummi herum und strich sich den Pferdeschwanz glatt.

    Lulu verdrehte die Augen. »Mike kann warten, bis es im Sommer schneit.« Sie ließ sich wieder in die Waagerechte fallen. »Basta.«

    Nun wurde Philipp deutlicher. »Seien wir mal ehrlich, Lulu: Du gehörst längst in die Bundesliga, spielst aber immer noch in kleinen Amateurvereinen. Verdammt, du bist eine Künstlerin! Mike ist ein Ekel auf Speed, stimmt. Aber er hat sich echt was ausgedacht …«

    Lulu fiel ihm ins Wort. »Weiß ich schon: Fünf-Sterne-Schuppen, doppeltes Honorar. Meine Antwort ist nein.«

    Entnervt stand sie auf, schlenderte zur Minibar und holte drei kleine Flaschen Orangensaft heraus. Sie trug noch das T-Shirt vom Abend zuvor, als sie ins Bett gefallen war wie ein nasser Sack. Mit zitternden Händen goss sie drei Gläser voll und reichte zwei davon Philipp und Lotte.

    »Schmeißt du Philipp jetzt vom Balkon?«, fragte Lotte.

    »Noch nicht, mein Goldkind«, antwortete Lulu beruhigend. »Also, Philipp, war’s das?«

    »Nicht ganz.« Wieder strich sich Philipp über seinen Pferdeschwanz. »Mike hat das Honorar mittlerweile verdreifacht. Aber das ist es nicht, was dich interessieren wird. Er will ein Buch mit dir machen. Einen echten Bildband. Genau das, wovon du immer geträumt hast.«

    Lulu wurde blass. »Wie bitte?«

    Philipp zeigte ein dünnes Lächeln. »Er hat Kontakt zu einem großen Verlag, und eine Ausstellung ist auch geplant. Du bekommst einen Vertrag, schwarz auf weiß. Die Auswahl der Fotos bleibt dir überlassen. Lulu, ich will mich wirklich nicht einmischen, aber das ist echt Wahnsinn. Stell dir vor: ein Bildband!«

    Wieder klopfte es, und Sabrina kam ins Zimmer. Sie trug einen lila Frottébademantel, rosa Flip-Flops und sah ziemlich übernächtigt aus. Dann entdeckte sie Philipp auf dem Boden.

    »Was machst du denn hier?«, fragte sie statt einer Begrüßung.

    »Gute Frage. Er ist der Abgesandte der Hölle«, erwiderte Lulu düster. »Mike gibt einfach nicht auf.«

    In Wahrheit war sie völlig durcheinander. Tausend Gedanken wirbelten durch ihren Kopf. Ein Bildband, ihr alter Traum! Mike hatte sich genau gemerkt, womit er Lulu in Versuchung führen konnte.

    Philipp informierte Sabrina mit wenigen Worten über Mikes Strategie.

    »Und?«, fragte sie. »Was sagt Lulu dazu?«

    Philipp hob ratlos die Hände.

    »Ich habe schließlich auch meinen Stolz«, erwiderte Lulu. »Mike hat mich behandelt wie einen Fußabtreter.«

    Ohne Vorwarnung brach Sabrina in Lachen aus. Sie schüttelte sich vor Vergnügen. »Super! Abgefahren! Genial!«

    Drei Augenpaare waren auf sie gerichtet. Lulu, Philipp und Lotte sahen sie mit einem Gesichtsausdruck an, als zweifelten sie an ihrer geistigen Gesundheit.

    Allmählich beruhigte Sabrina sich. »Wir haben einen Drei-Stufen-Plan«, gluckste sie. »Soll ich ihn noch mal wiederholen?«

    »Au ja!«, rief Lotte, die zwar nicht begriff, worum es ging, aber spürte, dass ein großer Spaß bevorstand.

    Sabrina setzte sich zu Philipp und Lotte auf den Teppich. »Erstens: Es lohnt sich immer, um einen Mann zu kämpfen. Zweitens: Alex ist es definitiv wert. Drittens: Wenn wir ihn zurückhaben, ist Mike fällig. Der braucht dringend einen Denkzettel, den er nie wieder vergisst.«

    Noch war Lulu nicht ganz klar, was das bedeuten sollte. Sabrina schien jedoch schon mitten in einer Rachephantasie zu schwelgen.

    »Ha! Wir drehen die Reihenfolge um. Punkt drei ist zuerst dran. Mike wird noch bereuen, dass er meine beste Freundin in die Tonne getreten hat! Heulen wird er!«

    »Äh – wie jetzt?«, fragte Philipp furchtsam.

    Sabrina strich sich eine rote Haarsträhne aus der Stirn. »Stufe drei können wir nur zünden, wenn Lulu noch ein einziges Mal mit ihm arbeitet. Sobald sie zusagt, sitzt er in der Falle. Und da kommt er nie wieder raus.«

    Langsam dämmerte Lulu, was Sabrina vorhatte. »Du meinst, ich tu so, als wäre ich ihm nicht mehr böse, und lasse ihn dann auflaufen?«

    »Ganz genau«, erwiderte Sabrina vergnügt. »Vertrau mir, ich werde schon die geeigneten Maßnahmen ergreifen. – Also, Philipp, dann mal die Einzelheiten, bitte.«

    Philipp rutschte aufgeregt auf dem Boden hin und her. »Es geht um spanischen Wein. Eine Riesenkampagne. Das Shooting findet auf einem Weingut hier auf Mallorca statt. Lauter Motive, die Lulu auch für den Bildband verwenden könnte. Weinlaub im Gegenlicht und so.«

    Lulu trank ihren Saft aus. »Hm. Ich brauche Bedenkzeit.«

    »Bekommst du. Genau zehn Minuten«, grinste Philipp. »Und wenn du den Rat eines wirklich guten Freundes hören willst: Schnapp dir den Job!«

    Wieso fiel Lulu ausgerechnet jetzt ein, dass sie Alex nicht sehen würde, wenn sie das Angebot annahm? Schließlich war er ein für alle Mal aus ihrem Leben gestrichen. Dennoch versetzte es ihr einen nadelfeinen Stich ins Herz, als sie sich vorstellte, dass er sie vergeblich am Strand suchen könnte.

    »Mama, machst du ein Buch mit Fotos?«, fragte Lotte beeindruckt. »Ein echtes Buch?«

    »Weiß ich noch nicht«, wich Lulu aus.

    Philipp stand auf und setzte sich zu ihr aufs Bett. Seine Stimme klang mit einem Mal streng. »Ich arbeite jetzt seit fünf Jahren mit dir zusammen. Ich kenne dich in- und auswendig. Klar, du brauchst mal Urlaub. Aber das hier, das ist es, worauf ich immer gehofft habe. Dass du endlich ganz groß rauskommst! Willst du denn ewig in der Warteschleife rumhängen?«

    Holla, Philipp konnte ganz schön resolut sein. Und Lulu konnte nicht anders, als ihn zu umarmen. Vielleicht war es Schicksal. Vielleicht sollte sie hier auf Mallorca nicht den Mann ihres Lebens klarmachen, sondern den Job ihres Lebens.

    »Okay, okay«, lenkte sie ein. Dann dachte sie kurz nach. »Sabrina könnte für die Kampagne modeln, sie ist genau der richtige Typ für Wein und Genuss.«

    Philipp lachte zufrieden. »Ich sehe schon, du hast gerade angefangen mit dem Job. Glückwunsch!«

    »Natürlich sagst du zu!«, rief Sabrina. »Und ich bin wirklich dabei?«

    Lulu nickte. »Bring am besten deinen ganzen Koffer mit. Wir müssen verschiedene Farben ausprobieren …«

    »Pinkfarbenes T-Shirt zu Rotwein, das knallt«, kicherte Sabrina. »Klar modle ich für dich. Dann kann ich mir Frankenstein junior aus nächster Nähe vornehmen.«

    Wieder wanderten Lulus Gedanken zu Alex. Wenn sie die Wahl gehabt hätte, wofür hätte sie sich entschieden? Für Alex oder für diese Chance? Sie wusste es nicht. Dummerweise hatte sie keine Wahl.

    »Und wenn ich es wirklich mache …«

    »… dann steigst du heute um zwölf Uhr in die Limousine, die vor dem Hotel wartet«, ergänzte Philipp. »Ich habe alles dabei, Lampen, Stative, Objektivfilter. Und ich schätze mal, dass deine Kameraausrüstung irgendwo hier im Hotelzimmer rumliegt?«

    »Bingo!«

    »Bis glei-heich!«, flötete Sabrina. »Bin in zwanzig Minuten fertig zum Frühstück!«


    Lulu hatte Übung im Schnellduschen, doch so schnell wie an diesem Morgen war sie noch nie fertig gewesen. Ihre dunklen Locken waren noch ein wenig feucht, als sie mit Philipp und Lotte vor Sabrinas Tür stand. Wie ihre Freundin es fertiggebracht hatte, in einem völlig ausgebuchten Hotel ein Zimmer mit Meerblick zu bekommen, würde wohl für immer ihr Geheimnis bleiben.

    »Geduscht, geschminkt, zur Stelle«, sagte Sabrina und deutete auf ihren silberglänzenden Rollkoffer. »Meine Sachen für später habe ich schon gepackt.«

    Gemeinsam machten sie sich auf den Weg zum Frühstück. Das Restaurant war wieder überfüllt wie die U-Bahn von Tokio zur Rushhour. Jede Hoffnung auf ein ruhiges Plätzchen und eine Tasse Kaffee verflüchtigte sich, je länger sie sich durch die vollbesetzten Tische schlängelten.

    Doch dann gellte ein glockenheller Ruf durch die Luft: »Luluuuuu!«

    Sie schlugen die Richtung ein, aus der der Ruf gekommen war. Dort bot sich ihnen ein überraschender Anblick: Mitten im Gewühl saßen Gill und Fusselbart einträchtig an einem Tisch und tranken Kaffee. Wie ein altes Ehepaar, dachte Lulu. Eine schräge Kombination, doch sie schien zu funktionieren.

    Fusselbart lief zu großer Form auf. Offenbar betrachtete er sich bereits als Mitglied der Familie. Er organisierte in Windeseile zusätzliche Stühle für Sabrina und Philipp und deutete einladend auf eine Platte mit belegten Brötchen. Daneben standen eine große Karaffe mit Saft, eine Schüssel mit Tomaten und ein Obstkorb. Seine Frau erwähnte er mit keiner Silbe.

    Lotte kaperte sich eine Banane, Sabrina bediente sich aus der Saftkaraffe, Lulu biss in ein Salamibrötchen. Nur Philipp zog es vor, weiter auf seinem Kaugummi herumzukauen. Dann berichtete Lulu, was passiert war. Der Einzige, der kein Wort verstand, war Fusselbart.

    »Wie jetzt? Wer ist dieser Mike? Und wer ist Alex?«, fragte er.

    »Mamas Freunde«, erklärte Lotte altklug. »Ich habe auch zwei: Teddy und Freddy.«

    Sabrina wurde ernst. »Was ist überhaupt mit Alex? Hast du ihn noch auf dem Radar?«

    Lulu verzog das Gesicht. »Der Anblick der niedlichen Señorita gestern Abend hat mir gereicht«, bekannte sie. »Gegen so eine Gazelle habe ich keine Chance.«

    »Vielleicht war es seine kleine Schwester«, sinnierte Sabrina. »Oder seine Assistentin oder …«

    »Wer’s glaubt, wird dämlich«, fiel Lulu ihr ins Wort.

    Gill hatte zu allem geschwiegen. Ihr einziger Beitrag zum Gespräch waren bislang abwechselndes Kopfschütteln und Kopfnicken gewesen, während sie in kleinen Schlucken ihren Cappuccino trank. Nun meldete sie sich zu Wort.

    »Kind, dieser Fotojob ist sicherlich genau das Richtige, um dich abzulenken«, sagte sie. »Doch ich finde, dass du Alex nicht einfach aufgeben solltest. Ich könnte mich ja an seine Fersen heften. Wann kommt er noch immer zum Strand?«

    »Du?« Lulu war platt. Dass Sabrina sich als Privatdetektivin versucht hatte, war das eine. Aber die eigene Mutter als Kommissarin in Liebesdingen, das war krass. Voll krass, wie Lotte gesagt hätte.

    Fusselbart räusperte sich. »Ich weiß zwar nicht, worum es geht, aber selbstverständlich begleite ich Ihre Frau Mutter«, bot er sich an. »Ich verfüge über ein ausgezeichnetes Orientierungsvermögen und eine breite Allgemeinbildung.«

    Ist ja gut, dachte Lulu. Komisch nur, dass Gill sich nicht im Geringsten an seiner oberlehrerhaften Art störte.

    Ein Kellner näherte sich und stellte eine Flasche Prosecco mit zwei Gläsern auf den Tisch, während er diskret den Schein einsteckte, den Fusselbart ihm reichte.

    »Mutter – gibt es etwas, was ich wissen sollte?«, fragte Lulu entgeistert.

    Irgendetwas kam ihr hier sehr merkwürdig vor. Auch wenn ihr das Wort Sektfrühstück durchaus ein Begriff war, war es doch ziemlich schräg, dass Gill und Fusselbart eine Flasche Prosecco köpften, noch dazu am frühen Morgen, auf quasi nüchternen Magen.

    »Och, eigentlich gibt es da nichts zu erzählen«, antwortete Gill verlegen. »Herr Meyer …«

    »… mit Ypsilon!«, brüllten Lulu und Lotte,

    »… meinte nur, man sollte morgens etwas für den Kreislauf tun. Außerdem befördert es den Stoffwechsel, nicht wahr?«, wandte sich Gill hilfesuchend an Fusselbart.

    Der kraulte seine schüttere Kinnbehaarung. »Durchaus, durchaus. Kleine Mengen Alkohol wirken stabilisierend auf niedrigen Blutdruck und können zweifellos dafür sorgen, dass der morgendliche Ausscheidungsvorgang zur vollsten Zufriedenheit verläuft.«

    »Morgendlicher Ausscheidungsvorgang?« Sabrinas Augenbrauen rutschten in die Höhe. »Wie ist der denn drauf?«

    Alle starrten Fusselbart an. Der starrte auf seinen Teller.

    »Ich finde das recht – interessant«, meinte Gill begütigend.

    Seufzend blickte Lulu in die Runde. Niemals hätte sie sich träumen lassen, dass der Mutter-Kind-Urlaub zu einer Gruppenreise ausarten würde. Da wollte sie einmal dem Leben daheim entfliehen, und flugs waren alle wieder da, wie eine Familienpackung Bumerangs: Gill, Sabrina, Philipp. Die Reisegruppe Sonnenschein.

    Lulu stellte staunend fest, dass sie es mochte, dieses Gefühl, eine große Familie zu haben. Sogar Fusselbart gehörte irgendwie dazu, wie der verrückte Onkel, den es in jeder Familie gab. Sie fühlte sich wie in einem warmen Nest, eine Empfindung, die sie noch nie gehabt hatte. Immer hatte sie alles allein stemmen müssen. Jetzt hatte sie plötzlich Verbündete, die es gut mit ihr meinten. Die größte Überraschung aber war ihre Mutter. Auch ihr schien es blendend zu bekommen, ihre ewigen Seidenmalkurse und Bastelabende hinter sich zu lassen.

    »Also?«, fragte Gill. »Nimmst du mein Angebot an, Lulu? Ich werde alles dafür tun, dass du Alex zurückbekommst.«

    Es war Sabrina, die antwortete. »Schlimmer kann es sowieso nicht mehr werden. Nur zu. Aber wenn Alex fremdküsst, verschonen Sie uns bitte mit Details. Lulu hat genug gelitten.«

    »Wir danken für das Vertrauen«, erklärte Fusselbart so hoheitsvoll, als hätte man ihm gerade das Kommando über eine Mars-Expedition anvertraut. »Wir werden es nicht enttäuschen!«

    Er sah kurz zu Gill, die ihn dankbar anlächelte.

    Lulu hatte weiche Knie. Wegen Alex. Wegen des Jobs. Und überhaupt. Dieser Urlaub war in etwa so entspannend wie ein Schleuderkurs.

    »Also gut, nehmt Alex unter die Lupe«, willigte sie ein. »Mutter, du hast ja sein Foto gesehen. Aber eine Bitte hätte ich.« Sie nahm Lotte auf den Schoß und strich ihr übers Haar. »Um Punkt sechs fangt ihr sie im Juniorclub ab. Sonst habe ich keine ruhige Minute.«

    »Darauf kannst du dich verlassen«, versprach Gill. Sie machte eine Kunstpause, bevor sie schmunzelnd hinzufügte: »Wofür gibt es schließlich Omas?«

    Lulu konnte nur noch staunen. Wo war die Frau geblieben, die sich so hartnäckig geweigert hatte, eine Oma zu sein? Nachdem Herr Meyer und Gill ihren Prosecco ausgetrunken hatten, machten sie sich auf den Weg zu ihrer geheimen Mission. Auch Philipp brach auf, denn er wollte Mike die gute Nachricht überbringen, dass Lulu den Job angenommen hatte.

    »Herzchen, wir beide kümmern uns jetzt mal um dich«, verkündete Sabrina, als sie mit Lotte allein waren. »Es gibt einiges zu erledigen!«

    Lulu verschluckte sich fast an den letzten Krümeln ihres Salamibrötchens. »Wie meinst du das denn?«

    »Süße, ich habe es dir neulich schon gesagt: Du hast dich ziemlich gehenlassen. Ab jetzt lässt du die Salamibrötchen weg und frühstückst Müsli mit Obst. Auch dein geliebtes Fast Food ist erst mal tabu.«

    »Ach nee, und was ist mit der Rückkehr der Kurven?«, fragte Lulu herausfordernd.

    »Ich sprach nicht von der Rückkehr der Wale. Außerdem brauchst du dringend neuen Nagellack auf den Zehen und ein paar anständige Klamotten. Du bist hübsch, aber leider strengst du dich ziemlich an, dass man’s nicht sieht.«

    Lulu blieb der Mund offen stehen. »Wie bitte?«

    »Shoppen, Mami«, sagte Lotte. »Sie will mit dir shoppen gehen.«

    »Ich habe mich schon erkundigt«, erläuterte Sabrina ihren Plan. »Um elf ist ein Pediküretermin im Beautycenter frei, vorher entern wir den Hotelshop.«

    Lulu zog einen Flunsch. »Und was soll ich da?«

    »Investieren«, erklärte Sabrina geschäftig. »In die Frau, die du mal warst und die allmählich wieder zum Vorschein kommen sollte. Deine Jeans gehört ins Bergbaumuseum, und dein ›It’s a girl‹-T-Shirt hat ein Mottenloch unter dem Arm. Ganz abgesehen davon, dass Frauen ein Privileg haben.«

    »Äh – ja?«

    »Sie dürfen Kleider anziehen, ohne dass man sich über ihre sexuelle Orientierung Gedanken machen muss. Du hast Beine, du hast Busen, warum versteckst du das alles? Noch dazu bei der Hitze hier?«

    »Weil ich kein Weibchen bin«, verteidigte sich Lulu, so gut sie konnte.

    »Mami will keine Tussi sein«, ergänzte Lotte.

    »Ach, jetzt komm bloß nicht wieder mit dem Barbieargument um die Ecke«, konterte Sabrina. »Was ist, wenn sich mit Alex doch noch alles aufklärt und er dich zum Essen einlädt? Oder ein anderer Mann? Willst du dann aussehen wie ein Klempner, der gerade das Klo repariert hat?«

    Lulu verdrehte die Augen. Wollte sie das?

    Sobald sie zehn Minuten später im Hotelshop standen, fühlte sie sich allerdings völlig überfordert. Die vielen bunten Bikinis, Tops und Strandkleider machten sie nervös. Dies ganze Modegedöns, das Frauen trugen, die Männer um den Finger wickelten – eine Kunst, die sie nicht beherrschte. Instinktiv heftete sich ihr Blick auf ein graues T-Shirt mit der Aufschrift »Sunny beach forever«.

    »Grau ist durch«, knurrte Sabrina und hielt ihr ein tief ausgeschnittenes Sommerkleid hin, das mit großen, roten Klatschmohnblüten bedruckt war. Auch Lotte war fündig geworden und brachte ihr ein winziges rosa Top mit Pailletten.

    »Mami, das ist schön!«, erklärte sie und schmiegte sich an Lulu. »Damit siehst du wie eine Prinzessin aus!«

    Lulu erstarrte. Doch nicht wegen der ungewohnten Klamotten. Gerade betrat Alex den Hotelshop. Er trug Khakishorts und ein weißes T-Shirt, über seiner Schulter hing der Riemen seiner Badetasche. Noch nie hatte sie einen anbetungswürdigeren Mann gesehen.

    Sofort hatte sie einen Schweißausbruch. Alex, verdammt! Nichts war geklärt. Dies war der unpassendste Moment, um ihm Lotte vorzustellen! Ohne Vorwarnung riss Lulu ihr Kind mit sich zu Boden und robbte auf die Umkleidekabine zu.

    »Psst«, flüsterte sie. »Keinen Ton. Ich erklär’s dir später.«

    »Aber Mami«, wisperte Lotte. »Warum …?«

    »Pssssst!«

    Fast hatte Lulu die rettende Kabine erreicht, als sie hörte, wie Alex Sabrina ansprach.

    »Entschuldigen Sie, darf ich Sie mal was fragen? Wie finden Sie diese Badehose? Es ist so, dass ich, na ja, ich habe eine neue Freundin, deshalb … Soll ich sie mal anprobieren?«

    Lulu bebte am ganzen Körper, als sie sich vorsichtig aufrichtete und über einen Stapel T-Shirts hinweg einen Blick wagte. Alex hatte eine dunkelblaue Badehose mit grünen Streifen in der Hand. Eine neue Freundin also. Er kleidete sich für das junge Ding ein! Sollte sie ihm eine Szene machen? Aber das war nichts für Lottes Ohren.

    »Anprobieren?« Sabrina sah in Richtung Umkleidekabine, und Lulu duckte sich schnell weg. »In der Kabine da?«

    »Sie glauben doch wohl nicht, dass ich mich öffentlich ausziehe, oder?«

    O nein, gleich würde er sie finden, zusammengekauert am Boden und mit Lotte im Arm. Lulu wurde kurzzeitig schwarz vor Augen. Ein Schweißgerinnsel lief ihren Rücken hinunter.

    »Nee, die sollten Sie nicht anprobieren«, wehrte Sabrina ab. »Die macht alt.«

    »Aha. Und die rote hier?«

    Hörte das denn gar nicht mehr auf? Gequält sah Lulu Lotte an, die mucksmäuschenstill auf dem Boden saß und Grimassen schnitt.

    »Rot wirkt bemüht jugendlich. Tut mir leid, hier werden Sie nichts finden«, sagte Sabrina cool. »Aber ein paar Straßen weiter soll es einen phantastischen Laden geben, den kann ich Ihnen empfehlen.«

    »Hm. Aber die rote …«

    »… ist wirklich nichts für Sie!« Sabrinas Stimme nahm einen leicht hysterischen Klang an. »Schönen Gruß an Ihre Freundin, die wird mir dankbar sein, dass ich Sie vor diesem Teil bewahrt habe.«

    »Tja, dann gehe ich mal. Schönen Tag noch.«

    Ein paar Sekunden wartete Lulu, dann rappelte sie sich auf. Auch Lotte sprang auf die Füße.

    »Mami, hast du was angestellt? Und warum mussten wir hier auf dem Boden hocken?«

    Nun musste Lulu eine ziemlich komplizierte Geschichte erzählen, von Erwachsenen, die manchmal Verstecken spielten, und von einem Preis, den es zu gewinnen gab. Sie fühlte sich grauenhaft dabei. Jetzt belog sie auch schon Lotte. Warum hatte sie nicht einfach die Flucht nach vorn angetreten? Dann hätte sie Alex auch gleich wegen der dunkelhaarigen Schönheit zur Rede stellen können.

    »Also, ich versteh’s nicht«, stöhnte Sabrina. »Der Typ ist kein Doppelbohrer. Wenn ich nicht mit eigenen Augen gesehen hätte, wie der dieses Mädel gestern getroffen hat …«

    Entmutigt ließ Lulu die Schultern hängen. »Komm, wir können uns die Aktion ›Machen Sie das Beste aus Ihrem Typ‹ sparen. Ich habe keine Lust auf Klamotten mehr.«

    »Jetzt gib bloß nicht auf. Tu’s für dich, wenn schon nicht für Alex«, befand Sabrina. »Probier das Kleid doch wenigstens mal an!«

    Unter Protest zog sich Lulu in die Umkleidekabine zurück. Missmutig pellte sie sich aus ihrer Jeans und dem T-Shirt, das in der Tat schon bessere Zeiten gesehen hatte. Sobald sie den kühlen, leichten Stoff des Kleides auf dem Körper spürte, bekam sie eine Gänsehaut. Bis auf das gebatikte Hippiehängerchen aus ihrer Phase mit Keanu, dem Straßenmusiker, hatte sie nie Kleider getragen. Geschweige denn so viel Haut gezeigt.

    Unsicher zog sie den Vorhang der Umkleidekabine beiseite und begutachtete sich im Spiegel zwischen den Regalen. Sie erkannte sich kaum. Als hätte sie jemand mit dem Zauberstab berührt.

    »Das Projekt ›Lulu wird wieder eine Frau‹ macht Fortschritte«, begeisterte sich Sabrina. »Du liebe Güte, und darauf hast du all die Jahre freiwillig verzichtet?«

    Lulu nickte verlegen. Das alles war ein bisschen überwältigend für sie. Doch sie wusste, dass Sabrina ihr wirklich helfen wollte. Also ließ sie sich darauf ein, noch zwei weitere Kleider anzuprobieren und in die filigranen Strasssandalen zu schlüpfen, die ihre Freundin ihr hinstellte.

    »Wovon soll ich das bezahlen?«, hauchte sie, als sie mit ihrer Ausbeute zur Kasse gingen.

    »Du lässt es auf die Hotelrechnung schreiben«, erwiderte Sabrina. »Soweit ich Philipp verstanden habe, wird dieser Mike dich mit Geld zuschütten. Wenn du abreist, bezahlst du alles.«

    »So einfach ist das?«, fragte Lulu, die immer noch nicht ganz fassen konnte, wie ihr geschah.

    »Hast du es lieber kompliziert?«, fragte Sabrina zurück. »Probier noch die Pumps hier an, die sind besser zu den Kleidern als deine müffeligen Turnschuhe.«

    Mit hohen Absätzen hatte Lulu nun mal schlechte Erfahrungen gemacht, dennoch zog sie brav den Schuh an, den Sabrina entdeckt hatte, ein zartes Nichts aus lachsfarbenem Wildleder. Es war erstaunlich, wie gut er saß. Und wie gut sie sich darin fühlte. Wie eine – ja, wie eine Frau.

    Forschend sah Sabrina ihr ins Gesicht. »Ist der Schuh gebongt?«

    Lulu strahlte. »Den lass ich gleich an!«


    Um fünf nach zwölf erschienen Lulu und Sabrina vor dem Hoteleingang. Lulu trug das Kleid mit den Klatschmohnblüten und die Strasssandalen, in denen ihre frisch lackierten, feuerroten Fußnägel zur Geltung kamen.

    »Wow, was ist denn mit dir passiert?«, fragte Philipp.

    »Aschenputtel war mit der guten Fee shoppen. Gefällt es dir?«

    Philipp nickte beeindruckt. Dann deutete er auf den Chauffeur in dunkelgrauer Uniform und Schirmmütze, der schon auf sie wartete. Der Wagen war sensationell. Eine Stretchlimo in poliertem Schwarz, in deren Innerem sich neben hellbeigen Ledersitzen ein Flatscreen und eine Minibar verbargen.

    Total übertrieben das Ganze, fand Lulu. Typisch Mike eben, der musste unbedingt seine Angebernummer durchziehen. Der Chauffeur verstaute Sabrinas Gepäck und die Fotoausrüstung im Kofferraum. Dann stiegen sie alle ein. Immer wieder kontrollierte Lulu ihren Rucksack. Auf einen professionellen Termin war sie zwar nicht vorbereitet gewesen, doch da sie Gräser und Kinder im Gegenlicht mit der gleichen Sorgfalt wie Scheuermilch und Joghurt fotografierte, hatte sie alles Notwendige dabei, wie sie aufatmend feststellte.

    Fast lautlos glitt der Wagen aus der Einfahrt des Hotels auf eine von Palmen gesäumte Allee und bog schon wenige Minuten später auf die Autobahn. Zum ersten Mal nahm Lulu wahr, wo sie sich eigentlich befand: auf einer Insel, die weit mehr zu bieten hatte als einen Streifen Strand mit angeschlossener Hotelanlage. Hinter der hügeligen Landschaft hoben sich dunkelgrüne Bergmassive ab, und rechts und links der Autobahn flogen Olivenhaine und Felder mit Mandelbäumen vorbei.

    Wohlig räkelte sich Lulu in den weichen Polstern. Wenn nur Alex nicht gewesen wäre. Unwillig wischte sie den Gedanken beiseite. Was auch immer diesen Mann antrieb, er war ein Rätsel, das sie lieber nicht lösen wollte. Sie hatte keine Lust mehr auf Abgründe, die sich vor ihr auftaten.

    Als eine SMS ankam, ahnte sie, dass sie von Gill war.

    Haben ihn gerade entdeckt. Liest Zeitung und ist allein. Er scheint auf jemanden zu warten.

    Lulu löschte die SMS.

    »Schlechte Nachrichten?«, fragte Sabrina.

    Hastig steckte Lulu das Handy in ihren Rucksack. »Unwichtig.«

    Der Chauffeur fuhr in diesem Moment von der Autobahn ab. Eine Weile kurvten sie durch die engen, staubigen Straßen ausgestorbener Dörfer, vorbei an Häusern, deren Türen und Fensterläden geschlossen waren. Jetzt, um die Mittagszeit, hielten die Einwohner ihre Siesta. Kurz darauf holperten sie auf einem sandigen Feldweg weiter, durch Felder mit Weinstöcken, an denen winzig kleine grüne Trauben hingen.

    Und dann hielt Lulu den Atem an. Auf einem kleinen Hügel erhob sich etwas entfernt eine Finca. Das zweistöckige Gebäude war aus Sandsteinquadern erbaut, gekrönt von einem Turm. Uralte hohe Pinienbäume umstanden es wie Wächter.

    Sie durchfuhren ein schmiedeeisernes Tor, das sich wie von Geisterhand öffnete, dann hielt die Limousine auf dem knirschenden Kies der Auffahrt. Lulu stieg als Erste aus. Sie war wie benommen von der Schönheit dieses Ortes. Hier könnte man sich zu Hause fühlen, dachte sie.

    Merkwürdig. Sie hatte immer in Stadtwohnungen gelebt und von sich behauptet, sie sei ein Asphaltgewächs, das die Lichter der Metropolen brauche. Jetzt war sie sich nicht mehr so sicher. In solch einem Haus zu wohnen musste pures Glück sein. Zu wissen, wohin man gehört. Wurzeln zu schlagen.

    Vor dem Anwesen stand auf einer überdachten Terrasse ein langer, grober Bauerntisch mit Holzbänken. Vor ihrem inneren Auge sah Lulu ein Bild des Friedens: die Reisegruppe Sonnenschein beim Frühstück. So könnte, nein, so müsste es sein, seufzte sie innerlich. Nur dass dies leider die Location für eine Fotoproduktion war und kein Familiendomizil.

    Sabrina trat neben sie. »Ich habe ein unheimlich gutes Gefühl«, sagte sie aufmunternd. »Du wirst sehen, dieses Haus wird dein Leben verändern.«

    Wie war das denn gemeint? Und doch sprach ihre Freundin aus, was Lulu fühlte: Es war ein magischer Ort.

    Als sie zusammen mit Philipp auf das Haus zugingen, kamen ihnen zwei Herren entgegen. An ihren schwarzen Anzügen und schwarzen T-Shirts war unschwer zu erkennen, dass es sich um Mitarbeiter der Agentur handeln musste. Von Mike war nichts zu sehen.

    »Hallo, was für ein tolles Haus«, sagte Lulu anerkennend. »Gutes Licht, und es wird am Nachmittag bestimmt noch besser. Darf ich mich vorstellen?«

    Sie schulterte ihren Rucksack und streckte den Herren die Hand hin. »Lulu Kleefeld.«

    »Herzlich willkommen«, sagte einer der beiden. »Ich bin Sam Haller, und das ist mein Kollege Karl Petersen. Wir hatten bereits einmal das Vergnügen. Fit & Ex. Aber Sie sind kaum wiederzuerkennen.«

    »Sie sehen phantastisch aus«, ergänzte der andere.

    Lulu erinnerte sich nur dunkel an die beiden. Richtig, das waren die Typen, die wie Zwillinge ausgesehen hatten. Auch heute trugen sie wieder Partnerlook.

    »Wir sind sehr froh, dass Sie unserer Einladung gefolgt sind«, fuhr Sam Haller fort. »Vorsichtshalber hatten wir doppelt gebucht, aber Ihr Kollege ist schon wieder auf dem Weg zum Flughafen.« Er zeigte auf das Haus. »Bitte sehr. Sie können sich austoben. In der Küche wird gerade ein Snack vorbereitet.«

    »Zum Fotografieren oder zum Essen?«, fragte Philipp, der am besten wusste, dass das schönste Essen ungenießbar wurde, wenn man Foodstylisten darauf losließ.

    »Wir sollten erst mal das Konzept bei einem kleinen Lunch besprechen«, schlug Karl Petersen vor.

    Er machte eine einladende Geste und führte die Besucher ins Haus. Innen war es fast noch schöner als von außen. Sie durchschritten einen weitläufigen, türkisgestrichenen Salon mit Steinfliesen und bemalten Bauernschränken. Von dort gelangten sie in die Küche, einen großen, hellen Raum mit einem Kamin, einem uralten Herd und einem Esstisch, der locker für zwanzig Personen gereicht hätte.

    Das Buffet darauf sah aus wie das Stillleben eines alten Meisters. Um einen riesigen Schinken lagerten Brot und Früchte, daneben standen Schüsseln mit Salaten und Krüge mit Wiesenblumen. Aufgeschnittene Feigen und Melonen verbreiteten einen verführerischen Duft, der sich mit dem Aroma gebratener Hähnchenschenkel mischte.

    Wie aus einem Reflex heraus zog Lulu die Kamera aus dem Rucksack und begann zu fotografieren. Alles stimmte. Alles hatte einen Zauber. Auch ohne Haarspray und Motoröl sahen die Speisen so appetitlich aus, dass man sie auf der Stelle verschlingen wollte.

    Als Sabrina dann auch noch eine Feige nahm und daran knabberte, wusste Lulu, dass von nun an alles gelingen würde. Schräg fiel ein Sonnenstrahl auf Sabrinas rotes Haar, und der sinnliche Gesichtsausdruck, mit dem sie in die Feige biss, ließ einem das Wasser im Mund zusammenlaufen.

    »Wollen Sie nicht erst den Vertrag sehen, Frau Kleefeld?«, fragte Sam Haller.

    »Geben Sie ihn Philipp zu lesen, der kennt sich besser mit dem Kleingedruckten aus«, murmelte Lulu.

    Sie war in ihrem Element. Plötzlich wurde ihr bewusst, wie sehr ihr das Fotografieren gefehlt hatte. Es gehörte zu ihr, zu ihrem Leben. Obwohl sie selten mit dem Herzen bei der Sache war, wenn sie irgendwelche Waschpulverpackungen in Szene setzen musste – die Schönheit des Augenblicks zu bannen war ihre Gabe und ihre Berufung.

    »Setzen wir uns doch«, sagte Sam Haller. Er winkte eine junge Frau mit weißer Schürze heran und fragte: »Café solo, Café cortado, Café con leche?«

    »Alles«, antwortete Lulu ergriffen. »Und alles doppelt, bitte.«

    Philipp baute bereits Lampen auf und sortierte die Kameraobjektive. »Ich sag’s ja immer: Lulu ist ein koffeinbetriebenes Genie!«

    Die Herren von der Agentur lächelten. Dann nahmen alle an der Tafel Platz, und die Hausangestellte servierte den Kaffee.

    »Wie sind Sie eigentlich auf mich gekommen?«, wollte Lulu wissen, während sie sich eine Extraportion Zucker in ihren Café solo genehmigte.

    »Wir haben Ihre letzten Kampagnen gesehen«, antwortete Karl Petersen. »Das hat uns überzeugt. Fit & Ex tritt gerade einen Siegeszug in den Drogerien an. Und wie erotisch Sie Joghurt in Szene setzen – mein lieber Herr Gesangsverein!«

    Lulu lächelte geschmeichelt. »Und dabei spielt nicht zufällig ein gewisser Mike eine Rolle?«, fragte sie.

    »Nun, Herr Müller-Behrendt sieht sich zu Recht als Ihr Mentor«, antwortete Karl Petersen. »Aber Ihre Fotos sprechen für sich. Das ist ganz großes Tennis.«

    »Uns schwebt ein integriertes Konzept vor«, erläuterte Sam Haller. »Anzeigen, Plakate, Pressefotos und ein Bildband über mallorquinische Weinregionen. Alles großzügig gesponsert vom hiesigen Fremdenverkehrsverband. Sie können aus dem Vollen schöpfen.«

    Lulus Handy piepste. Sie entschuldigte sich und öffnete die Nachricht.

    Er sieht ziemlich verzweifelt aus. Hält andauernd Ausschau. Keine Frau in Sicht. Kuss, Gill.

    Geschieht ihm ganz recht, diesem Schwindler, dachte Lulu ungerührt. Soll er ruhig weiter Ausschau halten und leiden.

    »Meine Herren«, sagte sie feierlich, »ich denke, dass wir den mallorquinischen Wein als Lebensgefühl inszenieren sollten. Das Glück unter der Sonne. Die kleinen, kostbaren Momente. Sinnlichkeit. Innehalten. Genießen. Würde das passen?«

    »Wie maßgeschneidert«, strahlte Sam Haller, und Karl Petersen schüttelte Lulu begeistert die Hand.

    
    Kapitel 11

    Die Sonne stand schon tief, als Lulu die Kamera in ihrem Rucksack verstaute. Sie war durch den Tag geschwebt wie auf einer Wolke. Alles, wovon sie als Fotografin immer geträumt hatte, war Wirklichkeit geworden: Sie konnte tun, was sie wollte, sie hatte jede erdenkliche Unterstützung – und die schönsten Motive, die jemals vor ihr Objektiv geraten waren.

    Das Haus war erst der Anfang gewesen. Es gab noch dazu eine große Scheune, einen Garten voller verwilderter Blumenbeete und einen Teich, über dem Mücken und Schmetterlinge tanzten. Sogar einen Pool hatten sich die Besitzer gegönnt, umrahmt von Oleanderbüschen. Gleich dahinter begannen die Weinberge, die den gesamten Hügel bedeckten.

    Auch ein paar Katzen gehörten zum Haus. Träge streiften sie umher, sonnten sich auf den heißen Steinen und ließen sich bereitwillig fotografieren. Nichts störte die Idylle, alles atmete Sonne und Schönheit. Vor allem war es vollkommen still. Nur das Zirpen der Zikaden war zu hören.

    Am liebsten wäre Lulu gleich bis zum nächsten Tag geblieben. Sie setzte sich auf die Terrasse, und in ihrer Phantasie nahm sie das Haus in Besitz. Mit geschlossenen Augen malte sie sich aus, wie sie es einrichten würde.

    Viel gab es nicht zu tun. Die Küche und das große Wohnzimmer waren in ihrer rustikalen Schlichtheit perfekt. Im ersten Stock gab es ein lichtdurchflutetes Zimmer mit Balkon. Dort könnte man für Lotte ein Kinderparadies einrichten, überlegte Lulu. Alles kunterbunt, vom Teppich bis zu den Gardinen. Das Zimmer daneben ist dann mein Schlafgemach, und die übrigen Räume werden Gästezimmer.

    Im Keller war sogar genug Platz für eine Dunkelkammer, in der sie Fotos entwickeln könnte. Was sie aber vollends für die Finca einnahm, war der Turm. Eine Wendeltreppe führte hinauf, und ganz oben, in luftiger Höhe, war ein winziges rundes Zimmerchen, von dessen Fenstern man einen phantastischen Ausblick bis zu den Bergen hatte. Wie in einem Piratenausguck. Lotte wäre hin und weg.

    Das Ganze hatte nur einen einzigen Schönheitsfehler: Es war unerschwinglich. Lulu hatte sich immer gerade so über Wasser gehalten, größere Ersparnisse waren nicht dabei herausgekommen. Sie lebte buchstäblich von der Hand in den Mund und manchmal auch vom Dispokredit. Deshalb würde das alles ein Luftschloss bleiben.

    Sabrina trat neben sie auf die Terrasse. »Einen Penny für deine Gedanken. Du hast dich in das Haus verliebt, stimmt’s?«

    »Was sonst? Aber du weißt ja, wenn ich mich verliebe, kommt selten mehr dabei heraus als ein emotionaler Totalschaden.«

    »Wer weiß«, orakelte Sabrina. »Immerhin steht das Haus leer. Das hat mir der Petersen erzählt. Es wird nur wochenweise vermietet, an Touristen oder an Agenturen.« Sie gluckste. »Vor uns war eine Filmcrew da, die Pornos gedreht hat. Abgefahren, oder?«

    Lulu legte den Kopf schief. »Schade drum. Hier gehört eine Familie rein, spielende Kinder und so. Mal ehrlich, wäre das nicht großartig?«

    »Schon, ja. Aber um mal in die Realität zurückzukehren: Wieso ist dieser Mike nicht aufgekreuzt?«

    In der Tat hatte sich Mike nicht blicken lassen. Vermutlich fürchtete er die Begegnung mit Lulu nach seinem unverschämten Auftritt am Strand. Dabei ahnte er noch nicht mal, dass eine geballte Ladung Frauenpower auf ihn wartete. Was genau Sabrina im Schilde führte, wusste Lulu zwar nicht, aber dass es für Mike ein Waterloo werden würde, stand außer Frage.

    »Von mir aus braucht er gar nicht wiederzukommen«, knurrte Lulu. »Du kannst ihn dir ja ein andermal vornehmen.«

    »Jetzt nur nicht schwächeln«, widersprach Sabrina. »Die Zeiten sind vorbei, in denen du miese Typen nur mit Wattebällchen beworfen hast. Jetzt beginnt eine neue Ära. Das Imperium schlägt zurück!«


    Die Limousine wartete bereits. Karl Petersen kam aus dem Haus und umarmte Lulu zum Abschied. Auch sein Kollege hauchte einen Kuss auf ihre Wange. Die beiden schienen ganz vernarrt in sie zu sein.

    »Ein perfektes Kick-off«, schwärmte Petersen. »Ich sehe schon alles vor mir: Das Glück unter der Sonne. Die kleinen, kostbaren Momente. Sinnlichkeit. Innehalten. Genießen.«

    »Philipp mailt Ihnen heute Abend eine Auswahl der Fotos«, versprach Lulu. Dann hatte sie eine Eingebung. »Würden Sie vielleicht für morgen ein großes Essen arrangieren? Es sollte aussehen wie ein ländliches Fest. Mit ein paar Leuten, am besten Mallorquinern. Sonnengegerbte Gesichter, echte Typen, keine Plastikmodels.«

    »Gute Idee. Wir sehen, was wir tun können«, antwortete Karl Petersen. »Das Catering wird kein Problem sein. Falls Sie ein paar weitere Komparsen besorgen können, lassen Sie es mich wissen.«

    Lulu stutzte. »Könnten es auch – deutsche Touristen sein?«

    »Das wäre doch eine Message!« Petersen war Feuer und Flamme. »Völkerverständigung im Namen des Genusses! Haben Sie das gemeint?«

    »Ich hätte da so eine bestimmte Vorstellung«, erwiderte Lulu. Dann stieg sie in den Wagen.

    Auf der Rückfahrt war sie zappelig wie eine Erstklässlerin. Alles in ihr vibrierte. Die bleierne Müdigkeit des Morgens war einfach von ihr abgefallen, als sie die Finca betreten hatte. Noch immer wurde sie durchströmt von ungekannten Energien, und das, obwohl sie in der Nacht zuvor kein Auge zugetan hatte.

    »Was hast du eigentlich gemeint, als du nach deutschen Touristen fragtest?«, erkundigte sich Philipp.

    »Sagen wir – eine Art Familienalbum«, lächelte Lulu. »Zur Erinnerung an einen ziemlich verrückten Urlaub.«

    Sabrina brach in Lachen aus. »Die ganze Truppe? Deine Mutter, deine Tochter, deine beste Freundin?«

    »Und Fusselbart«, ergänzte Lulu. »Das komplette Paket. Übrigens: Heute Abend feiern wir.«

    Philipp griente. »Mit dem Honorar kannst du sowieso die halbe Hotelbar kaufen. Ich habe den Vertrag gelesen – die wiegen dich mit Gold auf.«

    »Süße, das ist der Durchbruch«, juchzte Sabrina und drückte Lulus Hand. »Gibt es eigentlich News von unseren Hobbyreportern?«

    »Ach die …«

    Lulu sah aus dem Fenster. Ein grandioser Sonnenuntergang tauchte die Landschaft in goldenes Licht. Es war ein Bild, an dem sich ihre Phantasie entzündete. Mit Alex durch die Felder wandern, dann im Schatten eines alten Baums picknicken und die Nacht unter den Sternen verbringen … Aber nein. Alex, dieses Thema war durch. Er hatte sich disqualifiziert.

    Sabrina ließ nicht locker. »Also? Was hat die Recherche ergeben?«

    »Er war den ganzen Tag am Strand, Frauen sind nicht aufgetaucht«, berichtete Lulu. »Doch was heißt das schon? Seine kleine Maus muss vermutlich tagsüber in die Schule. Und am Abend geht’s dann wieder rund. Mal ehrlich: Ich habe genug Problemzonen. Da brauche ich nicht auch noch Alex.«

    Sabrina sah nun ebenfalls aus dem Fenster und schwieg. Aber an ihren zusammengezogenen Augenbrauen ließ sich unschwer erkennen, dass Teil eins und zwei ihres Plans noch lange nicht zu den Akten gelegt waren.


    Pünktlich zum Abendessen erreichten sie das Hotel. Als sie durch die Lobby gingen, winkte Tommy ihnen zu. Sein sommersprossiges Jungsgesicht strahlte. Lulu winkte zurück. Immerhin verdankte sie ihm eine Traumsuite. Lustiger Typ, dachte sie. So durchschaubar wie ein Glas Wasser, aber nett.

    »Der steht auf dich«, flüsterte Sabrina. »Wäre ein guter Pausensnack. Garantiert kalorienfrei und noch dazu bissfest.«

    »Nichts da, der hat Welpenschutz«, widersprach Lulu. »Außerdem bin ich altmodisch. Ich mag keine Affären.«

    »Trotzdem. Flirte ein bisschen. Dies ist ein ärztlicher Rat von Doktor Sabrina. Ein kräftiger Hormonschub von Zeit zu Zeit ist sehr belebend, macht schöne Haut und gute Laune.«

    »Danke. Ich ziehe ein Glas Wein vor.«

    Sie lenkten ihre Schritte zum Speisesaal. Schon von weitem hörte man Stimmengewirr, Kindergeschrei und das Klirren von Gläsern und Besteck. Mittlerweile hatte das heillose Durcheinander seinen Schrecken für Lulu verloren. Ja, sie freute sich sogar darauf. Es fühlte sich so lebendig an. Niemals hätte sie mehr mit einem edlen, steifen Hotel tauschen mögen, wo sich verstummte Paare gegenseitig anödeten.

    Mit geübten Bewegungen suchte sie sich einen Weg durch das Gedränge. Nach einigem Suchen fand sie Gill mit Lotte und Fusselbart an einem Tisch am Pool. Ganz offensichtlich hatte Fusselbart mal wieder ausgedehnte Beutezüge am Buffet hinter sich. Der Tisch war beladen mit Salaten, Lasagne und Steaks, zwei Karaffen mit Wein standen bereit.

    Mit dem wird man jedenfalls nie verhungern, dachte Lulu. Seltsam nur, dass er seine Frau so oft allein lässt. Die muss sich doch zu Tode langweilen in ihrem Zimmer.

    Sie ließ sich auf einen freien Stuhl fallen, und auch Sabrina und Philipp setzten sich.

    »Lulu!« Gill musterte sie andächtig. »Kind, du siehst ja unglaublich aus in dem Kleid! Zum Verlieben!«

    »Äh … Danke, Mutter.«

    Plötzlich wurde Lulu klar: Dies war der Schlusspunkt einer Fehde, die mehr als zwanzig Jahre gedauert hatte. Seit Lulu ein Teenager war, hatte ihre Mutter versucht, sie in eine Tanzstundenschönheit zu verwandeln. Doch Lulu hatte schon aus Prinzip – und natürlich um Gill zu ärgern – jeden Kompromiss verweigert. Keine Kleider, keine Absatzschuhe, nichts, was ihrer Mutter gefallen hätte. Genau das, nicht nur ihr Hang zum Praktischen, war der Grund für ihre unweiblichen Klamotten gewesen. Mit diesem Kleid hatte sie ihre alte Rebellion aufgegeben. Sie war erwachsen geworden.

    »Ich habe die schönste Mama der Welt«, verkündete Lotte voller Stolz.

    »Hattest du immer schon«, wandte Sabrina ein, »aber jetzt sieht man es auch.«

    »Und wie ist euer Termin gelaufen?«, erkundigte sich Gill.

    »Bestens.« Lulu strich über den zarten Stoff des Kleids. »Wir waren in einer wunderschönen Finca.«

    Philipp nahm den Laptop aus seinem Rucksack und klickte die Bilder des Tages durch, während Sabrina sich ein Glas Wein eingoss.

    »Cheers!«, sagte sie. »Auf unsere Künstlerin!«

    Gill erhob ebenfalls ihr Glas. »Auf Lulu!«

    Alle prosteten einander zu, nur Philipp starrte wie gebannt auf das Display. »Das ist das Beste, was Lulu jemals gemacht hat«, murmelte er. »Allererste Sahne. Ich verwette meinen Pferdeschwanz darauf, dass sie mit Preisen zugedonnert wird!«

    »Vorsicht! Ich schneide dir das Ding höchstpersönlich ab, wenn du die Wette verlierst«, drohte Lulu.

    Sie trank einen Schluck Rotwein. Falls Fusselbart ihn ausgesucht hatte, besaß er jedenfalls einen erlesenen Geschmack. Der Wein war voll und samtig, so wie Lulu es gern hatte.

    »Mama! Hast du das Buch mitgebracht?«, fragte Lotte, die auf Lulus Schoß kletterte.

    »So schnell geht das leider nicht«, erwiderte Lulu. »Aber ich habe eine Überraschung: Morgen fahren wir alle zu der Finca. Ihr seid engagiert als Models für die Fotoproduktion. Es gibt ein Festessen!«

    »Was ist eine Finca?«, wollte Lotte wissen.

    »Ein Bauernhaus«, erklärte Lulu. »Da hast du jede Menge Platz zum Toben, und einen Pool gibt es auch. Sogar ein paar Kätzchen warten darauf, dass du mit ihnen spielst.«

    Sie lud sich eine große Portion Spinatlasagne auf den Teller. Vom Buffet in der Finca hatte sie nichts angerührt, so sehr war sie in ihre Arbeit vertieft gewesen. Jetzt verschlang sie die Lasagne, als hätte sie seit Tagen nichts gegessen. Und so war es ja auch.

    »Wirklich?« Lotte hatte rote Wangen vor Aufregung. »Dürfen Teddy und Freddy mit? Bitte! Sonst bin ich ganz, ganz traurig!«

    Lulu war sich nicht sicher. »Na ja, das ist schwierig. Die Eltern müssten ihr Einverständnis geben, schon wegen der Fotos. In welchem Hotel wohnen sie denn?«

    Lotte wedelte vage mit der Hand durch die Luft. »Irgendwo dort, am anderen Ende vom Strand. So genau weiß ich das nicht. Aber Teddy hat ein Handy. Und ich weiß die Nummer auswendig!«

    Philipp sah über den Rand des aufgeklappten Laptops. »Zwei Kinder mehr wären nicht schlecht. Ich kümmere mich darum. Dann leg mal los, du Gedächtniskünstlerin.«

    Lotte diktierte die Nummer, und Philipp tippte sie ins Handy. Etwas abseits telefonierte er eine Weile, dann kam er zurück. »Ich hatte den Vater dran. Ihm ist nicht ganz wohl bei der Sache. Ich habe vorgeschlagen, dass ich zu ihm rübergehe und ihm alles erkläre. Den Laptop nehme ich mit, dann kann er gleich sehen, wohin es geht.«

    »Du musst erst mal was essen«, widersprach Lulu mütterlich besorgt. Wovon Philipp eigentlich lebte, war ihr ein Rätsel. Aber er war ja auch dünn wie ein Windhund.

    »Lass mal, ich drücke mir nachher einen Schokoriegel rein«, sagte Philipp. Er klappte den Laptop zu und klemmte ihn unter den Arm. »Am besten wäre es, wenn Lotte mitkommt. Ich bringe sie dann nachher wieder zurück.«

    »Abgemacht.«

    Lulu nahm sich ein Steak. Sie hätte Berge verdrücken können, so ausgehungert war sie.

    »Willst du denn gar nicht wissen, was wir herausgefunden haben?«, platzte es aus Gill heraus.

    Lulu hörte auf zu kauen. Alex. Immer wieder Alex. Dabei hatte sie es geschafft, zumindest ein paar Minuten an diesem Tag nicht an ihn zu denken. Sie zog die Schultern zusammen, als erwartete sie ein Kübel Unrat, der sich über sie ergießen würde.

    »Er hat den lieben langen Tag allein verbracht«, referierte Fusselbart mit wichtigem Gesicht. »Zweimal hat er telefoniert, einmal um …« – er zog einen Notizblock heraus, auf den er akribisch ein paar Zahlen gekritzelt hatte – »… um dreizehn Uhr zehn, einmal um sechzehn Uhr zweiundzwanzig. Es war rein geschäftlich.«

    Sabrina kicherte. »Sie haben gelauscht? Wie nah sind Sie ihm denn gekommen?«

    »Hautnah«, antwortete Gill, höchst zufrieden mit ihrem Spionagetalent. »Ich hätte die Haare auf seiner Brust zählen können. Wir lagen direkt neben ihm am Strand. Bei den Telefonaten ging es um irgendwelche Häuser und Umbauten. Neue Bäder, Kachelsorten, Armaturen. Frauen tauchten nicht auf. Nur gegen Abend hat er mit ein paar Kindern Fußball gespielt.«

    Es fiel Lulu schwer, sich vorzustellen, dass Alex mit Kindern Fußball spielte. Leider machte ihn die Aktion noch liebenswerter, als er ohnehin schon war, der Mistkerl.

    Sie tupfte sich mit einer Serviette die Lippen. »Trotzdem: Ich sollte Alex besser in die Schublade für hoffnungslose Fälle packen. Auch wenn sie schon randvoll ist.«

    Gill musterte unwillig ihre Tochter. »Das gefällt mir ganz und gar nicht. Du bist doch noch so jung.«

    »Fast vierzig«, ergänzte Lulu. »In drei Tagen habe ich Geburtstag. Wisst ihr was? Lasst uns nach dem Essen tanzen gehen. In die Stranddisco. Uns werden zwar die Ohren wegfliegen von dem Krach, aber ich habe heute Lust darauf.«

    »Großartig«, bekräftigte Sabrina. »Ich bin dabei. Vorher laufe ich noch mal rüber in sein Hotel. Alex ist noch nicht durch, wenn ihr mich fragt. Klar, die Sache mit dem Mädel war unterirdisch, aber ich glaube an das Gute. Und an die Liebe.«

    »Bravo«, sagte Fusselbart. »Gehen Sie nur. Ich komme schon mit den beiden Damen zurecht. Man sagt sogar, dass ich ein guter Tänzer sei.« Seine Augen blitzten, als er Gill ansah. »Ich habe die Silberne Ehrennadel des Deutschen Tanzbundes!«

    Lulu wusste, dass solche Auszeichnungen genau nach Gills Geschmack waren. Du liebe Güte, sie himmelt ihn ja an!, stellte sie staunend fest. Ausgerechnet Fusselbart mit seinen Geschichten von Übelkeit und Erbrechen!

    Soweit Lulu wusste, hatte Gill keinen Lover gehabt, seit sie Witwe geworden war. Nur ihre verspannten Kulturzirkel. Lief da was?

    Sabrina trank ihr Glas aus. »Ich checke Alex durch, dann komme ich nach. Alles gut, Lulu?«

    »Bestens. Und ich schicke Philipp eine SMS, dass er Lotte ins Bett bringt. Sie hat eine Zimmerkarte. Gehen wir?«

    »Du nimmst uns wirklich mit?«, fragte Gill mit aufgerissenen Augen. »Du willst mit deiner eigenen Mutter tanzen gehen?«

    »Einmal ist immer das erste Mal!«, bekräftigte Lulu.

    Die Stranddisco bestand aus einem DJ, der auf einer gigantischen Soundanlage thronte, sowie aus einem Tresen, an dem Drinks im Akkord serviert wurden. Eine bunte Mischung von Gästen bewegte sich barfuß im Sand, aufgedrehte Teenager, junge Paare, sogar einige betagte Senioren hatten sich in die tanzende Menge gemischt.

    »Eins, zwei – hossa!«, feuerte der DJ die Tanzenden an. »Malle für alle! Partiiee!«

    Geschickt mixte er hämmernde Technosounds mit aufpeitschenden Schlagern. Lulu musste an ihren ersten Abend denken, als sie einsam auf dem Balkon gesessen und sich den Frust von der Seele geheult hatte. Das war erst drei Tage her, und wie viel war seitdem passiert!

    Dass sie sich jemals in die Stranddisco wagen würde, hätte sie nicht im Traum gedacht. Und dass sie ausgerechnet mit Gill und ihrem Verehrer feiern würde, war eine Wendung des Schicksals, die ihr genauso wenig in den Sinn gekommen wäre.

    Fusselbart stand geduldig in der Schlange vor dem Tresen, während Lulu und Gill im Licht der farbigen Scheinwerfer zu tanzen begannen. Lulu wollte weder an Mike noch an Alex denken, sie wollte nur Spaß haben. Im hohen Bogen schleuderte sie die Sandalen von sich und genoss den kühlen Sand unter ihren Fußsohlen.

    »Wie findest du ihn?«, rief Gill ihr durch die lärmende Musik hindurch zu.

    »Wen – Fusselbart?«, rief Lulu zurück.

    Gill lächelte wie ein Backfisch. »Er sieht nicht gerade aus wie Richard Gere, aber er hat seine Qualitäten!«

    »Und ist verheiratet!«, warnte Lulu.

    Im nächsten Moment tat es ihr schon wieder leid, dass sie Gill diesen Dämpfer verpasst hatte. Plötzlich sah ihre Mutter sehr unglücklich aus. Lulu hörte auf zu tanzen und nahm ihre Mutter in den Arm.

    »Ich wollte dir nicht den Spaß verderben«, beteuerte sie. »Vielleicht leben sie ja in Scheidung.«

    Doch Gill sah geknickt aus. »Du hast mal gesagt, dass die guten Männer alle schon vergeben sind. Jetzt verstehe ich, was du damit gemeint hast. Schade. Aber Herr Meyer und ich, wir könnten ja wenigstens Freunde werden, oder?«

    Na, seine Frau wird hellauf begeistert sein von dieser Freundschaft, dachte Lulu, behielt diesen Gedanken jedoch für sich. Es war das erste Mal, dass sie sich um das Liebeslieben ihrer Mutter sorgte. Hatte nicht jede Frau einen Mann verdient, der sie ritterlich verehrte und sich um ihr Wohlergehen kümmerte?

    Was das betraf, war Fusselbart die Idealbesetzung. Gerade kam er mit den Getränken zurück, drei Margarita mit Schirmchen und Erdbeerdekoration. Sein Gesicht war von der Sonne gerötet, seine Augen glänzten. Es war kaum zu glauben, wie er sich verändert hatte. Zwar war er immer noch so spritzig wie ein Glas stilles Wasser und so erotisch wie eine Frikadelle, aber aus dem muffeligen Griesgram des ersten Morgens war ein aufmerksamer Verehrer geworden. Und auch Gill blühte in seiner Gegenwart auf wie eine Primel in der Frühlingssonne. Warum, verdammt, hatte Mr. Ypsilon schon eine Ehefrau? Lag ein Fluch auf der Familie Kleefeld? War es schlechtes Karma? In jedem Fall war es himmelschreiend ungerecht.

    Lulu nippte an ihrer Margherita, während sie aus dem Augenwinkel Gill und Fusselbart beobachtete. Im Grunde war sie hier überflüssig. Was auch immer Venus, die Liebesgöttin, an diesem Abend mit den beiden vorhatte, Lulu war dabei nicht vorgesehen.

    »Wisst ihr was? Ich bin total müde«, gab sie vor. »Ich gehe ins Bett. Habt einen schönen Abend!«

    Sie verabschiedete sich von der verdutzten Gill mit einem Kuss auf die Wange und nickte Fusselbart zu. Dann schlenderte sie zurück zum Hotel. Es war ein herrlicher Tag gewesen. Sie blieb stehen und sah aufs Meer hinaus. Das Geräusch der anrollenden Wellen hatte etwas Beruhigendes. Ein paar Sterne funkelten am Abendhimmel. Jetzt noch ein Schluck Wein auf dem Balkon, und der Tag war rund.

    Nein, der Tag hatte Ecken und Kanten. Eine Gänsehaut überlief sie. Unvermittelt packte sie die Sehnsucht nach Alex. Sie wurde einfach nicht schlau aus ihm. Er war kein Hallodri, und ganz sicher war er auch kein Heiratsschwindler. Sonst hätte er sich eine schmuckbehangene Lady im Designerbikini ausgesucht und nicht ausgerechnet sie.

    Doch sie hatte sich alles verbaut. Mindestens zwei Tage würde sie noch fotografieren müssen, und wenn sie danach wieder am Strand erschien, war Alex vielleicht schon abgereist.

    Plötzlich tippte ihr jemand auf den Rücken. »Hey, schöne Frau, so ganz allein am Strand?«

    Es war Tommy. Er trug eines seiner knallbunten Hawaiihemden, das blonde Haar hatte er zurückgegelt.

    »Feierabend?«, fragte sie.

    »Ja. Mit der Betonung auf Feiern«, grinste Tommy. »Fertig zum Beamen? Wir gehen jetzt zusammen in die Stranddisco!«

    »Neee«, wehrte Lulu ab. »Da komme ich gerade her. Ich bin reif fürs Bett.«

    Tommy sah ihr geradewegs in die Augen. »Blödsinn. Du bist reif für die Insel. Für die Partyinsel. Ich komme aus Schweden. Kannst du dir überhaupt vorstellen, wie öde Schweden ist? Und wie toll man hier abfeiern kann?«

    »Ist mir nicht entgangen. Trotzdem will ich ins Bett.«

    »Ach was, schlafen kannst du auch zu Hause. Ich kenne den DJ. Der spielt alles, was du willst.«

    Alles, was ich will? Eine vertraute Melodie fräste sich durch Lulus Hirn und erreichte in Sekundenschnelle ihr Sprachzentrum.

    »Auch Barry White?«, fragte sie elektrisiert.

    »Kenn ich zwar nicht, hat er aber bestimmt.«

    »You’re the First, the Last, My Everything?«

    Tommy verzog das Gesicht zu einer Grimasse. »Immer schön locker bleiben, Lady. Ich wollte nicht zum Standesamt mit dir. Nur tanzen.«

    Warum eigentlich nicht? In wenigen Tagen würde sie vierzig sein. Mit anderen Worten: uralt. Ein spätes Mädchen. Ein Auslaufmodell. Es gab vermutlich kein besseres Anti-Aging-Treatment, als mit einem Mann im Sand abzuhotten, der sich in der süßen Phase zwischen Pickel und Falten befand.

    »Gut, gut, ich bin dabei«, willigte Lulu ein.

    »Sag ich doch!«

    Hand in Hand liefen sie los, übermütig wie Kinder, die ihren Eltern entwischt waren. Der Alex-Blues war wie weggeblasen. Zur Abwechslung wollte Lulu jetzt einfach Spaß ohne Gefühle.

    Die Party am Strand näherte sich gerade dem Siedepunkt. Alles johlte und brüllte durcheinander, weil der DJ auf Mitsingschlager umgeschwenkt war. Er gehört zu mir wie der Name an der Tür, erschallte es aus Hunderten von Kehlen. Und ich weiß, er bleibt hier!

    Auch Lulu sang mit, obwohl es der komplett falsche Soundtrack war. An ihrer Tür würde auf immer und ewig der Name Kleefeld stehen. Es war kein Geheimnis, dass die Heiratsaussichten einer Vierzigjährigen so wahrscheinlich waren wie die Gefahr, mit einem Flugzeug abzustürzen. Nie vergess ich unsren ersten Tag, nana naaa na naaana. Für sie war der Zug abgefahren. Sie konnte nur noch den Schlusslichtern hinterhersehen. Na und?

    Etwas entfernt entdeckte sie Gill und Fusselbart, aber die bemerkten in dem Getümmel nicht, dass Lulu sich mit ihrem Schwedenhappen amüsierte. Und wie sie sich amüsierte! Tommy tanzte wild zuckend, als hätte man seine Füße an eine Steckdose angeschlossen. Sand wirbelte auf, seine Hände flogen durch die Luft. Es war absolut sehenswert.

    Wissend zwinkerte er ihr zu, dann kämpfte er sich zum DJ durch. Und nun erklangen auch schon die fetzigen Geigensounds, die Lulu über alles liebte. Sie warf verzückt die Arme hoch.

    »You’re the first, the last, my everything«, sang sie aus Leibeskräften. Es hörte sowieso niemand in dem Lärm.

    »Ist es das Richtige?«, fragte Tommy, der sich wie ein Aal durch die Tanzenden auf sie zuschlängelte.

    »Goldrichtig!«, rief Lulu und legte spontan die Arme um ihn.

    Ihre Glieder lockerten sich, ihre Bewegungen wurden geschmeidiger. Der leichte Wind, der vom Meer kam, kühlte ihre heiße Stirn, und ihr angeknackstes Herz klopfte wieder stark und kräftig.

    In diesem Moment kam Sabrina zurück. Ihr Gesichtsausdruck verriet, dass ihre Mission erfolglos gewesen war. Sie senkte den Daumen und schüttelte den Kopf. Kein Alex.

    Lulu war es egal. Total egal. »Barry-White-Alarm!«, schrie sie ihrer Freundin zu.

    Sie hatte es immer noch drauf. Das Powackeln, und die befreite Mitte und die Nummer mit dem Sonnengeflecht. Was war schon die schreckliche Vierzig in diesem Augenblick? Sie wollte nicht mehr denken. Sie wollte nicht mehr in Selbstmitleid zerfließen. Sie wollte sich nur noch bewegen und sich spüren, jede einzelne Zelle ihres Körpers.

    Sabrina war geistesgegenwärtig genug, um Lulu nicht die Laune zu verderben. Stattdessen sang sie ebenfalls mit.

    »… my everything!«, fiel sie in den Refrain ein.

    Nur wenige Meter entfernt stand ein Mann vollkommen regungslos da und sah Lulu zu. Wie sie lachte. Wie sie Tommy berührte. Wie sie kleine, spitze Schreie des Vergnügens ausstieß. Wenn es nicht so dunkel am Strand gewesen wäre, hätte man sehen können, dass er grüne Augen hatte.

    Lulu jedoch hatte nur Augen für Tommy. Sie fand ihn niedlich, wie einen kleinen Bruder, der sie aufmunterte. Deshalb bemerkte sie nicht, dass sie beobachtet wurde. Und genauso wenig bemerkte sie, dass Alex nach einer Weile niedergeschlagen den Rückzug antrat.

    
    Kapitel 12

    Wie am Tag zuvor wartete die Stretchlimo vor dem Hotel, als Lulu mit ihrem Rucksack vor den Eingang trat. Sie kämpfte mit einem leichten Muskelkater nach der durchtanzten Nacht, doch sie fühlte sich blendend. Der kleine Flirt mit Tommy hatte wie ein Gegengift zu Alex gewirkt. Sie hatte es sogar geschafft, Tommy mit der freundlichen Beharrlichkeit einer Krankenschwester abzuwimmeln – obwohl er sich deutlich mehr von dem Abend versprochen hatte.

    »Gut fürs Ego, schlecht für die Libido«, war Sabrinas Kommentar gewesen. Und wo sie recht hatte, hatte sie recht.

    Lulu wollte keine Affäre. Schneller Sex war keine Lösung. Dann lieber als Nonne leben, einsam, aber verletzungsfrei. Sie hätte sich eine Menge mit Alex vorstellen können, doch leider sah es nicht nach einem Happy End aus.

    Dabei hätten ihm Lulus neue Kleider bestimmt gefallen. Heute trug sie eins in Sonnengelb, mit Volants am Saum und Spaghettiträgern. Sabrina hatte ihr dazu eine zarte Silberkette geliehen. Doch sehr wahrscheinlich würde Alex dieses Kleid nie zu Gesicht bekommen, das war die traurige Wahrheit.

    Der Chauffeur staunte nicht schlecht, als hinter Lulu eine ganze Reisegruppe auftauchte: nicht nur Philipp und Sabrina, sondern auch Gill mit Fusselbart und Lotte.

    »Was ist mit Teddy und Freddy?«, fragte Lulu. »Dürfen sie mit?«

    Philipp nickte. »Die Bedingung war allerdings, dass sie ihren Babysitter dabeihaben. Der Vater wollte sicher sein, dass alles korrekt abläuft.«

    »Teddiiie! Freddiiiie! Hier sind wir«, rief Lotte in diesem Augenblick und lief ihren Freunden entgegen.

    Dahinter tauchte ein junges Mädchen auf. Lulu wurde flau im Magen. Es war blutjung. Es war schlank. Und unfassbar hübsch. Madonnenscheitel, Kussmund, Blume im Haar – kein Zweifel, es war das Mädchen aus der Bar.

    Das also war der Babysitter? Jenes Elfenwesen, das Alex angeflirtet hatte? Warum spielte ihr Kommissar Zufall solch einen fiesen Streich?

    »Siehst du, was ich sehe?«, fragte Sabrina verwirrt.

    »Voll Panne«, stöhnte Lulu.

    Es war, als würde jemand ein Messer in ihre frische Wunde rammen, um dann noch eine gute Portion Salz daraufzustreuen.

    Das junge Mädchen konnte natürlich nicht wissen, welche Gefühle sie mit ihrem Erscheinen ausgelöst hatte. Unbefangen gab sie allen die Hand und stellte sich in gebrochenem Deutsch als Rosita vor.

    »Ist nette Kinder, das Teddy une Freddy«, sagte sie. »Freuen schöne Tag.«

    Den schönen Tag kannst du dir an die Backe kleben, dachte Lulu wütend. Tagsüber machst du die liebe Nanny, abends baggerst du männliche Touristen an. Und so was soll ich mir jetzt stundenlang reinziehen? Kommt nicht in die Tüte.

    »Ich glaube, wir sind zu viele für die Nobelkutsche«, befand sie. »So leid es mir tut, Teddy und Freddy nebst Personal müssen hierbleiben.«

    Lotte stampfte mit dem Fuß auf. »Du bist gemein! Dann bleibe ich auch hier!«

    Gill, die nicht ahnte, welche Gefühle Lulu gerade heimsuchten, versuchte zu vermitteln. »Wir schaffen das schon. Dann rücken wir eben etwas zusammen, und ich nehme Lotte auf den Schoß. So lang wird die Fahrt ja nicht dauern.«

    Mit einem Freudenschrei fiel Lotte Gill um den Hals. »Danke, Oma, du bist die Beste!« Dann stürmte sie die Limousine. Da war nichts mehr zu machen. Lulus Laune sank auf einen neuen Tiefpunkt.

    Der Wagen entpuppte sich tatsächlich als groß genug für alle, auch wenn es eng war. Eng und gemütlich, wie Gill feststellte. Selig drückte sie Lotte an sich. Teddy und Freddy schraubten sofort an dem Flatscreen herum und hatten im Handumdrehen das Kinderprogramm gefunden. Es lief Spongebob, Lottes Lieblingssendung. Sie quietschte vor Vergnügen.

    »O Mann«, gluckste sie. »Können wir bitte auch so ein Auto kaufen, Mami?«

    »Im nächsten Leben«, antwortete Lulu. »Wenn du brav bist, wirst du als Prinzessin wiedergeboren, mit einem silbernen Löffel im Mund. Dann kannst du dir zehn solcher Autos kaufen.«

    »Nö, so ’nen doofen Löffel im Mund will ich aber nicht«, sagte Lotte. »Nur die Autos. Eins in Rosa, eins in Gelb, eins in Lila …«

    Der Chauffeur warf besorgte Blicke in den Rückspiegel. Es kam sicherlich nicht häufig vor, dass er so viele Gäste transportierte. Alle schwatzten durcheinander, wie bei einem Familienausflug. Und war es nicht genau das? Ein Familienausflug?

    Nur Rosita störte gewaltig. Lulu saß ihr gegenüber und gab sich alle Mühe, sie abstoßend zu finden. Leider war das ein Ding der Unmöglichkeit. Rosita war nicht nur hübsch, sondern auch wohlerzogen und ziemlich sympathisch. So beschloss Lulu, sie zu ignorieren, so gut es ging.

    Fusselbart hatte inzwischen die Minibar entdeckt und reichte geschäftig Getränke herum.

    »Nicht gerade umweltfreundlich, das Gefährt, aber sehr komfortabel«, sagte er lobend, während er Gill eine Cola in die Hand drückte. »Ich fahre daheim selbstverständlich ein klimaschonendes Elektroauto, um den globalen CO2-Ausstoß zu vermindern. Aber heute mache ich eine Ausnahme. Möchten Sie vielleicht auch eine Cola, werte Lulu?«

    »Gern.« Lulu streckte die Hand aus. »Danke. Hiermit ernenne ich Sie zum Hausmeister der Herzen.«

    Es war wirklich nett, wie er alle versorgte. Lulus Stimmung bekam wieder Aufwind. Abgesehen von Rosita war es ein herrlicher Familienausflug. So müsste es immer sein, dachte sie. Zum ersten Mal wurde ihr bewusst, dass dieser Urlaub irgendwann enden würde. Und dann? Was würde von der Reisegruppe Sonnenschein übrigbleiben? Nur ein paar Erinnerungen und ein paar Fotos?

    Schon kam die Finca in Sicht. Majestätisch lag sie in der Morgensonne, während der Wagen im Schritttempo über den Feldweg holperte. Wieder öffnete sich das schmiedeeiserne Tor. Lulu spähte zur Terrasse vor dem Haus. Sie schluckte. Dann wurde ihr eiskalt.

    An dem langen Tisch saßen drei Herren. Karl Petersen, Sam Haller – und Mike. Er trug eine hautenge Jeans. Sein schwarzes Seidenhemd war so weit geöffnet, dass es großzügige Einblicke auf seine pelzige Brust und das unvermeidliche Goldkettchen gewährte. Alles in allem verströmte er die Erotik eines Schiffsschaukelbremsers.

    Lulu stieß Sabrina an, die neben ihr saß. »So, mein Racheengel, jetzt kommt dein Einsatz«, flüsterte sie. »Der Typ, der aussieht wie ein Callboy in Rente, ist Mike.«

    Auf der Stelle verdüsterte sich Sabrinas Miene. »Ha, seine Tage sind gezählt. Ich lasse ihn langsam kommen und dann formvollendet vor die Wand fahren. Ist das in deinem Sinne?«

    »Keine Limits, keine Gnade. Der ist frei zum Abschuss«, erwiderte Lulu.

    »Gaaanz ruhig«, befahl Sabrina. »Wenn du zickst, wird er misstrauisch. Sei lieb, sei süß, auch wenn’s schwerfällt. Rache ist ein Gericht, das kalt genossen wird.«

    »Okay, dann schieß ihn eiskalt ab.«

    Mit zitternden Knien stieg Lulu aus dem Wagen. Nur gut, dass Sabrina an ihrer Seite war.

    Mike erhob sich, als sie langsam auf den Tisch zuging. Schief lächelnd kam er ihr entgegen, aufmerksam beobachtet von seinen Kollegen. Es schien sich herumgesprochen zu haben, dass Lulu ein eher problematisches Verhältnis zu ihm pflegte.

    »Hallo Prinzessin, hübsches Kleid«, sagte Mike halblaut. »Und? Alles vergeben und vergessen?«

    Lulu quetschte sich ihr strahlendstes Lächeln ins Gesicht. »Mike!«, flötete sie. »Endlich zeigst du dich mal. Darf ich dir meine Freundin vorstellen? Sie modelt für die Weinkampagne.«

    »Oho. Sieh an.« Mike musterte Sabrina von oben bis unten. Dann gurrte er: »Die Sonne geht auf.«

    Männer sind so widerlich berechenbar, dachte Lulu, als Mike die Tonlage wechselte wie der Wolf, der Kreide gefressen hat. Natürlich flog er auf Sabrina. Es war sozusagen ein Naturgesetz. Die Motte flog ins Licht, der Fisch schnappte nach dem Wurm. Wie konnte Mike auch ahnen, dass er nach dem attraktivsten Köder schnappte, der jemals einen gierigen Fisch ins Verderben gerissen hatte?

    Mit unnachahmlicher Kühle reichte Sabrina ihm die Hand. Nichts verriet, dass sie ihn längst im Visier hatte. Mit entsicherter Waffe.

    »Sehr erfreut«, sagte sie förmlich. »Sabrina Schrader.«

    »Sabrina? Ausgefallener Name«, schnurrte Mike. »Wie schön, dass wir uns kennenlernen. Lulu hat mir schon so viel von Ihnen erzählt. Ein bisschen böse sollte ich ihr allerdings sein, weil sie ihre attraktive Freundin so lange versteckt hat.«

    Alberner Gockel, dachte Lulu. Auch wenn Mike für sie quasi nicht mehr existierte, war es schwer zu ertragen, wie ungeniert er Sabrina mit den Augen auszog. Es schien ihm nicht im Geringsten peinlich zu sein, dass Lulu alles mit ansehen musste.

    Nun standen auch Karl Petersen und Sam Haller vom Tisch auf und gesellten sich in die Runde.

    »Danke für die Mail, wir sind überwältigt von den Fotos«, sagte Petersen. »Genauso hatten wir es uns vorgestellt. Nur nicht so perfekt.«

    »Atmosphärisch dicht, absolut authentisch und sehr, sehr sinnlich«, pflichtete Sam Haller ihm bei.

    »Tja, die Kleine hat’s drauf«, lachte Mike gönnerhaft. »Auch wenn sie gar nicht so aussieht.«

    Allein dafür hatte er Höllenqualen verdient. Doch Lulu blieb ruhig. So sah es der Plan vor. Deshalb tat sie, als würde sie seine Herablassung gar nicht spüren.

    »Wir haben noch mehr Gäste mitgebracht«, erzählte sie. »Meine Mutter, Herrn Meyer, meine Tochter Lotte und ihre Freunde Teddy und Freddy.«

    Gills Lächeln gefror, als sie Mike begrüßte. »Wir hatten bereits das zweifelhafte Vergnügen«, sagte sie hoheitsvoll.

    Als Nächstes stellte sich Fusselbart vor. Er hatte sich extra feingemacht, trug beigefarbene Shorts, ein kurzärmeliges, grün-lila kariertes Oberhemd und einen weinroten Lederschlips. Eindeutig eine Farbkombination, die für das menschliche Auge nicht geeignet war. Lulu würde eine Menge zu tun haben, um ihn so lange zu fotoshoppen, bis er nicht mehr störte.

    Als sie die Kinder präsentieren wollte, waren sie spurlos verschwunden. Sie schaute im Auto nach, im Haus, sogar im Turm. Schließlich fand sie das Trio im Pool, wo die Kleinen unter Rositas Aufsicht planschten und kreischten. Lotte landete gerade mit einem gekonnten Bauchklatscher im Wasser.

    »Ich brauche die Kinder in einer Stunde«, sagte Lulu. »Dann werden sie für die Fotos gefönt und gestylt.«

    Verständnislos sah Rosita sie an. »Zu snell. Was sagen?«

    Lulu verdrehte die Augen. Konversation, die diesen Namen verdiente, verband Alex jedenfalls nicht mit ihr. Aber bekanntlich gab es ja Verhältnisse, in denen Gespräche eher eine Nebenrolle spielten.

    Sie setzte sich neben Rosita auf einen Liegestuhl. Jetzt war die einmalige Gelegenheit, das Mädchen auszuhorchen.

    »Sagen Sie mal, Rosita – haben Sie einen Freund? Einen, mit dem Sie …« Lulu schmatzte einen Kuss in die Luft.

    »Ich?« Das Mädchen bekreuzigte sich und murmelte etwas auf Spanisch, das wie ein Stoßgebet klang. »No«, sagte sie dann entrüstet. »No Freund. No tengo novio!«

    Genau zwei Möglichkeiten kamen jetzt in Betracht. Entweder log sie wie gedruckt, oder sie bespaßte männliche Touristen, um sich ein Extra-Taschengeld zu verdienen.

    Wieder musste Lulu an die Szene denken, wie Rosita völlig selbstverständlich auf Alex zugelaufen war und ihn mit Küsschen begrüßt hatte. So unschuldig sie auch wirkte – das gute Kind hatte es faustdick hinter den Ohren.

    Sie erhob sich und zeigte auf ihre Armbanduhr. »Um zwölf. In der Finca. Kinder trocken – seco.«

    »Sí«, antwortete Rosita.

    Eilig umrundete Lulu das Haus und fand die gesamte Gesellschaft auf der Terrasse. Der lange Holztisch war übersät mit Kaffeetassen und Tellern voller Käse, Schinken und Tapas. Mike entkorkte gerade eine Flasche Wein, während er Sabrina von seinem Loft vorschwärmte. Sein Beeindruckungsprogramm kam Lulu mehr als bekannt vor. Es war offenbar immer der gleiche Angebertext, den er den Frauen aufdrängte.

    Sabrina ließ sich nichts anmerken. Sie formte ihren hübschen Mund zu einem erstaunten »Oh«, als er bei seinem Golfhandicap angelangt war, und fuhr sich durchs Haar, als er seinen Sportwagen erwähnte. Von Sabrina konnte man viel lernen. Zum Beispiel, wie man sich mit weiblicher Klugheit dumm stellte.

    Für Gill war Mikes Dampfplauderei sichtlich eine Folter. Betreten hockte sie neben Fusselbart und drehte ihre Handtasche in den Händen. Als Lulu sich zu ihr an den Tisch setzte, raunte sie: »Der ist ja noch abscheulicher, als du behauptet hast! Und ich war so naiv, auf ihn reinzufallen!«

    »Tja, das haben wir gemeinsam«, flüsterte Lulu.

    Karl Petersen schob ihr einen Café con leche hin. »Wie genau hatten Sie sich das Essen denn gedacht?«

    »Wir sollten einen Tisch in den Garten stellen, so dass man im Hintergrund die Weinberge sieht. Keine Tischdecke, nur Blumen und Weinlaub als Dekoration. Alles sollte improvisiert aussehen. Wie eine spontane Feier.«

    »Sehr schön«, sagte Sam Haller. »Wir haben ein paar Statisten engagiert. Und einen Akkordeonspieler. Es wird eine richtige Feier.«

    Ja, dachte Lulu, wir feiern meinen Abschied von den Männern. Sie warf einen kurzen Blick zu Mike. Selbstgefällig hielt er das Gesicht in die Sonne. Seine Brutzelbräune erinnerte mittlerweile an ein Grillhähnchen.

    »Wir nehmen den Tisch aus der Küche«, beschloss Philipp. »Der reicht für alle. Könnten Sie mal mit anfassen, Herr Ypsilon?«

    Fusselbart sprang auf. »Aber gern.« Er schien froh zu sein, dass man ihn brauchte.

    »Und lauter verschiedene Stühle«, ergänzte Lulu. »Auf dem Tisch verteilen wir Weinflaschen und Früchte. Um vier beginnen wir zu shooten, dann wird das Licht weicher. Bis dahin laufe ich ein bisschen herum und sammle mit der Kamera andere Motive.«

    »Sehr gut«, sagte Petersen. »Wir arrangieren das. Eine Stylistin ist gebucht, und später kommt noch ein Spezialist für Haare und Make-up. Sammeln Sie nur, soviel Sie wollen.«

    »Ich komme mit!«, rief Sabrina.

    Arm in Arm gingen die Freundinnen davon. Als Mike außer Hörweite war, prustete Sabrina los. »O Mann, der hat das Karnickelgen. Bin ich froh, dass ich mal eine Pause einlegen kann!«

    »Ich auch«, stöhnte Lulu.

    »Besonders clever ist er nicht gerade«, amüsierte sich Sabrina. »Der hat seinen Grips in der Hose …«

    »… und wo andere Menschen ihr Herz haben, hat der einen Eiswürfelautomaten«, ergänzte Lulu.

    Sie hockte sich hin und richtete ihre Kamera auf eine kleine Katze, die sich zwischen zwei Oleanderbüschen zusammengerollt hatte. Ihr gelbliches Fell leuchtete in der Sonne, und als sie gähnte, zeigte sie ihre rosa Zunge.

    »Lotte hat sich immer eine Katze gewünscht«, sagte Lulu leise. »Zu Hause geht das nicht, dafür sind wir zu selten in der Wohnung. Das arme Tier würde die Tapeten von den Wänden kratzen vor lauter Frust.«

    Sabrina kickte nachdenklich ein Steinchen hin und her. »Hier wäre das anders. Stimmt’s?«

    »Hmmm.«

    Plötzlich erstarrte Sabrina. Leise pfiff sie durch die Zähne. »Hey, was ist denn da los?«

    Lulu richtete sich auf. »Wo?«

    Mit dem ausgestreckten Arm zeigte Sabrina auf eine etwas entfernte Reihe Weinstöcke. Im Gewirr der Blätter entdeckte Lulu einen lila Farbklecks. Und das blonde Haar ihrer Mutter. Lautlos machte Lulu ein paar Schritte auf die Weinstöcke zu.

    Und dann sah sie die Bescherung. Fusselbart und Gill umarmten sich. Sie taten es so vorsichtig, als wären sie aus hauchdünnem Porzellan und könnten jeden Moment zerbrechen. Behutsam schmiegte Gill ihre Wange an Fusselbarts Schulter. So verharrten sie still, ganz still. Sie küssten sich nicht einmal.

    Es war das Herzzerreißendste, was Lulu jemals gesehen hatte. Zwei nicht mehr ganz junge Menschen, die sich fanden, ohne dass sie sich gesucht hatten. Zwei einsame Herzen, die im selben Rhythmus schlugen. Der perfekte Einklang.

    »Ist der nicht verheiratet?«, wisperte Sabrina, die sich ebenfalls herangepirscht hatte.

    »Das Gesetz der Serie. Die Kleefeld-Damen rasseln zu gern mit Juchhu ins Unglück«, flüsterte Lulu. »Besorg schon mal eine Vorratspackung Tempotaschentücher. Spätestens heute Abend fließen Tränen. Ich könnte jetzt schon heulen, wenn ich die beiden sehe.«

    Sie schaute angestrengt in das Grün. Wie in Zeitlupe löste sich Gill aus Fusselbarts Umarmung. Eine kleine Ewigkeit sahen sie einander in die Augen, dann griff Fusselbart nach Gills Hand, und gemeinsam spazierten sie weiter den Weinberg hinauf, bis sie aus dem Blickfeld verschwanden.

    Sabrina lachte leise in sich hinein. »Warum hast du sie nicht fotografiert? Das wäre ein Super-Paparazzi-Schuss geworden.«

    »Und mit dem hätte ich den armen Fusselbart dann bis an sein Lebensende erpressen können«, sagte Lulu. »Nee, nee, in puncto Gemeinheiten überlasse ich Mike das Terrain.«

    »Falsch.« Sabrina kickte ein neues Steinchen an und ließ es durch die Luft fliegen. »Von nun an hast du immer deine Kamera dabei.«

    Betroffen sah Lulu ihre Freundin an. Das passte so ganz und gar nicht zu Sabrina. Was war nur in sie gefahren?

    »Ach, Süße, du hast echt Ladehemmung. Rate mal, warum ich mich von Mike angraben lasse?«

    Lulu zuckte die Achseln. »Weil du ihn abblitzen lässt, wenn er heiß gelaufen ist?«

    Sabrina schüttelte den Kopf. »Denk nach, Süße. Mike plus Sabrina plus Lulu plus Kamera – na, was kommt dabei heraus?«

    Jetzt endlich fiel bei Lulu der Groschen. »Ein Paparazzi-Foto?«

    »Und ich dachte schon, du stehst auf der Leitung. Genau das. Warte bis zum Abend. Dann habe ich ihn so weit. Ich werde dir eine Szene liefern, die an Eindeutigkeit nicht zu übertreffen ist.«

    Lulu war sprachlos. Sie räusperte sich. »Und dann?«

    »Ich hätte da so eine Vision.«

    Manchmal wirkte Sabrina geradezu unheimlich. Andererseits war sie unschlagbar, wenn es darum ging, sich in Herzensdingen zu behaupten. Und es sah ganz danach aus, als hätte sie sehr genau vor Augen, wie sie Mike nach allen Regeln der Kunst in die Hölle schicken würde.

    »Mami, Mami!« Mit hochrotem Gesicht und nassen Haaren tauchte Lotte auf, gefolgt von Teddy und Freddy. »Wann gibt es endlich was zu essen? Wir haben Hunger!«

    Hechelnd kam Rosita hinter ihnen hergelaufen. »Perdone, Kinder snell, viele snell!« Sie nahm ihre Aufgabe sichtlich ernst.

    »In der Küche gibt es bestimmt schon ein Stück Brot auf die Hand«, sagte Lulu. »Es wird sowieso Zeit, dass wir zum Haus zurückgehen. Ihr werdet jetzt nämlich feingemacht für das Festessen.«

    »Fein? Wieso?«, fragte Freddy.

    »Styling nennt man das«, erklärte Lotte fachmännisch. Sie hatte schon öfter zugesehen, wenn ihre Mutter Models fotografierte. »Mit Lippenstift und Haarspray!«

    Freddy hob protestierend die Hände. »Will ich aber nicht. Das ist was für Mädchen!«

    »Für Mädchen!«, echote Teddy.

    »Keine Sorge, ihr Jungs werdet nur gefönt und gekämmt für die Fotos«, sagte Lulu. »Und zur Belohnung bekommt ihr ein Eis.«

    »Das ist Bestechung!«, rief Freddy, der für sein Alter bemerkenswert aufgeweckt war.

    »Stechung!«, wiederholte Teddy.

    »Nein, das nennt man Belohnung«, widersprach Lulu belustigt.

    Sie mochte die beiden Jungen. Weil Lotte sie mochte. Und weil … sie konnte nicht genau sagen, warum, aber das Gespann kam ihr irgendwie vertraut vor. Als wären sie schon viele Jahre lang Lottes Freunde. Als gehörten sie zur Familie.

    »Ab ins Haus«, beendete sie die Diskussion und sah auf ihre Uhr.

    Wie auf Kommando rasten die Kinder zur Finca zurück. Rosita hatte Mühe, ihnen zu folgen.

    »Niedlich, die beiden«, sagte Sabrina. »Lotte wird sie vermissen.«

    Lulu dachte lieber nicht darüber nach, was sie selbst alles vermissen würde, wenn sie in einigen Tagen wieder ins Flugzeug stieg.


    Alle hatten schon mit angefasst und Philipp und Fusselbart geholfen, den Tisch nach draußen zu bringen, als Lulu und Sabrina die Finca erreichten. Eine Stylistin dekorierte ihn gerade unter Petersens Aufsicht mit allem, was sie im Garten gefunden hatte. Die Tischplatte war bedeckt mit Steingutkrügen voller Blumen. Kränze aus Weinlaub ersetzten die Platzteller. Zwischen einer ganzen Batterie von Weinflaschen lagen glänzend polierte Äpfel und Trauben.

    »Ein Kunstwerk«, sagte Lulu ergriffen.

    Petersen schmunzelte. »Alles Ihre Idee, meine Liebe. In einer Viertelstunde kommen die Komparsen. Die Maskenbildnerin ist auch schon da.«

    Lulu ging ins Haus, um ihren Rucksack mit den Ersatzobjektiven zu holen. Im Wohnzimmer hatte die Maskenbildnerin einen Spiegel aufgebaut und fönte Lotte, die artig stillhielt, während sie an einem Brotkanten knabberte. Teddy und Freddy sahen interessiert zu.

    Es war eine Premiere. Lotte hatte noch nie vor der Kamera gestanden, weil Lulu sie nicht dem Modelzirkus aussetzen wollte. Heute war das etwas anderes. Heute war Familientag.

    Aus der Küche kam ein unwiderstehlicher Duft. Magnetisch angezogen ging Lulu hinein. Auf dem alten Ofen, der mit Holzscheiten befeuert wurde, stand eine riesige Pfanne mit Paella. Hellrot lagen gebratene Garnelen im Reis, ein hübscher Kontrast zu den grünen Erbsen und den sattroten Paprikawürfeln. Ein scharfer Geruch nach Knoblauch stieg Lulu in die Nase.

    Das Mädchen, das am Tag davor den Kaffee serviert hatte, rührte mit einem großen Holzlöffel in der Pfanne herum. Als sie Lulu sah, lächelte sie stolz.

    »Probieren?«, fragte sie und reichte Lulu einen Bissen auf dem Holzlöffel.

    »Aaah«, Lulu schloss kauend die Augen. »Bueno!«

    Als sie die Augen wieder öffnete, stand Gill vor ihr. Ihre Wangen waren gerötet, ihre Augen glänzten. Sie glühte.

    »Wir haben einen Spaziergang gemacht, Herr Meyer und ich«, erklärte sie. »Die Gegend ist wundervoll.«

    Nicht nur die Gegend, dachte Lulu. Es tat ihr in der Seele weh, dass dieses junge Glück seine Halbwertzeit längst überschritten hatte.

    »Nebenan kannst du dich abpudern lassen«, sagte sie. »Wenn du willst, dreht dir das Make-up-Mädchen sogar ein paar Heißwickler ins Haar.«

    »Und du? Willst du dich nicht auch verschönern lassen? Nur so zum Spaß?«

    Lulu schüttelte den Kopf. »Mich sieht sowieso keiner an. Man sagt, dass Frauen ab vierzig sozusagen unsichtbar werden. Da kann man sich den Beautykram sparen.«

    Gill streichelte leicht die Wange ihrer Tochter. »Kopf hoch. Du hast viel mitgemacht. Doch auf Regen folgt Sonnenschein. Ganz bestimmt.«

    »Störe ich die beiden Grazien?«

    Lulu und Gill drehten sich synchron zur Tür und machten ebenso synchron einen Schritt rückwärts. Es war Mike. Abwartend stand er da, die Hände in die Hosentaschen seiner ultraengen Jeans geklemmt. Er wirkte in etwa so entspannt wie ein Tormann vorm Elfmeter.

    »Eigentlich nicht«, sagte Lulu, die sich beherrschen musste, um ihm nicht die Paellapfanne samt Inhalt an den Kopf zu werfen.

    »Die Produktion wird ein Highlight«, sagte er. »Und deine Freundin ist der Knaller. Ist sie eigentlich …«

    »… ungebunden, lustbetont, kinderlos? O ja.« Lulu drehte langsam richtig auf. »Sie steht auf dich. Ehrlich. Das hat sie mir gerade unter dem Siegel der Verschwiegenheit gestanden.«

    »So von Frau zu Frau«, sagte Mike.

    »Genau. Aber Obacht. Sie ist nicht leicht zu knacken.«

    Mike nahm die Hände aus den Hosentaschen und befingerte das Goldkettchen auf seiner Brust. »Kinderspiel«, grinste er.

    Hasserfüllt starrte Gill ihn an.

    Es dauerte eine Weile, bis alle hergerichtet waren und am gedeckten Tisch Platz nahmen. Inzwischen waren auch die Mallorquiner eingetroffen. Es waren Bauern aus der Nachbarschaft, die ihre Sonntagskleidung angelegt hatten. Die Männer trugen schwarze Anzüge und weiße Hemden, die Frauen bunte Volantröcke und weiße Blusen, dazu schwere Goldohrringe.

    Der Akkordeonspieler legte los, und das Festessen begann. Mike saß neben Sabrina, die ein rotes, tief dekolletiertes Kleid trug, einen echten Hingucker. Die Kinder hatten sich ein Tischende erobert und fütterten die Katzen, die um ihre Beine strichen. Gill und Fusselbart strahlten stumm vor sich hin.

    Dazwischen saßen die Mallorquiner. Lulu fand sie wunderschön. Sie hatte nicht oft Menschen vor ihrer Kamera, in deren Gesichtern sich das gelebte Leben eingegraben hatte.

    Das Licht des Nachmittags färbte sich unmerklich golden und ließ die Gesichter leuchten. Die Weinflaschen kreisten und röteten die Wangen der Erwachsenen, während die Kinder mit großen Augen alles in sich aufnahmen, als hätte sich das Christkind geirrt und mitten im Hochsommer eine weihnachtliche Bescherung angezettelt.

    Nach zwei Stunden hatte Lulu so viele Fotos, dass sie damit fünf Kampagnen und drei Bildbände hätte bestücken können. Sie entließ die Kinder, die sofort davonstoben, und sank taumelnd vor Glück auf einen der frei gewordenen Stühle.

    »Großartig«, sagte Karl Petersen, der sich neben sie setzte. »Und das war erst der Anfang. Wir könnten Sie exklusiv unter Vertrag nehmen. Vorausgesetzt, Sie interessieren sich für ein Angebot, das Sie nicht ablehnen können.«

    »Ich habe schon ganz andere Sachen abgelehnt«, erwiderte Lulu.

    Petersen rieb sich vergnügt die Hände. »Darüber reden wir ein andermal. Morgen steht ein Shooting in einem Weinkeller auf dem Programm, dann müsste das Material komplett sein. Noch etwas. Wollen Sie tanzen?«

    Überrumpelt sah Lulu ihn an.

    Petersen zeigte auf den Akkordeonspieler, der einen Tango intonierte. »Das geht doch in die Beine, oder?«

    Mit bemerkenswerter Grandezza nahm er Lulus Hand und führte sie auf das Rasenstück neben dem Tisch. Er legte den Arm um Lulus Hüften und riss sie unvermittelt um, bis ihre Haare fast den Boden berührten.

    »Was wird das denn?«, keuchte sie.

    »Wonach sieht es denn aus?«, fragte er zurück.

    »Tango!«, rief Sabrina. »Damenwahl!«

    Sie zerrte Mike von seinem Stuhl und vollführte derart rasante Hüftschwünge, als müsste sie einen unsichtbaren Hula-Hoop-Reifen in der Schwebe halten.

    »Na los«, rief sie, »dann zeigen Sie mal, ob Sie Feuer im Astralleib haben!«

    Gierig umfasste Mike ihre Hüften und zog sie mit einem Ruck an sich. Auch Gill und Fusselbart standen auf. Eine Minute später war alles auf den Beinen.

    Die mallorquinischen Frauen steckten sich Blumen von der Tischdekoration ins Haar und stemmten die Hände in die Hüften, während sie kehlig zu singen begannen. Es musste ein anzügliches Lied sein, denn sie kreischten bei jeder neuen Zeile vergnügt auf.

    Sogar die Kinder waren wieder da und hopsten herum. Lotte hatte Teddy und Freddy an die Hand genommen und warf ihre Locken hin und her. Was für ein Fest!

    Plötzlich spürte Lulu einen Ellenbogen am Arm. »Behalt uns im Auge«, raunte Sabrina ihr zu. »Sobald es dämmrig wird, schlagen wir uns in die Büsche. Hast du die Kamera in Griffweite?«

    »Jawoll. Liegt auf dem Tisch«, erwiderte Lulu. »Mit Blitzlicht. Man könnte auch sagen: schussbereit.«

    
    Kapitel 13

    Es war fast Mitternacht, als alle wieder das Hotel erreichten. Einer nach dem anderen kletterte aus der Limousine, während der Fahrer den Schlag aufhielt. Lulu gab ihm einen auffällig großen Geldschein.

    »Schmerzensgeld«, sagte sie, als Sabrina sie fragend ansah.

    »Du hast eben ein gutes Herz, Mutter Teresa.«

    »Nein, eine gute Beobachtungsgabe. Teddy hat sich während der Heimfahrt still und heimlich übergeben. Hoffentlich ist nicht allzu viel auf den Sitzen gelandet.«

    Sie ging zu dem Jungen, dessen Gesichtsfarbe leicht grünlich war. »Geht es dir besser?«

    Teddy nickte tapfer, während Lotte einen Arm um ihn legte. »Kenn ich«, sagte sie. »Ich spucke auch immer.«

    »Kinder manchemal so«, erklärte Rosita. »Hab ich gehalten dies.«

    Sie zeigte auf eine ausgebeulte Plastiktüte, die sie schnell in einen Papierkorb entsorgte.

    Lulu hockte sich vor Teddy hin, der ziemlich wackelig auf seinen dünnen Beinen stand. »Hey, mein Kleiner, das wird schon wieder.«

    Sie streichelte seine grünliche Wange.

    »Der hat sich drei Teller Paella und vier Portionen Eis reingezogen«, erklärte Freddy. »Und eine Literflasche Cola. Das kam alles wieder raus.«

    Im Erbrechen war Lulu erwiesenermaßen eine Spezialistin. »Lasst euch im Hotel einen Kamillentee geben. Und viele Grüße an eure Eltern. Sagt ihnen, dass es mir leidtut. Philipp, begleitest du bitte die Jungs und Rosita zurück?«

    »Na klar.«

    »Und beruhige die Eltern. Vielleicht zeigst du ihnen ein paar Fotos. Damit sie sehen, wie schön es war.«

    »Schon erledigt.« Philipp nahm Teddy an die Hand, Rosita schnappte sich Freddy. Müde trotteten die vier davon.

    »Was machen wir jetzt?«, fragte Sabrina.

    »Ich bringe Lotte ins Bett«, antwortete Lulu.

    »Und wir – ich gehe aufs Zimmer«, sagte Gill eine Spur zu eilig. »Danke für den schönen Tag, Lulu. Ich werde ihn niemals vergessen.«

    Auch Fusselbart verabschiedete sich auffallend hastig. »Ich muss nach meiner Frau sehen«, erklärte er. »Leider hat sich ihr Zustand noch immer nicht gebessert. Tja, der Süden.«

    Mit raschen Schritten marschierte er davon, während Gill ihm in einigem Abstand folgte. Lulu war sich nicht sicher, ob sie gerade Zeuge einer Komödie oder einer Tragödie wurde. Was hatten die beiden Königskinder wirklich vor? Auf der Bettkante Händchen halten, unter den Augen der kränkelnden Ehefrau?

    »Ich will aber noch nicht schlafen«, protestierte Lotte, als sie mit Lulu und Sabrina allein war. »Können wir nicht noch ein bisschen an den Strand gehen? Vielleicht treffen wir Piraten.«

    »Also gut, zehn Minuten«, gab Lulu nach. »Und wenn die Piraten kommen, segeln wir mit ihnen ans Ende der Welt.«

    »Zu der Insel mit den Palmen und den Papageien?«

    »Genau dahin!«

    »Vorher nehmen wir uns einen Gin Tonic von der Bar als Proviant mit und setzen uns in einen Liegestuhl direkt am Meer«, schlug Sabrina vor. »Damit die Piraten uns auch finden.«

    Lotte strahlte. »Au ja! Darf ich noch einen Saft?«

    »Einen Kamillentee, würde ich sagen. Auch dein Magen hat genug für heute«, sagte Lulu. »Ich möchte ungern ein fröhliches Wiedersehen mit der Paella feiern.«

    Wenig später saßen sie am Strand, lehnten sich in ihre Liegestühle zurück und sahen aufs Meer. Ein prächtiger Sternenhimmel überwölbte die Insel, der leichte Wind war weich wie Seide.

    »Können wir für immer hierbleiben?«, fragte Lotte schläfrig.

    »So einfach ist das nicht«, gab Lulu zu bedenken. »Wo willst du denn in die Schule gehen? Lotte?«

    Aber die antwortete nicht. Ihr Gesicht kippte langsam zur Seite, und ein kleiner Schnarcher verriet, dass sie soeben eingeschlafen war.

    »Sie ist wirklich süß«, flüsterte Sabrina.

    »Wie Marzipan mit Zuckerguss und Schokoladenstreuseln.« Lulu holte ihre Kamera aus der Tasche. »Interesse an ein paar erotischen Schnappschüssen?«

    Sabrina unterdrückte ein Kichern. »So schnell hat noch keiner seine Hose wieder angezogen. Und wie panisch der weggerannt ist! Wo ist er überhaupt hin?«

    »Keine Ahnung«, sagte Lulu, während sie das Display anklickte. »Hat sich wahrscheinlich unangespitzt in den Boden gerammt. An seiner Stelle hätte ich übrigens genau dasselbe getan. Schau mal – ist er nicht fotogen?«

    Auf dem Display erschienen in rascher Folge indiskrete Aufnahmen, die selbst Hartgesottenen die Schamröte ins Gesicht getrieben hätten. Lulu hatte Mike und Sabrina im richtigen Moment erwischt. Von Sabrina sah man nur ein Stück roten Stoff und zwei Arme, Mike aber war in seiner ganzen Männlichkeit getroffen.

    Ungläubig starrte er in das Blitzlicht, kniend, die Jeans auf halbmast, das Hemd bis zum Bauchnabel geöffnet. Auf seinem linken Oberschenkel prangte ein faustgroßes Tattoo in Form einer Meerjungfrau. Es konnte kein Zweifel darüber bestehen, dass er drauf und dran war, Sabrina zu vernaschen. Doch so weit war es nicht gekommen.

    »Perfektes Timing, ich verneige mich vor deiner Kunst«, gluckste Sabrina. »Das Material dürfte reichen, damit er für längere Zeit nicht gesellschaftsfähig ist.«

    »Was hast du vor?«

    »Nennen wir es eine Geburtstagsüberraschung. Zum vierzigsten sollte es schon was Besonderes sein«, sagte Sabrina geheimnisvoll. Sie stieß ihr Glas an Lulus. »Auf das weibliche Imperium, das endlich zurückschlägt!« Die Eiswürfel klimperten in den Drinks.

    »Wie war das noch? Rache ist ein Cocktail, der eiskalt genossen wird?«, lachte Lulu leise.

    »Genau. Aber dir ist schon klar, dass du dich schnellstens wieder verlieben musst?«

    Entrüstet sah Lulu ihre Freundin an. »Auf keinen Fall.«

    »Nicht so voreilig«, widersprach Sabrina. »Das ist wie beim Autofahren. Wenn man einen Unfall hat, muss man sofort wieder einsteigen und weiterfahren. Sonst setzt man sich nie wieder ans Steuer.«

    »Betrachte mich ab jetzt als Fußgänger«, sagte Lulu. »Ich lösche mein Profil bei dem Flirtportal. Die Aktion Mutter sucht Schraube ist Geschichte.«

    Sabrina trank versonnen ihren Gin Tonic. »Der Petersen wäre doch was für dich. So wie der Tango mit dir getanzt hat …«

    »Karl Petersen?« Lulu kicherte. »Der Smartie aus der Kreativbranche? O nee.«

    »Wie sieht er überhaupt aus, dein Traummann?«, erkundigte sich Sabrina. »Willst du was Handfestes, Abteilung kerniger Klempner? Einen Genießer, der dir schon zum Frühstück ein Schaumsüppchen aufschlägt? Oder einen sportlichen Ersatzpapa, der mit Lotte auf dem Spielplatz die Rutsche verkehrt rum hochläuft?«

    »Du tust so, als hätte ich die freie Auswahl«, antwortete Lulu. »Habe ich aber nicht. Je heftiger ich suche, desto schlimmer wird es. Sieh dir Gill an. Die hat auch nicht gesucht und trotzdem was gefunden.«

    »Ja, Fusselbart. Einen verheirateten Lehrer, der alles über Verdauung weiß. Kein ermutigendes Beispiel, wenn du mich fragst.«

    »Sie hat wenigstens ein paar schöne Erinnerungen«, sagte Lulu. »Bittersüß, aber schön.«

    Schweigend lauschten sie der Brandung. Langsam wurde es kühl, und Lulu rieb fröstelnd ihre nackten Arme. Es war Zeit zu gehen.

    »Vorsicht, da kommt jemand!«, flüsterte Sabrina.

    Von weitem näherte sich eine dunkle Gestalt. Es war ein Mann. Man sah seine Umrisse nur undeutlich in dem schwachen Licht, das von der Strandpromenade herüberkam. Doch Lulu brauchte keine Festbeleuchtung, um ihn auf der Stelle zu identifizieren. Diesen Mann hätte sie auch in völliger Dunkelheit erkannt.

    »Es ist Alex!«, wisperte sie aufgeregt. »Was soll ich jetzt bloß tun?«

    Sabrina setzte sich gerade hin und spähte in Alex’ Richtung. »Zu ihm gehen. Ich passe auf Lotte auf.«

    Mit bebenden Händen stellte Lulu ihren Drink in den Sand. In ihren Ohren rauschte es, ein leichter Schwindel befiel sie. Endlich!, jubelte ein zartes Stimmchen in ihr. Stell ihn zur Rede, befahl eine dumpfe, strenge Stimme, der hat doch an jeder Ecke eine andere!

    Lulu fühlte sich so schwach, dass sie kaum einen Fuß vor den anderen setzen konnte, als sie Alex entgegenging. Erst als sie direkt vor ihm stehen blieb, erkannte er sie.

    »Lulu?« Seine Stimme klang heiser.

    »Alex.«

    Mehr fiel Lulu nicht ein. Irgendjemand hatte ihr Hirn ausgeknipst.

    Alex fuhr sich nervös durchs Haar. »Um ehrlich zu sein – ich habe dich gesucht.«

    »Wirklich?«

    Siehst du, es war alles ein Missverständnis, zirpte die zarte Stimme. Blödsinn, der fahndet doch bloß nach dem nächsten One-Night-Stand, grollte die strenge Stimme.

    Eine Weile war nichts zu hören außer den heranrollenden Wellen und ein paar Musikfetzen, die von der Stranddisco herüberwehten. Alex holte tief Luft und betrachtete seine nackten Zehen, die sich in den Sand gruben.

    »Ich werde bald abreisen«, sagte er nach einer Ewigkeit.

    Ein Schluchzen schnürte Lulus Kehle zu. Nein! Geh nicht weg. Bleib hier! Oder sag was. Gib mir wenigstens ein winziges bisschen Hoffnung. Doch Alex blieb stumm. Befangen sahen sie aneinander vorbei.

    Lulu hatte plötzlich ein flattriges Gefühl im Magen. Sie konnte sich nicht mehr auf den Füßen halten und setzte sich in den Sand. Liebes Schicksal, flehte sie, hilf mir, wenn du ihn schon zu mir schickst. Lass mich die richtigen Worte finden. Doch es hatte ihr die Sprache verschlagen.

    Nachdem er ein paar Minuten lang unschlüssig hin und her gewandert war, setzte sich Alex zu ihr. »Wo warst du eigentlich? Ich habe zwei Tage auf dich gewartet.«

    Und ich mein ganzes Leben, dachte Lulu.

    »Na ja, ich glaubte, ich meinte …«, stammelte sie.

    Es war kaum zu glauben, wie schnell der Verlust der Muttersprache bei ihr einsetzte, wenn Alex auftauchte. So hatte es angefangen. Mit Wortfindungsschwierigkeiten. Als er sie angerempelt hatte. Würde es auch so enden?

    »J-jedenfalls sah es so aus, als, na ja, als hättest du genug von mir. Und da …«

    Sie konnte nicht weitersprechen.

    »Soso, du dachtest, ich hätte genug von dir.« Alex hüstelte. »Hatte ich auch, als dieser Typ am Strand auftauchte. Andererseits …«

    Lulus Herzschlag setzte aus. Andererseits?

    »Du gehst mir einfach nicht aus dem Kopf«, raunte Alex fast unhörbar.

    Er rückte einen Millimeter weiter zu ihr. Einen absolut entscheidenden Millimeter. Denn jetzt berührte seine Schulter die von Lulu. Sie bekam eine Gänsehaut.

    »Und du gehst mir nicht aus dem Herzen«, flüsterte sie.

    Alex drehte den Kopf zu ihr. Dann nahm er ihr Kinn und hob es mit einem Finger leicht an. »Lulu …«

    Er küsste sie zart. Wieder war Lulu überwältigt von seinen weichen Lippen. Sie wollte nie wieder aufhören, ihn zu küssen. Dennoch musste sie etwas klarstellen, was ihr auf der Seele brannte.

    »Da war nichts«, murmelte sie. »Ich kann alles erklären. Nur du zählst für mich.«

    Mit einer heftigen Bewegung zog Alex sein Gesicht zurück. »Nur ich? Und der Junge am Strand?«

    Lulu verstand nicht gleich, was er meinte. »Welcher Junge?«

    »Hawaiihemd, Sonnenbrille, blondes Haar? In der Stranddisco? Ihr saht ziemlich vertraut aus.«

    Verdammt. Tommy, der Schwedenhappen. Wie hatte Alex das denn mitbekommen?

    »Wir haben nur getanzt, ehrlich«, verteidigte sich Lulu. Aber sie merkte sofort, wie fadenscheinig das klang. Wie hatte sie auch ahnen können, dass Alex zusah, als sie im Barry-White-Rausch gewesen war?

    Verstimmt betrachtete Alex seine Zehen. »Ich halte nichts von offenen Beziehungen. Ich muss wissen, ob ich einer Frau vertrauen kann.«

    Lulu lehnte sich vorsichtig an Alex’ Schulter. »Auch wenn’s nicht so aussieht: Ich lebe wie eine Nonne. Keine Ahnung, wieso, aber so ist es eben. Wahrscheinlich wollte es das Schicksal so. Damit ich frei bin, wenn …«

    »Ja?« Ein erwartungsvolles Lächeln umspielte Alex’ Mundwinkel.

    »… wenn ich mich in den Richtigen verliebe.«

    So. Jetzt war es heraus. Lulu schloss die Augen. Sie hatte sich weit vorgewagt. Jetzt war sie so verwundbar wie ein Ritter, der sich mitten im Turnier die Rüstung vom Leib gerissen hatte.

    »Ach, Lulu …«

    Zärtlich legte Alex einen Arm um sie. Er roch nach Meer und nach Rasierwasser, nach dem Mann, den Lulu für immer lieben würde. Sie schmiegte ihr Gesicht in seine Halsbeuge. Jetzt wurde doch noch alles gut.

    Jetzt befand sie sich in einem Zustand derartiger Glückseligkeit, dass sie nichts mehr sah und hörte. Deshalb dauerte es einen Moment, bis sie die helle Stimme registrierte, die Alex’ Namen rief.

    »Alek-sandrrr!«, schallte es durch die Nacht. »Alek-sandrrr!«

    Alex ließ Lulu abrupt los.

    »Alek-sandrrr!«, rief Rosita, die mit wehendem Kleid angerannt kam und in einiger Entfernung stehen blieb. Sie fuchtelte aufgeregt mit den Armen. »Ich überall suchen. Kommen snell!«

    Lulu erstarrte. Nicht Rosita. Nicht dieses Elfenwesen. Kaum hatte sie ihren Babysitterjob hinter sich, machte sie sich wieder an Alex heran?

    »Ich komme!« Alex sprang auf. »Es tut mir so leid, Lulu! Entschuldige! Ich muss sofort gehen!«

    Er fuhr mit der Hand in die Hosentasche und hielt ihr eine Visitenkarte hin. »Ruf mich an. Bitte!«

    »Snell!«, wiederholte Rosita, machte kehrt und sprintete davon.

    Außer sich vor Zorn und Enttäuschung blitzte Lulu Alex an. »Was wird das hier? Ist das deine Freundin? Und du grillst mich, weil ich mit einem lächerlichen Teenager in die Disco gehe?«

    »Es ist nicht so, wie du denkst!«, sagte Alex lahm. »Lass uns morgen früh einen Kaffee trinken. Ich bin um zehn am Strand, abgemacht?«

    Lulu zerriss die Visitenkarte und warf die Schnipsel in die Luft. »Vergiss es!«

    Weinend krümmte sie sich zusammen und sank in den Sand. Alex fiel neben ihr auf die Knie. Verzweifelt streichelte er Lulus zuckenden Rücken. »Es ist wirklich dringend. Ich erklär’s dir morgen in aller Ruhe. Bitte, sei da.«

    Lulu antwortete nicht. Dies war die Nacht der Entscheidung. Alex hatte sich gegen sie und für Rosita entschieden. Sie hatte verloren. Ein Schluchzen schüttelte sie, alles tat ihr weh. So blieb sie liegen, bis Sabrina sie fand.

    »O Gott, was ist denn hier los?«

    Lulu konnte kaum sprechen. Weinend und schniefend erzählte sie, was passiert war. Sabrina hörte mit ausdruckslosem Gesicht zu. Dann nahm sie Lulu in den Arm.

    »Ach, mein Baby, mein Kleines, das ist ja furchtbar! Komm, du musst sofort ins Bett. Wenn du willst, bleibe ich heute Nacht bei dir. Kannst du laufen?«

    Lulu nickte. Der Weg zum Hotel erschien ihr kilometerlang. Etwas in ihr war zerbrochen. Nicht nur ihr Herz. Auch ihre Hoffnung. Das Glück war zum Greifen nah gewesen, jetzt hatte es sich für immer zurückgezogen.

    Sabrina trug Lotte, die im Halbschlaf Arme und Beine um sie geschlungen hatte. Lulus Freundin stöhnte und seufzte unaufhörlich. Und das lag sicherlich nicht nur daran, dass Lotte für ihr Alter ein beachtliches Gewicht auf die Waage brachte. Sabrina stand mindestens so sehr unter Schock wie Lulu.

    Als sie endlich in der Suite angekommen waren, stürzte Lulu ins Badezimmer, zog sich aus und stellte sich unter die eiskalte Dusche. Sie fühlte sich so schmutzig, als hätte sie tagelang im Müll gewühlt. Was, zum Teufel, war so dringend, dass Alex hinter Rosita herlaufen musste wie ein liebeskranker Kater? Dafür gab es keine Entschuldigung.

    Sie putzte sich die Zähne und zog den pfirsichfarbenen Hotelbademantel an, der neben der Dusche hing. Weiß wie die Wand ging sie ins Schlafzimmer, wo Sabrina gerade vergeblich damit beschäftigt war, Lotte auszuziehen.

    »Sie schläft wie ein Stein«, flüsterte sie. »Ich geb’s auf.«

    Lulu verknotete den Gürtel des Bademantels. »Deck sie einfach zu, ja?«

    In diesem Moment klingelte das Hoteltelefon, das im Wohnzimmer auf dem Couchtisch stand. Lulu lief hin und legte ein Sofakissen darauf. Doch es läutete weiter. Wieder und wieder.

    Sabrina erschien und zeigte auf das Telefon. »Geh besser ran. Könnte wichtig sein, wenn jemand mitten in der Nacht anruft.«

    Es war Gill. »Lulu, seit einer Stunde versuche ich, dich zu erreichen. Dein Handy ist ausgestellt. Deshalb habe ich es in der Suite probiert. Ich muss dir was sagen. Unter vier Augen. Und zwar jetzt!«

    »Nein, bitte nicht«, ächzte Lulu. »Sieh mal auf die Uhr. Es ist zwei!«

    »Dauert nur eine Sekunde. Es ist wirklich ausgesprochen dringend! Bin gleich bei dir!« Gill legte auf.

    »Wer war das denn?«, fragte Sabrina, die sich in einem Sessel ausgestreckt hatte. Sie sah mindestens so mitgenommen aus wie Lulu. Unruhig spielte sie mit ein paar Papierschnipseln herum.

    »Meine nachtaktive Mutter. Bitte, bleib hier. Ich brauche jetzt deinen Beistand. Wahrscheinlich hat Gill einen Nervenzusammenbruch, weil Fusselbart ihr gestanden hat, dass er jetzt zu seiner Frau zurückmuss und der Urlaubsflirt vorbei ist. Noch eine Katastrophe halte ich ohne dich nicht durch.«

    Es klopfte. Sabrina öffnete die Tür, und wie ein tropischer Tornado fegte Gill ins Zimmer. Sie wirkte ziemlich durcheinander. Ihr sonst so akkurat gefönter Kurzhaarschnitt war zerwühlt, der Saum ihres verknitterten Kleides zeigte dunkle Flecken. Schwer atmend ließ sie sich auf die Couch fallen.

    »Sind Sie überfallen worden?«, fragte Sabrina erschrocken. »Sollen wir die Polizei rufen?«

    »Nein, nein.« Gill schnappte nach Luft. Offenbar hatte sie den ganzen Weg zur Suite im Laufschritt zurückgelegt.

    »Mach’s kurz«, sagte Lulu. »Ich bin kurz vorm Herzstillstand.«

    Gill strich ihr Kleid glatt. »Ihr werdet es nicht glauben. Alles ist ganz anders.«

    »Super Neuigkeit«, knurrte Lulu.

    Doch Gill ließ sich überhaupt nicht beirren. »Ich habe mich noch mal mit Heinz-Herbert am Strand getroffen.« Sie legte zerstreut eine Hand an die Stirn. »Mit Herrn Meyer, meine ich. Wir haben uns ausgesprochen.«

    »Arme Gill, es ist alles aus, oder?«, fragte Lulu mitfühlend.

    Gill überhörte den Kommentar. »Er hat mir etwas gestanden.« Nach einer kleinen Pause sagte sie: »Er hat gar keine Frau!«

    »Was?«, riefen Sabrina und Lulu gleichzeitig.

    Zufrieden mit ihrem gelungenen Coup nahm Gill ein Sofakissen und versetzte ihm einen Handkantenschlag. »Ihr habt richtig gehört. Eine Frau hat es nie gegeben!«

    »Versteh ich nicht. Warum hat er uns den besorgten Ehemann vorgespielt?«, fragte Lulu.

    »Aus Angst. Er ist nämlich sehr schüchtern.«

    »Komisch«, sagte Sabrina. »Auf mich macht er einen reichlich kontaktfreudigen Eindruck.«

    »Alles Show. Er hat sich seine kranke Frau nur ausgedacht. Weil er sich schämt, dass er ein alter, knorriger Kauz ist, mit dem es keine aushält. Und damit er jederzeit eine gute Ausrede hat, um sich zurückzuziehen.«

    Allmählich wurde Lulu klar, was das bedeutete. »Er ist also – frei?«

    »Frei wie ein Vögelchen«, jubilierte Gill. »Stell dir vor: Er hat mir seine Liebe gestanden! Und gesagt, dass er sich vorstellen könnte, mich zu heiraten!«

    Mit weit aufgerissenen Augen starrten Sabrina und Lulu das Wesen an, das sich einfach so einen Mann geangelt hatte. Einen, mit dem sie den Rest ihres Lebens verbringen wollte. Und vor allem einen, der genau dasselbe mit ihr vorhatte.

    »Na, was sagt ihr jetzt?«, fragte Gill.

    Sabrina fing sich als Erste. »Äh – Glückwunsch?«

    Lulu dagegen war wie betäubt. Meine eigene Mutter heiratet vielleicht demnächst. Sie hatte ernsthafte Schwierigkeiten, diesen Satz in seiner ganzen Konsequenz zu Ende zu denken.

    Gill sah sie erwartungsvoll an. »Freust du dich denn gar nicht, Kind?«

    »Doch, doch. Ich streue sogar Blumen, wenn du willst. Ehrlich gesagt, geht das ein bisschen zu schnell, finde ich. Aber wenn du darauf bestehst – hm, dann ebenfalls Glückwunsch.«

    Leicht pikiert stand Gill auf. »Ich habe wirklich kein Feuerwerk und keine Kapelle erwartet. Aber ein bisschen mehr Gefühl schon. Nun ja. Es ist spät. Ich lasse euch jetzt allein.«

    »Warte, Mutter …« Lulu erhob sich von der Couch und umarmte Gill. »Es ist großartig, das mit dir und Fuss… mit Herrn Meyer. Wirklich.«

    »Schon gut. Es wird sich einiges ändern. Morgen reden wir.«

    Ohne weitere Erklärung verließ sie den Raum. Knallend flog die Tür ins Schloss.

    »Was – was war das denn?«, fragte Sabrina.

    »Ein Flugzeugabsturz«, antwortete Lulu.

    »Wie bitte?«

    »Du weißt doch, für eine Frau über vierzig ist die Chance zu heiraten statistisch in etwa so groß wie die Wahrscheinlichkeit, mit einem Flugzeug abzustürzen. Nämlich plus/ minus null.«

    »Aha.« Sabrina runzelte die Stirn. Vermutlich rechnete sie sich gerade aus, welche Chancen ihr selbst noch blieben. Sie war etwas jünger als Lulu, aber auch nicht gerade in einem Alter, das spontane Hochzeiten nahelegte.

    »Ich nehme jetzt eine Kopfschmerztablette ein und gehe ins Bett«, beschloss Lulu. »Und sobald der Job durch ist, reise ich ab.«

    »Soll ich heute Nacht hierbleiben? Ich könnte auf der Couch schlafen. Breit genug ist sie.«

    »Nein, geh ruhig in dein Zimmer.« Lulu gähnte. »Du musst genauso müde sein wie ich nach diesem Tag.«

    Langsam ging Sabrina zur Tür. Sie hatte schon die Klinke in der Hand, als sie sich noch einmal umdrehte. »Du hast wenigstens Lotte. Ich habe gar nichts, wenn ich alt und grau bin.«

    Dann lächelte sie tapfer und verschwand.

    Es war das erste Mal, dass Lulu ihre Freundin so nachdenklich gesehen hatte. Bisher schien sie zufrieden mit ihrem Liebesleben zu sein. Oder war es gar nicht so erfüllend, wie Sabrina immer behauptet hatte? War es die berühmte biologische Uhr, die sie ticken hörte?

    Komisch, dachte Lulu, immer ist Sabrina die Starke, die Überlegene in dieser Freundschaft gewesen. Eine, die wusste, was zu tun war. Doch eben hatte sie eher ratlos gewirkt.

    Gedankenverloren machte sich Lulu auf den Weg ins Bett. Es stimmte. Egal, was passierte, ihr blieb immer noch Lotte. Das Leben als alleinerziehende Mutter war schwierig, doch um nichts in der Welt hätte sie es anders gewollt.

    Eng schmiegte sie sich an ihre kleine Tochter, die tief und regelmäßig atmete. Mein Kind, mein über alles geliebtes Kind, war ihr letzter Gedanke, bevor sie einschlief.


    Als Lulu erwachte, stellte sie fest, dass ein ungewohntes Geräusch sie geweckt hatte. Etwas prasselte an die Fensterscheibe. Es klang wie Regen. Hier? Auf der Sonneninsel?

    Sie ging zum Fenster und zog die Gardine beiseite. Draußen stürmte es, die Palmen bogen sich unter Regenböen. Dicke, tiefschwarze Wolken zogen über den Himmel, verlassen lag der Strand da. Die Sonnenschirme waren zusammengeklappt, kein Mensch war zu sehen.

    Glück im Unglück, dachte Lulu. Der Fototermin findet drinnen statt, in einem Weinkeller. Außerdem passte der Regen zu ihrer melancholischen Stimmung.

    Warum ist Alex mit Rosita weggelaufen?, fragte sie sich nun schon zum hundertsten Mal. Warum? Fast tat es ihr wieder leid, dass sie die Visitenkarte zerfetzt hatte. Eine fiese SMS hätte ihre Laune bestimmt gehoben.

    Ich hoffe, du hattest eine heiße Nacht mit dem Stern des Südens. Bin gerade neben dem Hawaiihemd aufgewacht. War Granate, der Junge.

    Doch sie besaß seine Nummer nicht, und die Reste der Visitenkarte hatte der Sturm längst ins Meer gespült.

    Mit den Augen suchte sie den ausgestorbenen Strand ab. Ob Alex tatsächlich dort wartete? Schöne Vorstellung. Alex frierend und durchnässt, mit einer beginnenden Grippe, die ihn hinwegraffen würde.

    Sie nahm sich ein Mineralwasser aus der Minibar und trank es in kleinen Schlucken. In der Nacht hatte sie Alpträume gehabt, von Alex, wie er mit Rosita tanzte, während Gill und Fusselbart sie mit Blumen bewarfen.

    Hilfe, ich bekomme einen Stiefvater!, durchzuckte es Lulu. Hoffentlich muss ich ihn nicht Heinz-Herbert nennen.

    »Mama?«

    Lotte kam angelaufen und betrachtete die kleinen Tropfen, die am Fenster herabrannen wie tausend Tränen. »Wieso regnet es hier?«

    »Weil die Pflanzen auch auf einer Insel Wasser brauchen. Sonst vertrocknen sie.« Eine sehr pädagogische Erklärung, immerhin.

    »Ich will aber schwimmen. Geht das auch im Regen?«

    »Die Mädchen im Juniorclub haben bestimmt ein Ersatzprogramm für Regentage. Komm mal her, wir kuscheln noch ein bisschen.«

    Sie gingen zurück ins Bett und deckten sich wieder zu.

    »Hab ich dir eigentlich schon mal gesagt, wie lieb ich dich habe?«, fragte Lulu und drehte Lottes Locken um ihre Finger.

    »Noch nie-ie!«, beteuerte Lotte.

    Es folgte eine wilde Kissenschlacht. Munition gab es genug. Die vielen pastellfarbenen Kissen flogen in hohem Bogen durch die Luft wie Geschosse. Erst als Lulu sich unter der Bettdecke verschanzte und um Gnade bettelte, ließ Lotte locker. Kichernd kroch sie zu Lulu unter die Decke.

    Wie ein fernes Echo hörte Lulu Sabrinas Stimme: »Du hast wenigstens Lotte. Ich habe gar nichts, wenn ich alt und grau bin.«

    Seltsam, dass ich noch nie ein Exemplar aus Sabrinas tollem Männerharem kennengelernt habe, überlegte Lulu. Vielleicht ist sie einsamer, als ich dachte. Vielleicht ist es nicht nur Fusselbart, der seine Mitmenschen nach Strich und Faden beschwindelt.

    
    Kapitel 14

    Nicht mein Tag, dachte Lulu, als sie pünktlich um elf Uhr in die Limousine stieg. Philipp hatte verschlafen, das erste Mal, seit sie zusammenarbeiteten. Ein ganz schlechtes Omen. Er würde mit dem Taxi nachkommen. Sabrina hatte sich mit Migräne entschuldigt. Lulu fühlte sich sehr allein in dem geräumigen Luxusschlitten.

    Während der Wagen losfuhr, kamen ihr die Ereignisse der Nacht wieder in den Sinn. Sie musste unwillkürlich lächeln. Ihre eigene Mutter überholte sie auf dem Highway der Herzen. War einfach durchgestartet und lässig an Lulu vorbeigezogen. Sie gönnte Gill diese Liebe. Schließlich liebte sie ihre Mutter und wünschte ihr alles Glück der Erde. Andererseits war dieser Heiratsantrag ziemlich überstürzt gekommen. Was, wenn es unangenehme Entdeckungen geben würde? Oder machte sie sich zu viele Gedanken?

    Traurig sah Lulu aus dem Fenster. Alles wirkte grau und freudlos an diesem Morgen, als hätte jemand die Farbe von der Landschaft abgewischt. Wenigstens gab ihr der Regen einen Vorwand, schleunigst abzureisen. Sonst hätte Lotte nie wieder mit ihr gesprochen. Philipp hatte im Internet Flüge ergattert und gleich gebucht. Schon morgen würde sie die Insel verlassen und Alex nie wiedersehen.

    Die Limousine nahm einen anderen Weg als sonst. Es ging in die Berge. Bald fuhren sie über beängstigend enge Passstraßen, neben denen sich tiefe Schluchten auftaten. Winzige, steingraue Häuser duckten sich zwischen die schroffen Felswände. Touristen gab es hier oben nicht. Nur ein paar gebeugte Gestalten, die Körbe mit Obst schleppten.

    Das Festessen in der Finca fiel Lulu wieder ein. Die ansteckende Feierlaune der Mallorquiner. Der Akkordeonspieler. Wie unbeschwert war das gewesen. Vorbei. Wie so vieles andere, was der Urlaub ihr beschert hatte.

    Nach etwa einer Stunde hielt der Wagen vor einem uralten Haus aus Felsgestein, an dem ein Schild mit aufgemalten Trauben hing. Als Lulu ausstieg, bemerkte sie, wie kalt es hier in den Bergen war. Sie trug nur eine Jeans und ein schwarzes T-Shirt mit dem Aufdruck »Rock around the clock«, dabei hätte sie einen Skianzug gebrauchen können. Vor Kälte schlotternd, pochte sie an die verwitterte Holztür.

    »Ah, da sind Sie ja!« Es war Karl Petersen, der ihr öffnete. Er umarmte sie überschwänglich. Vielleicht ein wenig zu überschwänglich. »Du liebe Güte, Sie haben ja ganz blaue Lippen!«

    Er zog sein schwarzes Jackett aus und hängte es Lulu um. Dann führte er sie in ein höhlenartiges Gewölbe, das nur von Kerzenlicht erhellt wurde. Riesige, dickbauchige Holzfässer standen aufgereiht an den feuchten Wänden, darüber hingen Spinnweben. »Bisschen spuky hier«, sagte Lulu beklommen.

    »Pittoresk, so würde ich es formulieren. Die Alchimistenküche der Winzerkunst. Das Herz der Traube. Spüren Sie die Magie?«

    Lulu spürte zweierlei. Zum einen, dass ihr immer noch hundekalt war. Und zum anderen, dass sie ganz allein war mit Petersen. Ob das Absicht war?

    »Wo sind denn die anderen?«, fragte sie.

    »Ihr Assistent wird in einer halben Stunde hier sein, er hat gerade angerufen. Und Sam besorgt noch einen kleinen Imbiss im Dorf.« Petersen deutete auf einen runden Holztisch. »Wollen wir uns nicht setzen? Ein Glas Wein?«

    »Ein Kaffee wäre mir lieber.« Widerstrebend nahm Lulu Platz.

    Das Ganze war ihr unheimlich. Was hatte Petersen vor?

    Blitzschnell sortierte sie ihre Verteidigungswaffen. Viel war es nicht. Aber ein beherzter Schlag mit der Kamera würde seine Wirkung nicht verfehlen, falls Petersen einen Annäherungsversuch machte.

    Er goss sich in aller Seelenruhe ein Glas Wein ein und schnupperte genießerisch daran. »Man nennt ihn ›Die Seele der Sonne‹. Phantastisch, oder?«

    Lulu begann mit dem Fuß zu wippen. Allmählich wurde sie wirklich nervös. »Ich sollte besser auf Motivsuche gehen«, sagte sie. »Dann geht es nachher schneller.«

    »Halt, halt, nicht so eilig. Ich würde vorher gern etwas mit Ihnen besprechen. Darf ich mal?«

    Petersen langte in das Jackett, das Lulu trug. In die Innentasche, genauer gesagt. Sie zuckte zusammen, als seine Hand ihr T-Shirt streifte. Reflexartig umkrallten ihre Finger die Kamera.

    »Wissen Sie Lulu – ich darf doch Lulu sagen? Nennen Sie mich einfach Karl. Wir werden uns in Zukunft ohnehin näherkommen.«

    Das war genug. Lulu sprang auf.

    »Nein, wir werden uns ganz bestimmt nicht näherkommen!«, rief sie. »Und falls Sie es auch nur versuchen, ziehe ich Ihnen meine Kamera über den Schädel!«

    Eine Schrecksekunde lang verharrte Karl Petersen unbeweglich wie eine Statue, dann brach er in Lachen aus. »Sie sind einmalig, wirklich!«

    Lulu wurde immer wütender. Dieser Typ war auch nicht besser als Mike. Die steckten am Ende unter einer Decke!

    »So setzen Sie sich doch bitte wieder.« Karl Petersen betrachtete sein Weinglas, das im Kerzenlicht schimmerte. »Ich wollte Ihnen ein Angebot machen. Aber kein unmoralisches. Im Übrigen bin ich in festen Händen. Sam Haller ist nicht nur beruflich mein Partner.«

    Wie war das? Lulu ließ die Kamera sinken. Na toll. Erster Preis für Begriffsstutzigkeit. Sie hatte sich komplett unmöglich gemacht.

    »’tschuldigung«, flüsterte sie. »Manchmal bin ich aber auch so was von dämlich.«

    »Kein Problem«, lächelte Petersen. »Letztlich ehrt es Sie doch, dass Sie sich nicht auf Männer einlassen, mit denen Sie arbeiten.«

    »So kann man es natürlich auch sehen«, sagte Lulu. Sie legte ihre Kamera auf den Tisch und nahm wieder Platz. »Und was für ein Angebot wollten Sie mir machen?«

    Karl Petersen trank einen Schluck Wein. »In der Innentasche des Jacketts befindet sich ein Kuvert. Wenn Sie die Freundlichkeit hätten, es mir zu geben?«

    Verlegen zog Lulu einen hellblauen Briefumschlag aus dem Jackett und gab ihn Petersen. Der öffnete den Umschlag und holte ein engbeschriebenes, zusammengefaltetes Blatt Papier heraus. Er entfaltete es umständlich.

    »Dies ist Ihr Ticket zum Glück«, sagte er.

    Misstrauisch beäugte Lulu das Schriftstück. »Sieht eher nach einem Vertrag aus.«

    »Erraten!«

    Karl Petersen genoss sichtlich die kleine Zeremonie, die er sich ausgedacht hatte. Er strich das Papier glatt und begann feierlich vorzulesen. Je weiter er kam, desto perplexer wurde Lulu. Was er da verkündete, war einfach unfassbar. Sie schluckte einen Schluchzer herunter.

    »Und?«, fragte Petersen, als er geendet hatte.

    Lulu fühlte, wie brennend heiße Tränen in ihre Augen strömten. »Das ist nicht Ihr Ernst«, sagte sie tonlos.

    »Mein voller Ernst. Fassen wir noch mal zusammen: Fünf-Jahres-Exklusivvertrag mit der Option auf weitere fünf Jahre. Ein Bildband pro Jahr mit einem Thema Ihrer Wahl. Zehn garantierte Kampagnen im Jahr. Alle Spesen gehen zu Lasten der Agentur, Bewirtungen und Reisekosten ebenfalls.«

    Jetzt schluchzte Lulu los, und nichts konnte mehr ihre Tränen stoppen. Das war kein Vertrag. Das war eine sichere Existenz, bis Lotte achtzehn war, und die Aussicht auf unbegrenzte künstlerische Freiheit. Ein Geschenk des Himmels!

    Sie konnte sich kaum beruhigen. »Aber, aber … so was … geht doch gar nicht. Keine Agentur kann so was anbieten.«

    Karl reichte ihr ein Taschentuch. »Wir sind keine normale Agentur. Hinter uns steht ein Medienkonzern, der global agiert – Visual Life. Unsere Produkte werden international vermarktet. Die Visual-Life-Bildbände liegen von Rio bis Tokio in den Buchläden. Und unsere Fotostrecken verkaufen wir rund um den Globus.«

    Das war zu viel. Lulu sank in Karls Arme und heulte hemmungslos in sein schwarzes T-Shirt.

    Wie viele Nächte hatte sie wach gelegen, weil das Geld nicht reichte. Wie oft hatte sie vor dem Bankautomaten gestanden und ein leeres Konto vorgefunden. Und wie oft hatte sie für einen Hungerlohn drittklassige Kampagnen fotografieren müssen, wo man sie wie einen Sklaven herumkommandierte.

    »Lesen Sie alles in Ruhe durch«, sagte Karl und tätschelte beruhigend ihre Schulter. »Sie können sich auch gern anwaltlich beraten lassen. Überstürzen Sie nichts. Aber wenn ich Ihnen in aller Freundschaft einen Tipp geben darf: Greifen Sie zu.«

    »Danke«, schniefte Lulu. »Tausend Dank!«

    »Sie müssen sich nicht bedanken. Sie sind jeden Cent wert. Möchten Sie jetzt nicht doch ein Glas Wein? Oder etwas, das dem Anlass angemessener wäre?«

    Er wartete Lulus Antwort nicht ab, sondern stand auf und öffnete die Tür zu einem Nebenraum.

    »Sam, sei so lieb, und bring den Champagner!«

    Lächelnd erschien Sam Haller mit einem Tablett, auf dem drei hohe, dünnwandige Gläser und eine Flasche Champagner standen.

    »Ich hatte ihn in die Küche verbannt«, erklärte Karl. »Damit wir ›ungestört‹ sind. Sorry, dass ich Sie so erschreckt habe.«

    Lulu lachte und weinte gleichzeitig. Erst jetzt merkte sie, welch ein ungeheurer Druck all die Jahre auf ihr gelastet hatte. Der Druck, ihre Kleinstfamilie durchzubringen. Der Druck, immer wieder um Aufträge zu ringen. Sie wischte sich mit dem Handrücken über ihr tränennasses Gesicht.

    »Ich sehe bestimmt furchtbar aus«, schluchzte sie.

    Sam grinste. »Nebenan ist ein Spiegel. Da können Sie sich von der verlaufenen Wimperntusche befreien.«

    »Danke. Aber erst möchte ich mit Ihnen anstoßen.«

    Sie wartete, bis Karl eingeschenkt hatte, dann hob sie ihr Glas in die Höhe. »Karl, Sam – Worte reichen nicht aus, um zu sagen, wie glücklich ich bin. Hoffentlich wache ich nicht auf, und alles war nur ein Traum.«

    »Soll ich Sie kneifen?«, fragte Karl.

    »Lass es. Sonst hast du gleich ein Schädeltrauma«, kicherte Sam. »Lulu sieht nicht so aus, als ob sie lange fackelt. Sie hat eine Kamera. Und sie wird sie benutzen.«

    Der Champagner fuhr Lulu in die Glieder wie eine Sauerstoffinfusion. Ihr ganzer Körper prickelte, ihre Seele tanzte. Auf einmal hatte sie einen Geistesblitz, wenn auch reichlich spät.

    »Sie haben Philipp gesagt, dass er später kommen soll, richtig? Er hat gar nicht verschlafen.«

    Petersen hob verschmitzt die Augenbrauen. »Es gibt Dinge, die man am besten zu zweit bespricht. Und nun sollten wir zum Finale unserer Weinkampagne übergehen.«

    Er verließ den Raum und kehrte mit einem untersetzten, weißhaarigen Mann zurück, der ein kariertes Hemd und eine Lederschürze trug. Dahinter tauchte Philipp auf.

    »Darf ich vorstellen? Das ist Enrico Portales, der beste Winzer Mallorcas. Er steht Ihnen zur Verfügung. Den jungen Mann kennen Sie ja.«

    »Du hast mich so was von verladen!«, sagte Lulu und drohte Philipp scherzhaft mit dem Finger. »Aber ich hätte mir ja denken können, dass du nie verschläfst.«

    Philipp grinste von einem Ohr zum anderen. »Ich freu mich für dich.« Dann wurde er ernst. »Du wirst mich wohl nicht mehr brauchen, oder? Ab jetzt kannst du dir ein ganzes Profiteam leisten. Macht nichts. War ’ne schöne Zeit.«

    »Hast du Müsli im Hirn?« Lulu lief auf ihn zu und drückte ihn, allerdings sehr behutsam, um dem zarten Jungen nicht die Rippen zu brechen. »Ohne dich stände ich nicht hier, Philipp. Das weißt du doch. Ich unterschreibe nichts, wenn du nicht dabei bist.«

    Sie sah zu Petersen, der den Vorschlag ohne Diskussion abnickte. »Ich bereite einen entsprechenden Vertrag für Ihren Assistenten vor. Sonst noch etwas?«

    »Nein. Ich bin wunschlos glücklich.« Doch der nächste Geistesblitz ließ nicht lange auf sich warten. »Sabrina? War sie etwa auch …?«

    »… eingeweiht«, bestätigte Petersen. »Ihre äußerst kooperative Freundin wartet im Hotel auf Sie. Und ich wette, dass auch sie Champagner kalt gestellt hat. Aber lassen Sie uns jetzt beginnen. Sam und ich haben noch einen Termin mit einem Immobilienmakler.«

    Philipp baute in Windeseile die Lampen auf und breitete das Kamerazubehör auf dem Tisch aus. Lulu gab alles. Allerdings machte Enrico es ihr leicht. Er sah genauso aus, wie man sich einen passionierten Winzer vorstellte mit seinem gemütvollen Gesicht und dem gewölbten Bauch unter der Lederschürze. Geduldig posierte er mal vor einem Weinfass, mal mit einem Glas am Tisch, immer freundlich, immer mit einem Schmunzeln um die Augen.

    So gelassen wäre ich auch gern, dachte Lulu. Enrico wirkte wie die spanische Variante eines Buddhas. So in sich ruhend. So stillvergnügt. Vermutlich hatte er eine Frau, fünf Kinder und einen Kleinbus voller Enkelkinder.

    Spanier sind Familienmenschen, überlegte Lulu. Etwas, das wir Nordeuropäer irgendwie verlernt haben. Ich ja auch. Mit Bedauern dachte sie an die Großfamilie auf Zeit, die sie in diesem Urlaub gehabt hatte. Morgen würde sie nach Hause fliegen. Und dann würde sie den Alltag wieder allein mit Lotte bestreiten. Zwei Stunden später waren die Aufnahmen im Kasten. Karl und Sam beugten sich über den Laptop, auf dem Philipp die Fotos präsentierte.

    »Großartig, das hat genau die Magie, die wir im Sinn hatten«, sagte Karl anerkennend. »Sehr stimmungsvoll. Sie haben sich mehr als einen Kaffee verdient, Lulu.«

    Er gab dem Winzer ein Zeichen, und der holte eine Käseplatte, einen Schinken und duftendes frischgebackenes Brot aus dem Nebenraum. Lulu war unfähig, auch nur einen Happen herunterzubekommen. Dafür trank sie drei Café con leche nacheinander. Noch konnte sie nicht wirklich begreifen, was geschehen war.

    »Wie geht es weiter?«, fragte sie Petersen, als sie ihm sein Jackett zurückgab. »Ich fliege morgen nach Hause. Dann könnte ich die Fotos bearbeiten und Ihnen eine Auswahl schicken.«

    »Das trifft sich bestens«, erwiderte er. »Wir fliegen übermorgen zurück. Lassen Sie uns in den nächsten Tagen telefonieren. Der Europachef von Visual Life möchte Sie gern treffen. Wir hatten an ein Essen in der Olive gedacht. Ich nehme an, Sie kennen das Restaurant.«

    Er verzog keine Miene, aber ein verschwörerisches Funkeln in seinen Augen verriet Lulu, dass Mike offenbar ein paar Andeutungen gemacht hatte. Er gehörte nicht zu der diskreten Sorte. Na und? Ab heute stand sie über den Dingen.

    »Die Olive? Warum nicht?«, erwiderte sie lässig. »Hauptsache, ich muss keine Austern essen.«

    Karl küsste sie zum Abschied auf die Wangen. »Ich bin froh, dass wir Sie schon so bald wiedersehen.«

    Sam hauchte ihr ein paar Luftküsse zu. »Ciao, Bella.«

    Die beiden klopften Enrico auf die Schulter, winkten Philipp zu und verließen Arm in Arm den Gewölbekeller.

    »Weißt du eigentlich, dass du jetzt die Foto-Queen bist?«, fragte Philipp. »Soll ich dir den roten Teppich ausrollen?«

    »Hör bloß auf mit dem Quatsch. Zwischen uns ändert sich nichts. Alles so wie immer.«

    Gemeinsam packten sie die Fotoausrüstung und die Lampen ein und trugen alles nach draußen. Es goss immer noch in Strömen. Glücklicherweise hatte der Chauffeur die Limousine vorgewärmt und auch die Sitzheizung nicht vergessen. Fröstelnd drückte sich Lulu in das Polster.

    Auf dem Rückweg zum Hotel berichtete sie Philipp in allen Einzelheiten von dem Vertrag. Von Visual Life. Von den internationalen Kampagnen.

    »Du wirst viel reisen«, gab Philipp zu bedenken. »Wie willst du das organisieren – mit Lotte?«

    Lulu musste gestehen, dass sie in ihrem Freudentaumel noch gar nicht so weit gedacht hatte. Gill schied als Babysitter aus, schließlich würde sie von nun an Fusselbart umsorgen und ihm die Filzpantoffeln anwärmen. Philipp konnte ebenso wenig einspringen, weil er Lulu begleitete. Hatte sie sich zu früh gefreut?

    Gegen fünf Uhr erreichten sie das Hotel. Eine Stunde noch bis zum Ende des Juniorclubs, eine volle Stunde ganz für mich allein, dachte Lulu. Sie würde sich in die heiße Wanne legen und dann die Koffer packen. Der Flug am nächsten Tag ging bereits um neun Uhr, was bedeutete, dass sie mindestens um sechs Uhr aufstehen musste. Philipp verwuschelte freundschaftlich ihre Locken, als sie sich vor dem Hotel trennten. »Bist ’ne tolle Frau«, sagte er. »Bis morgen.«

    »Sehen wir uns denn nicht beim Abendessen?«, fragte Lulu überrascht.

    »Nee. Die Community ruft. Ich gehe jetzt ins Netz. Morgen früh fahren wir zusammen zum Flughafen, wenn du willst. Um sieben? Pünktlich?«

    »Pünktlichkeit ist deine Stärke, weiß schon«, grinste Lulu.

    Sie sah Philipp hinterher, der wieder in die Limousine stieg. Wenigstens er blieb ihr erhalten. Ihr Fels in der Brandung.

    Der letzte Abend, dachte sie. Eigentlich schade, dass der Urlaub so gut wie vorbei ist. Aber was hielt sie hier noch? Das Wetter war trostlos, ihr Liebesleben auch, und je länger sie hier blieb, desto schmerzhafter wurde sie an Alex erinnert.

    In Gedanken versunken durchquerte sie die Hotellobby, die wegen des Regens völlig überfüllt war. Kleine Jungs spielten Fußball, Babys schrien, und die Erwachsenen schlenderten mit Handys am Ohr herum. Der ganz normale Trubel. Doch Lulu gefiel er. Die Stille zu Hause würde ihr zusammen mit der Decke auf den Kopf fallen.

    Geschickt absolvierte sie den Hindernisparcours aus abgestellten Rucksäcken, bunten Babywippen und Kindern, die selbstvergessen auf ihren Spielkonsolen herumdrückten. Dann trat sie an die Rezeption.

    Tommy durchblätterte gerade ein Fotomagazin. Er versteckte es hastig, als er Lulu entdeckte. Ihr war jedoch nicht entgangen, dass es sich um eines jener Heftchen handelte, die Feministinnen gern auf dem Scheiterhaufen gesehen hätten.

    »Hallo Tommy«, sagte sie. »Wir müssen früher abreisen. Leider.«

    Tommy formte seine Lippen zu einem Gebilde, das Lulu von Lotte kannte. Sie nannte es die Motz&Trotz-Schippe.

    »Glaub ich ja nicht. Wann denn?«

    »Morgen.«

    »Nee. Du bleibst hier, Lady. Da hab ich dich gerade ein bisschen angelockert und …«

    Das Teufelchen in ihr erwachte. Dieses kleine, freche Teufelchen, das ihr manchmal Dinge einflüsterte, die alles andere als salonfähig waren.

    »Tommy?«

    »Ja?«

    Lulu stützte ihre Ellenbogen auf den Tresen, schloss halb die Lider und feuerte ihren besten Schlafzimmerblick ab. »Mal ganz unter uns: Wir hätten drei Quickies pro Tag und Gourmetsex bis zum Morgengrauen, wenn ich zwanzig Jahre jünger wäre. Bin ich aber nicht. Morgen werde ich – vierzig!«

    »Echt jetzt? Find ich geil«, sagte Tommy hingerissen.

    Es war sinnlos. Lulu wechselte die Taktik. »Mach einfach alles fertig zum Check-out. Morgen früh um sieben geht’s los.«

    »Sei doch nicht so spießig!«, maulte Tommy. »Ach, ehe ich’s vergesse: Der Typ war wieder da.«

    Lulus Herz klopfte schneller. »Welcher – Typ?«

    »Na der, vor dem du dich versteckt hast. Er hat nach dir gefragt. Ob du hier wohnst. Er hat dich ganz genau beschrieben. Aber ich habe dichtgehalten.«

    »Gut gemacht. Danke, Tommy.«

    Alex! Er ließ wahrlich nichts unversucht.

    »Und – wirst du wiederkommen?«, fragte Tommy mit einem treuherzigen Augenaufschlag.

    »Ganz bestimmt. Jetzt muss ich erst mal eine Weile arbeiten, damit ich mir irgendwann wieder einen Sunny-Beach-Urlaub leisten kann.«

    »Viel Glück«, sagte Tommy enttäuscht. »Und das nächste Mal zeigst du mir, was Gourmetsex ist.«


    Den Kopf voller Zukunftspläne, schloss Lulu die Suite auf. Wort für Wort rief sie sich den Vertrag ins Gedächtnis. Nie hätte sie gedacht, dass ihr jemals solch ein Angebot gemacht werden würde. Jetzt freute sie sich erst mal auf das heiße Bad! Doch dann blieb sie wie angewurzelt stehen.

    Die Suite war voller Menschen. Sabrina füllte Gläser mit Champagner, Gill reichte Schnittchen herum, Fusselbart spielte mit Lotte Mensch-ärgere-dich-nicht. Und Philipp, der Oberschlawiner, plünderte gerade die Schokoladenvorräte der Minibar.

    »Surprise, surprise!«, trällerte Sabrina.

    Alle stürzten auf Lulu zu, umarmten und beglückwünschten sie. Völlig überrumpelt ließ sie alles über sich ergehen.

    »Ihr seid sooo lieb«, flüsterte sie.

    »Gewöhn dich besser dran, dass du etwas mehr Selbstbewusstsein zeigst«, erklärte Sabrina. »Petersen und Haller schmettern dein Loblied in den höchsten Tönen. Und die müssen es schließlich wissen.«

    »Ist das nicht ein phantastisches Vorgeburtstagsgeschenk?«, fragte Gill. »Wir werden dich morgen in Saus und Braus feiern!«

    »Hm.« Lulu räusperte sich. »Daraus wird nichts.«

    Alle verstummten. Sie setzte sich auf die Couch und betrachtete die Malereien an der Wand. Die sonnigen Strandszenen, die sie an Dinge erinnerten, die sie schnellstens vergessen wollte.

    »Wir reisen morgen früh ab.«

    »Nein!«, schrie Lotte. »Machen wir nicht!«

    »Doch. Es soll jetzt wochenlang regnen, und ich muss mich um meinen neuen Job kümmern.«

    Schwer lastete das Schweigen auf den Gesichtern.

    »Wie willst du denn deinen Geburtstag verbringen?«, fragte Gill. »Es ist dein vierzigster. Ein ganz besonderer Tag.«

    Lulu seufzte. »Ich werde mit Lotte ins Piccolo Mondo gehen, so wie immer. Seid mir nicht böse, aber ich brauche jetzt ein bisschen Ruhe.«

    Einer nach dem anderen ging. Nur Lotte blieb zurück. Ihr kummervolles Gesicht tat Lulu in der Seele weh.

    »Wir wären sowieso irgendwann abgefahren«, sagte sie und streichelte Lottes kleine, kalte Hand.

    Lotte sagte keinen Ton.

    »Auch der schönste Urlaub ist mal zu Ende«, versuchte es Lulu mit einer jener Binsenweisheiten, die sie im Grunde selbst nicht ausstehen konnte. »Aber ich habe eine Idee. Wollen wir gleich eine Pizza aufs Zimmer bestellen?«

    »Ich will keine Pizza! Ich will zu Teddy und Freddy«, rief Lotte.

    Dann rannte sie zur Tür und schlug sie knallend hinter sich zu. Es hatte keinen Zweck, sie zurückzuhalten, das wusste Lulu.

    Sie ging ins Badezimmer und drehte den Wasserhahn der Wanne auf. Das war’s also. Hilfesuchend sah sie in den Spiegel. Ihr graute vor dem nächsten Tag. Am liebsten hätte sie ihn einfach aus dem Kalender radiert. Man sagte, dass der vierzigste Geburtstag einer Frau einen Wendepunkt markierte. Ihr kam ein Spruch in den Sinn, den sie mal gelesen hatte: Von einem gewissen Alter an bedauere man nur noch die Sünden, die man nicht mehr begehen könne. Eins stand fest: Die einzige Sünde, die Lulu noch begehen konnte, wartete in der Minibar. Seufzend holte sie sich eine Tüte Gummibärchen heraus.

    
    Kapitel 15

    Karl Petersen hatte die Limousine geschickt, um die Fahrt zum Flughafen so angenehm wie möglich zu gestalten. Wie immer hielt der Wagen vor dem Hotel, wenn auch zu ungewohnt früher Stunde. Es war kurz vor sieben.

    Lulu und Philipp halfen dem Chauffeur, das Gepäck zu verstauen. Sabrina hatte darauf bestanden, die drei Reisenden zu begleiten. Sie saß schon neben Lotte im Fond, wo sie unentwegt telefonierte. Ziemlich ungewöhnlich für die Uhrzeit, fand Lulu, aber Sabrina schien ihre Gründe zu haben. Vermutlich wurde ihr Lover daheim ungeduldig. Oder der Typ, mit dem sie ins Kino ging.

    Gill und Fusselbart sahen stumm zu, wie Lulu den Kofferraum zuklappte. Hand in Hand standen sie da. Sie wirkten zutiefst deprimiert.

    »Wir holen die Feier nach«, sagte Gill. »Jammerschade, dass du abreist. Ich weiß gar nicht, wie wir ohne dich den Tag verbringen sollen.«

    Lulu umarmte ihre Mutter und gab Fusselbart die Hand. »Auf Regen folgt Sonnenschein, das hast du doch selbst gesagt, Mutter. Macht es euch noch richtig schön. Ich habe Tommy gebeten, dass er euch die Hochzeitssuite überlässt.«

    »Ach, Kind«, schluchzte Gill.

    Philipp hielt seine Armbanduhr hoch. »Kinder, wir hängen!«

    Mit zusammengepressten Lippen stieg Lulu ein. Der Abschied von ihrer Mutter ging ihr nahe, etwas, was vor ein paar Tagen noch undenkbar gewesen wäre. Der Chauffeur hupte dreimal, als er den Motor startete. Dann fuhr er los.

    Sabrina klappte ihr Handy zu. Im Gegensatz zu allen anderen schien ihre Stimmung nicht sonderlich gelitten zu haben. Still lächelte sie in sich hinein. Manchmal verstand Lulu ihre Freundin nicht. Alle bliesen Trübsal, nur Sabrina erging sich in Heiterkeit. Als der Wagen auf die Autobahn einbog, kicherte sie sogar.

    »Du bist wirklich eine Frohnatur«, bemerkte Lulu. »Was ist denn so lustig?«

    Sabrina zeigte aus dem Fenster. »Die Plakate.«

    »Welche Plakate?«

    Lulu sah nur die immergleichen großen Schilder neben der Autobahn, die für Hotels, Immobilienfirmen oder Limonade warben. Aber was war das? Sie blinzelte. Hatte sie eine Halluzination? War das gerade Mike gewesen?

    Schon kam das nächste Schild in Sicht, und nun sah sie die Bescherung: Auf einer Fläche von geschätzten zehn mal fünfzehn Metern starrte ein Mann den Betrachter an, kniend, die Jeans auf halbmast, das Hemd bis zum Bauchnabel geöffnet. Auf seinem linken Oberschenkel prangte ein faustgroßes Tattoo in Form einer Meerjungfrau.

    Quer über das Bild war ein pinkfarbener Schriftzug gedruckt: »Schöner scheitern. Dieser Mann weiß, wie’s geht!«

    »Herzlichen Glückwunsch zum Geburtstag!«, zwitscherte Sabrina. »Hatte ich dir nicht etwas ganz Besonderes zum vierzigsten versprochen?«

    Lulu konnte es nicht fassen. Die Insel war förmlich gepflastert mit den Riesenplakaten, die Mike als verunglückten Verführer zeigten. Es war verrückt. Es war irre. Es war der absolute Wahnsinn.

    »Wenn man solche Freunde hat, braucht man keine Feinde mehr«, sagte Philipp. »Ich glaube, der überlegt es sich zweimal, bevor er das nächste Mal eine Frau angräbt.«

    Auch Lotte sah jetzt interessiert nach draußen. »Ich kenne den Mann«, rief sie aus.

    »Ich auch«, sagte Lulu trocken.

    »Mike ist gefeuert«, verkündete Philipp. »Petersen hat mich gerade angerufen. Der gute Mike hat nämlich nicht nur bei dir einen Trümmerhaufen hinterlassen, sondern sich bei der Arbeit an jede Frau rangemacht, egal, ob Model, Stylistin oder Fotografin. Ein paar von ihnen haben sich beschwert.«

    »Gefeuert …« Die Genugtuung rann wie Balsam über Lulus wunde Seele.

    »Eine hat sogar mit dem Anwalt gedroht«, erzählte Philipp weiter. »Wegen sexueller Belästigung. Mike stand längst ganz oben auf der schwarzen Liste.«

    »Und wieso ist er dann hier noch aufgetaucht?«

    »Nennen wir es den letzten Versuch. Danach muss es eine ziemlich heftige Auseinandersetzung mit Karl und Sam gegeben haben. Tatsache ist, dass Mike in hohem Bogen rausgeflogen ist.«

    »War überfällig«, sagte Sabrina kalt.

    »Aber ist er denn nicht der Chef?«, fragte Lulu.

    Philipp rückte seinen Pferdeschwanz gerade. »Er hat zwar immer so getan, als gehöre ihm der ganze Laden, doch er war nur für die Kundenkontakte zuständig. Und die hat er gründlich verbrannt mit seinen Anmachermethoden.«

    Wieder betrachtete Lulu die Plakate. Kein schlechtes Foto eigentlich, dachte sie. Die angesagte Trash-Optik.

    »Mike fliegt übrigens auch heute nach Hause«, grinste Philipp. »Der wird sich wundern, wenn er sieht, dass er die berühmteste Pfeife von Mallorca ist. An seiner Stelle würde ich mich hier nicht mehr blicken lassen.«


    Eine halbe Stunde später waren sie am Flughafen angelangt. Sabrina ließ es sich nicht nehmen, noch bis zum Check-in mitzukommen. Lulu atmete schwer. Noch ein Abschied. Auch der Regen und ihr Liebeskummer konnten nichts daran ändern, dass ihr wehmütig ums Herz wurde.

    »Mach bitte nicht so ein Beerdigungsgesicht«, sagte Sabrina, die Lotte an die Hand genommen hatte. »Sonst heule ich los. Vielleicht sehen wir uns ja schneller wieder, als du denkst. Ich werde wohl morgen abfliegen, für mich gibt es hier ja nichts mehr zu tun.«

    Lulu umarmte sie innig. »Du bist die beste Freundin im ganzen Universum. Ohne dich hätte ich es nicht überlebt – weder das mit Mike noch das mit Alex. Danke.«

    Ein gellender Schrei ließ sie zusammenfahren.

    »Tedddiiieee! Freddiiiiee!«

    Lotte riss sich von Sabrinas Hand los und spurtete davon. Lulu sah, wie sie über einen Koffer sprang, unter einer Absperrung hindurchtauchte und zu zwei Jungen lief, die etwas entfernt vor einer Anzeigetafel standen. Sie waren nicht allein. Zwischen ihnen stand ein Mann, der die Arme um ihre Schultern gelegt hatte.

    Lulu begann zu zittern. Sie rieb sich die Augen. Das konnte doch nicht sein. Was um Gottes willen machte denn Alex hier?

    »Nun lauf schon hin«, sagte Sabrina, die sich gerührt eine Träne aus dem Augenwinkel wischte.

    »Was …«

    »Frag nicht! Lauf!«, rief Sabrina.

    Und Lulu lief los. Ihr Herz bummerte wie ein Presslufthammer. Sie spürte ihre Beine nicht. Auch ihre Füße existierten nicht mehr. Sie flog Alex entgegen, als hätte sie Flügel und Rückenwind.

    Jetzt kam auch Bewegung in Alex. Er ging in Lulus Richtung, langsam erst, dann immer schneller, bis er rannte. Dann standen sie voreinander, atemlos, erhitzt, aufgewühlt.

    »Ich hätte es dir eher sagen sollen«, stieß Alex hervor. »Dass ich zwei Söhne habe. Aber ich hatte solche Angst …«

    »Ich doch auch«, flüsterte Lulu.

    Er breitete die Arme aus, und Lulu warf sich hinein. Sie spürte, dass auch er zitterte. Fest umschloss er sie mit seinen Armen, während er seinen Mund in ihrem Haar vergrub und immer wieder ihren Namen murmelte.

    »Mama, wieso kennst du den Papa von Teddy und Freddy?«, hörte Lulu auf einmal Lottes Stimme.

    »Papa, wieso kennst du die Mama von Lotte?«, fragten Teddy und Freddy im Chor.

    Alex hob den Kopf. »Das ist eine längere Geschichte. Ich erzähle sie euch ein andermal.«

    Eine Durchsage erklang, und Lulu machte sich erschrocken los. »Unser Flug! Wir verpassen unser Flugzeug!«

    »Mein Liebling, du verpasst wesentlich mehr, wenn du jetzt abreist«, sagte Alex zärtlich. »Ich meine, dass eine Umbuchung kein Problem sein dürfte. Ich habe nämlich eine kleine Überraschung für dich.«

    Lotte hatte fasziniert zugehört. Aufgeregt drängte sie sich an Lulu. »Mama, er mag Kinder! Kann er Nintendo spielen? Geht er mit mir ins Kino? Wird er mein neuer Papa?«

    Es war Alex, der antwortete. »Wir könnten es ja erst mal mit Nintendo probieren. Dann sehen wir weiter.«

    »Jaaa!«, schrie Lotte und warf die Arme in die Luft.

    »Jaaa!«, schrien auch Teddy und Freddy.

    Außer sich vor Aufregung tanzten die Kinder um Alex und Lulu herum. Nun kamen Philipp und Sabrina herangeschlendert. Sie sahen verdächtig zufrieden aus, so, als hätten sie kräftig an der Schraube gedreht, die zur Mutter gefunden hatte.

    »Sag mal, Sabrina, hast du irgendetwas damit zu tun, dass Alex hier ist?«, fragte Lulu streng.

    Sabrina rollte mit den Augen. »War gar nicht so leicht, die Schnipsel der Visitenkarte wieder zusammenzusetzen. Dafür hätte ich ein Agentendiplom verdient. Du hast das Ding am Strand so gründlich zerrissen, dass ich im Dunkeln nicht alle Teile wiedergefunden habe. Zwei Zahlen fehlten. Es hat mich die halbe Nacht gekostet, alle möglichen Versionen auszuprobieren.« Sie lächelte verschmitzt. »Aber es war die Mühe wert, finde ich.«

    »Also – fliegen wir nun, oder nicht?«, fragte Philipp, der wie stets den Überblick behielt.

    Lulu zitterte noch immer. »Wir bleiben hier. Erst mal.«

    Philipp setzte sich auf den Boden, holte seinen Laptop heraus und tippte eine Weile darauf herum.

    »Erledigt«, sagte er. »Ich habe die Flüge auf unbestimmte Zeit verschoben. Und was machen wir jetzt?«

    Sabrina klatschte in die Hände wie eine Kindergärtnerin, die ihre Schützlinge einsammelt. »Das Gepäck holen. Der Chauffeur erwartet uns. Alles auf Anfang!«

    Lulu sah ihre Freundin verwirrt an. »Du meinst, wir fahren zurück ins Hotel?«

    Nun schaltete sich Alex ein. Er legte einen Finger an die Lippen. »Überraschung!«

    Der Chauffeur setzte ein undurchdringliches Lächeln auf, als er Lulu den Schlag der Limousine aufhielt. Alle wissen Bescheid, dachte sie. Nur ich nicht. Und das passiert ausgerechnet einem Kontrollfreak wie mir.

    Sie setzte sich neben Alex, der zärtlich einen Arm um sie legte. Lulu brannte darauf, endlich die Teile des Puzzles aneinanderzufügen, dessen Sinn ihr so gründlich verborgen geblieben war.

    »Rosita?«, fragte sie knapp.

    »Ist die Tochter eines befreundeten Notars hier auf Mallorca«, antwortete Alex. »Ich kenne sie, seit sie ein kleines Mädchen ist. Deshalb habe ich sie gefragt, ob sie babysitten kann – um einen Abend mit dir zu verbringen. Doch dazu kam es ja leider nicht mehr.«

    Er sah zu Teddy und Freddy hinüber. »Normalerweise kümmere ich mich im Urlaub rund um die Uhr um die Jungen. Und da sie tagsüber unbedingt in den Juniorclub des Sunny Beach Hotels wollten, wollte ich wenigstens die Abende mit ihnen verbringen.«

    »Deshalb hast du so rumgedruckst, als ich mit dir ausgehen wollte?«, hakte Lulu nach.

    »An den Kunden lag es nicht. Die Termine hatte ich alle auf den Nachmittag gelegt.« Alex strich Lulu übers Haar. »Aber gestern Nacht war Rosita völlig überfordert. Ich hatte sie gebeten zu bleiben, weil ich dich suchen wollte. Teddy hat sich aber unentwegt übergeben, deshalb hat sie mich zurückgeholt. Ich musste einfach zu Teddy zurück, verstehst du das?«

    Es konnte niemanden auf dem gesamten Erdenrund geben, der das besser verstand als Lulu.

    »Was noch?«, fragte sie.

    »Erinnerst du dich, als wir uns im Meer geküsst haben und ich plötzlich weg war?«

    Und wie sie sich daran erinnerte! Erwartungsvoll sah Lulu ihn an.

    »Ich habe gar kein Wassertrauma«, gestand Alex. »Ich sah, dass Teddy und Freddy auf uns zugeschwommen kamen. Deshalb bin ich geflüchtet.«

    »Weil du dachtest, dass ich Reißaus nehme, wenn ich merke, dass du zwei Kinder hast«, ergänzte Lulu.

    Alex sah aus dem Fenster. »Meine Erfahrungen in dieser Hinsicht waren eher negativ. Welche Frau will schon …«

    »Pssst. Nicht vor den Kindern«, unterbrach ihn Lulu.

    »Hätte ich bloß eher gewusst, dass du eine so zauberhafte Tochter hast«, stöhnte Alex, während er weiter aus dem Fenster schaute. »Es wäre uns so viel erspart geblieben. Hoppla! Was ist das denn?«

    Gerade kamen sie an einem Schild vorbei, das Mike in der kläglichen Pose des ertappten Schwerenöters zeigte.

    »Das ist ein Vorgeschmack darauf, was passiert, wenn ein Mann Lulu etwas antut«, erwiderte Sabrina grimmig. »Sehen Sie sich besser vor.«

    Alex nahm die Androhung sportlich. »Bevor ich auf so einem Plakat lande, bleibe ich lieber lebenslänglich bei Lulu.«

    Lebenslänglich? Das geht viel zu schnell, überleg es dir noch, meldete sich plötzlich jene ungehaltene Stimme, die Lulu mehr als vertraut war. Bloß nicht, das ist die große Liebe, widersprach die zarte Stimme, die auf einmal sehr resolut klang.

    Lulu beschloss, die streitenden Stimmen in Frieden zu verabschieden. Sie brauchte sie nicht mehr. Sie hatte sich längst entschieden. Schon in dem Moment, als Alex sie angerempelt hatte.

    Glücklich schaute sie nach draußen. Es hatte aufgehört zu regnen, am Horizont gaben die Wolken ein Stückchen blauen Himmel frei. Da und dort sah man schon vereinzelte Sonnenstrahlen die Landschaft erhellen.

    »Wohin fahren wir eigentlich?«, fragte sie.

    Niemand antwortete. Alle schwiegen, als hätten sie ein Gelübde abgelegt, das man nur unter schwerster Folter brechen durfte.

    »Was ist hier los? Was habt ihr vor?«

    »Entspann dich«, sagte Sabrina. »Sonst verbinden wir dir die Augen.«

    »Gute Idee eigentlich«, befand Alex.

    Er nahm den leichten Baumwollschal ab, den er um den Hals trug, wickelte ihn um Lulus Kopf und machte hinten einen Knoten. Sie tappte buchstäblich im Dunkeln.

    »Spielen wir Topfschlagen?«, wollte Lotte wissen. »Bin ich auch gleich dran?«

    »Erst das Geburtstagskind. Alte Indianerregel«, erwiderte Alex.


    Nach einer halben Ewigkeit hielt die Limousine, und das Geräusch des Motors verstummte. Täuschte sich Lulu, oder hörte sie Akkordeonmusik?

    »Alles aussteigen, Endstation«, ordnete Alex im Tonfall eines Schaffners an. Er fasste Lulus Hand und half ihr aus dem Wagen.

    »Darf ich jetzt gucken?«, fragte sie aufgeregt.

    »Noch nicht.«

    Behutsam führte er sie Schritt für Schritt vorwärts.

    »Jetzt?«

    »Ja, liebe Lulu. Alles Gute zum Geburtstag.«

    Er löste den Schal, und Lulu machte die Augen auf. Drei Millionen Ameisen krabbelten durch ihren Bauch. In ihrem Kopf explodierten Silvesterraketen. Es war einfach unglaublich, was sie sah.

    »Happy birthday to you«, schallte es ihr entgegen. »Happy birthday, liebe Lulu, happy birthday to you!«

    Lulu war einer Ohnmacht nahe und suchte Halt an Alex. Sie waren zur Finca gefahren. Vor ihr standen all die Menschen, die ihr etwas bedeuteten. Lotte. Sabrina und Philipp. Gill und Fusselbart. Teddy und Freddy. Sogar Karl Petersen und Sam Haller fielen in das Geburtstagsständchen ein. Musikalisch untermalt wurde es von dem Akkordeonspieler, der ihr zuzwinkerte.

    Es war so schön, dass Lulu es fast nicht aushielt. Ihre Knie wurden weich. Aber sie war nicht allein. Alex stand wie ein Baum neben ihr und hielt sie fest in seinem Arm.

    »Happy birthday, Lulu«, brummte er leise. »Leider kann ich nicht singen. Dafür küssen.«

    Alle applaudierten, als er sie an sich zog. Als Lulu wieder zu sich kam, waren sie umringt von der Gästeschar.

    »Was hältst du von einem Geburtstagsfrühstück?«, erkundigte sich Alex. »Ich weiß von Sabrina, dass du morgens nie was Richtiges isst. Aber ich habe für eine Extradosis Koffein gesorgt.«

    Das Hausmädchen trat heran und reichte Lulu einen doppelten Café solo. Sie stürzte ihn in einem Zug herunter, worauf sie sofort einen weiteren bekam.

    »Endlich ein Mann, der mich versteht«, seufzte Lulu.

    »Du musst aber wenigstens ein Stück von der Geburtstagstorte essen«, mischte sich Gill ein. Sie nahm Lulus Gesicht in ihre Hände. »Kind, dass ich das noch erleben darf!«

    »Danke, gleichfalls.«

    Langsam erholte sie sich von dem freudigen Schreck, der sie fast von den Füßen gerissen hätte. Der Tisch vor dem Haus war festlich gedeckt, an dem Vordach darüber hingen Blumengirlanden. Einer nach dem anderen nahm an der Tafel Platz.

    So, genau so hatte ihre Vision ausgesehen, als sie das erste Mal vor diesem Haus gestanden hatte. Die Reisegruppe Sonnenschein beim Frühstück. Ein Bild des Friedens und der Harmonie.

    »Gib mir eine Sekunde«, entschuldigte sich Alex. »Ich muss etwas mit den beiden Herren da besprechen.« Er zeigte auf Sam und Karl.

    »Du kennst sie?«, entfuhr es Lulu. »Woher?«

    Alex vertröstete sie mit einem flüchtigen »Später«.

    Die drei verschwanden im Haus, und Sabrina folgte ihnen.

    »Top secret!«, rief sie Lulu über die Schulter zu. Dann schloss sie die Tür hinter sich.

    Nun verstand Lulu gar nichts mehr. Fahrig nahm sie sich den dritten Café solo vom Tablett. Eine der Katzen umstrich ihre Füße. Sie war ganz zutraulich und ließ sich kraulen, als Lulu sie auf den Arm nahm.

    Auch Lotte hatte eine Katze im Arm und strich ihr zart über den Kopf. »Darf ich eine mitnehmen? Bitte!«

    »Ein andermal vielleicht«, sagte Lulu ausweichend. Was für ein Spiel wurde hier gespielt?

    Endlich kam Alex mit Sam, Karl und Sabrina wieder aus dem Haus.

    »Kommen Sie, ich habe den Ehrenplatz für Sie frei gehalten«, forderte Karl Lulu auf. Er klopfte auf einen Stuhl am Tischende, der mit Oleanderblüten geschmückt war.

    Sobald Lulu sich gesetzt hatte, trug das Mädchen die Torte auf. Sie war mehrstöckig, mit rosa Zuckerguss bedeckt und mit Schokoladenstreuseln garniert.

    »Es ist Marzipantorte«, erklärte Sabrina. »Eine Hommage an Lotte. Weißt du noch? Du hast gesagt: Sie ist süß wie Marzipan mit Zuckerguss und Schokoladenstreuseln.«

    »Ach, Sabrina!« Lulu schickte ihr einen Kuss durch die Luft.

    Dann legte sie ihre Hand auf den Arm von Alex, der sich neben sie gesetzt hatte. »Danke für die gelungene Überraschung.«

    Doch Alex wehrte ab. »Dafür musst du dich bei Sabrina und deiner Mutter bedanken. Meine Überraschung ist das nicht.«

    »Wie jetzt?«

    Alex tauschte einen kurzen Blick mit Karl Petersen. »Meinen Sie, Lulu ist in der Lage, ihr Geschenk in Empfang zu nehmen?«

    »Nun«, Karl hüstelte amüsiert, »ich hörte, dass sie in emotionalen Ausnahmesituationen gelegentlich einen Notarzt braucht.«

    Also hatte Mike sogar von ihrem Kreislaufkollaps im Fotostudio erzählt. Der ließ wirklich nichts aus.

    »Raus damit«, befahl Lulu.

    »Dafür muss ich etwas weiter ausholen«, sagte Karl geziert, während er zuschaute, wie die Torte aufgeschnitten und verteilt wurde. »Visual Life hatte schon länger vor, eine Dependance auf Mallorca einzurichten. Dies ist die Insel der Kreativen, der Künstler. Es lag also nahe, dass wir hier ein Büro einrichten.«

    Er hielt inne und nahm einen Bissen von dem Kuchenstück, das inzwischen an seinem Platz stand. Er kaute genüsslich, bevor er fortfuhr.

    »Zu diesem Zweck hatten Sam und ich uns einige Immobilien auf der Insel angesehen und einen Architekten kontaktiert, der bekannt ist für seine ästhetisch gelungenen Umbauten.«

    Er nickte Alex zu, der sich halb erhob und scherzhaft eine Verbeugung andeutete. »Gemeinsam besichtigten wir das Haus, auch um zu prüfen, ob es eine gute Location für die Weinkampagne sein könnte. Was soll ich sagen? Wir waren begeistert. Wir mieteten es sofort an, fest entschlossen, mit dem Eigentümer über einen Kauf zu verhandeln.«

    Lulu schielte unauffällig zu Alex. Was war denn das für eine Story?

    Jetzt übernahm Sam Haller. »Doch als wir den Eigentümer endlich erreichten, sagte er, dass sich schon jemand anderes die Option gesichert hätte. Voilà – hier sitzt der Übeltäter: Alexander Steidl.«

    Mit dem ausgestreckten Finger zeigte er auf Alex.

    »Ohhh«, machte die Runde.

    »Er war uns haarscharf zuvorgekommen.«

    »Aber wir sind bekannt dafür, dass wir immer eine Lösung finden«, ergriff Karl wieder das Wort. »Also verabredeten wir uns mit Herrn Steidl zu einem Frühstück, was hiermit geschehen ist.«

    Lulu sah von einem zum anderen. Alex spielte konzentriert mit seinem Besteck. Was passierte hier gerade? Worauf wollte Karl hinaus?

    »Die Sache nahm eine unvorhergesehene Wendung, weil wir Lulu Kleefeld trafen, die Frau, der wir eine High-End-Kampagne der Extraklasse verdanken. Meine Verehrung.« Karl neigte sich zu Lulu und gab ihr einen Handkuss. »Und wie sich zeigte, hatte auch Herr Steidl sie kennengelernt. Gemeinsam mit ihm und der entzückenden Sabrina haben wir soeben über den Fall beraten.«

    Er nahm seine Kuchengabel und zeigte damit auf das Haus. »Visual Life kauft das Anwesen. Komplett. Die Scheune bauen wir aus. Sie ist sehr geräumig. Unten richten wir ein Büro ein, darüber drei Appartements; in einem wird der Hausmeister wohnen. Das Haupthaus aber wird – in Absprache mit Herrn Steidl, der sich sehr, ich betone: sehr dafür eingesetzt hat, nein, es war sogar die Bedingung für seinen Verzicht! – auf Lebenszeit an Lulu Kleefeld vermietet.«

    Lulu schrie auf und schlug sich die Hand vor den Mund. Das war die Erfüllung ihrer Wünsche! Aber sie konnte sich so ein Haus nicht leisten. Vertrag hin oder her, das musste ein Vermögen kosten.

    Karl holte tief Luft. »Die Pacht beträgt genau die Summe, die du, liebe Lulu, für deine Wohnung in Deutschland bezahlst. Vorausgesetzt, wir dürfen hier dreimal im Jahr Fotos machen lassen. Und vorausgesetzt, du akzeptierst diese Miete.«

    Es wurde still. Ganz still. Sogar die Grillen hatten aufgehört zu zirpen.

    »Mama, was hat der Mann gesagt?«, fragte Lotte.

    Lulu konnte nicht antworten. Sie hatte Karls Rede mit wachsender Entgeisterung angehört und zweifelte mittlerweile an ihrer Auffassungsgabe.

    »Wenn ich mir die Bemerkung erlauben darf«, sagte Sam Haller, »es hat den Anschein, dass dieses Haus seine Bestimmung gefunden hat. Hier sitzt eine große Familie beisammen. Sie sollte ein gemeinsames Dach über dem Kopf haben. Das war im Übrigen auch die Meinung von Sabrina Schrader. Und wenn wir, nun ja, vielleicht von Zeit zu Zeit vorbeischauen dürften …«

    Jetzt hielt es Lulu nicht mehr auf ihrem Sitz. Sie sprang auf und riss die Arme hoch, so wie Lotte es immer tat: »Jaaaaa! Jaaaaa!«, schrie sie. »Dreimal jaaaa!«

    Dann umarmte sie jeden am Tisch. Karl. Sam. Lotte. Teddy und Freddy. Gill. Philipp. Sabrina. Sogar Fusselbart. Als Letztes blieb sie vor Alex stehen.

    »Du hast verzichtet«, sagte sie atemlos. »Du hast dir dieses wunderschöne Haus entgehen lassen. Warum?«

    Er strahlte sie an. »Das weißt du, wenn ich dich anschaue. Das weißt du, wenn ich dich im Arm halte. Und du weißt es am allerbesten, wenn ich dich küsse.«

    Wie vom Blitz getroffen stand Lulu vor ihm.

    »Ich könnte bei der Renovierung und bei der Inneneinrichtung behilflich sein«, schlug er vor. »Aber du bist zu nichts verpflichtet. Wenn du irgendwann genug von mir hast, gehe ich einfach.«

    »Holzkopf. Ich liebe dich. Für immer«, flüsterte Lulu und ließ sich in seine Arme fallen.

    »Was hältst du von einem runden Bett im Turmzimmer?«, raunte Alex dicht an ihrem Ohr.

    »Eine ganze Menge«, flüsterte Lulu zurück. Das Teufelchen in ihr erwachte. »Aber mit dir würde mir auch der Rücksitz eines Kleinwagens reichen.«

    »Nicht vor den Kindern!«, mahnte Sabrina kichernd. »Steht dir übrigens gut, der Mann.«

    Lulu presste sich eng an Alex. Vor lauter Glück konnte sie kaum atmen. »Weißt du was? Den lass ich gleich an!«

    
    Epilog

    Ein ganzes Jahr war vergangen. Der Sommer war ungewöhnlich heiß, auch für südliche Verhältnisse. Die Luft glühte, als hätte jemand einen Backofen auf Höchststufe gedreht. Selbst die Katzen hatten ihre gewohnten Sonnensteine verlassen und zogen den Schatten der Bäume vor. Dick und prall hingen die Trauben an den Stöcken. Der Wein versprach ein ausgezeichneter Jahrgang zu werden, hatte Enrico gemeint. Die Seele der Sonne.

    Lulu machte die Hitze überhaupt nichts aus. Sie stand in der Küche und rührte ihre legendäre Tomaten-Schnellsauce auf Ketchupbasis an.

    Alle drei Kinder saßen schon am Tisch und hämmerten ungeduldig mit ihren Gabeln auf die Holzplatte. Gerade waren sie mit dem Bus aus der deutschen Schule in Palma zurückgekommen.

    »Mama, ich habe sooo einen Hunger«, sagte Lotte. »Ich könnte die Teller essen.«

    »Und ich das Besteck«, sagte Teddy.

    »Und ich die Servietten«, krähte Freddy.

    Es hatte sich viel geändert. Eigentlich alles. Im Winter hatten Alex und Lulu geheiratet, an einem stürmischen Dezembertag. Da wohnten sie schon seit einigen Wochen in der Finca. Es war ein gemütliches Familienfest gewesen, vor dem prasselnden Kamin.

    Natürlich war Sabrina zur Hochzeit angereist gekommen. Gill und Fusselbart dagegen hatten nicht extra einfliegen müssen. Sie bewohnten im ersten Stock ein separates Appartement, das Alex für sie ausgebaut hatte. Fusselbart hatte sich frühpensionieren lassen und Gill zum Standesamt geführt, bevor sie mit Sack und Pack nach Mallorca gezogen waren.

    »Lust auf Spaghetti?«, fragte Lulu, als Philipp hereinkam und seinen Rucksack auf den Boden stellte.

    Er strich sich über seinen Pferdeschwanz, der noch etwas länger geworden war. Mit Teddy hatte er eine Wette laufen, wann das Haar seinen Po erreichen würde. Teddy tippte auf ein Jahr, Philipp auf zwei.

    »Ein Schokoriegel wäre mir lieber«, sagte er so leise, dass die Kinder es nicht hörten. »Weißt schon, ich hab’s nicht so mit gesunder Ernährung.«

    Er hatte sich die Hausmeisterwohnung ausgesucht. Denn es war schnell klar gewesen, dass ein Hausmeister völlig überflüssig war, solange Philipp in der Nähe blieb. Wenn er Lulu nicht gerade bei einem Fototermin assistierte, reparierte er Zäune, hackte Holz oder strich die Fensterläden. Noch nie habe ihm etwas so viel Spaß gemacht, beteuerte er. Seinen Laptop klappte er mittlerweile nur noch auf, wenn er Fotos sichtete.

    »Wir hängen«, sagte er und zeigte auf die Küchenuhr.

    »Stimmt nicht«, lächelte Lulu. »Das Shooting beginnt erst um sechs. Bis dahin können wir in Ruhe essen. Alle zusammen.«

    Es war ein heiliges Wunder. Die Reisegruppe Sonnenschein war tatsächlich zu einer Familie zusammengewachsen. Sogar Rosita kam hin und wieder, um bei den Kindern zu bleiben, wenn Lulu arbeitete. Oder wenn sie mit Alex spätabends zu dem Strand fuhr, an dem sie sich kennengelernt hatten. Es war ihr geheimes Liebesritual geworden.

    Alex hatte sich inzwischen als Architekt auf der Insel etabliert, was ihm nicht schwergefallen war. Klienten gab es genug. Eine ganze Völkerwanderung aus Nordeuropa hatte eingesetzt, und ein Ende war nicht in Sicht.

    Lulu goss das Wasser von den Nudeln ab. Sie waren natürlich zu weich, wie immer, aber das störte niemanden. Ihr Handy piepste. Sie wischte sich die Hände an der Jeans ab und griff danach.

    Bin in einer Stunde da. Entschuldige den Überfall. Es ist was passiert. Kuss, Sabrina.

    Sabrina? Beunruhigt legte Lulu das Handy auf die Fensterbank. Als sie das letzte Mal telefoniert hatten, schien alles in Ordnung zu sein. Wie eh und je vergnügte sich Sabrina mit rasend attraktiven Freunden, Lovern, Kinobegleitern und Seelenbetreuern. Das hatte sie jedenfalls behauptet. Und jetzt kam sie ohne Vorankündigung angeflogen?

    »Wir haben auf dem Markt Pfirsiche bekommen, sieh mal, wie saftig die sind.« Mit diesen Worten marschierte Gill in die Küche, gefolgt von Fusselbart, der einen Korb schwenkte.

    »Die Spaghetti sind gerade fertig«, erwiderte Lulu. »Und stellt noch einen Teller dazu. Sabrina kommt! Ihr könnt ihr später das Essen aufwärmen.«

    »Yippiiee«, rief Lotte. »Darf sie in meinem Zimmer schlafen?«

    Lulu rührte nachdenklich in ihrer Sauce. »Die Frage ist wohl eher – will sie in deinem Zimmer schlafen?«

    »Was denn sonst?«, fragte Lotte beleidigt.

    »Gibt es einen Anlass für ihr Kommen?«, erkundigte sich Fusselbart, während er sich am Tisch niederließ.

    »Keine Ahnung. Aber etwas stimmt da nicht«, überlegte Lulu. »Ich spür’s im kleinen Zeh. Schade, ich muss los, bevor sie hier ist. Kümmert euch mal ein bisschen um sie, ich fürchte, sie kann es gebrauchen.«


    Den Abend verbrachte Lulu in einem Studio in Palma, das Karl gemietet hatte. Sie fotografierte die Winterkollektion eines spanischen Modedesigners. Hätte Karl nicht eine Klimaanlage spendiert, wären die Models sicherlich an Überhitzung gestorben. Schon der Anblick von Wintermänteln und Handschuhen ließ Lulu in Schweiß ausbrechen.

    Erst kurz nach Mitternacht tuckerte ihr kleines Auto den Sandweg zur Finca hoch. Philipp döste auf dem Beifahrersitz vor sich hin, als Lulu plötzlich bremste.

    »Was ist los?«, fragte er und riss die Augen auf. »Gespenster?«

    Im Scheinwerferlicht stand eine rothaarige Frau. Sie trug ein weißes Kleid. Irritiert starrte sie das Auto an.

    Lulu stieg aus. »Sabrina? Ich hätte dich fast umgenietet! Warum irrst du hier im Dunkeln herum?«

    »Ich musste mal einen Moment allein sein. Und nachdenken.« Schwer hängte sie sich an Lulu. Offenbar konnte sie kaum noch stehen. Ihr Blick war leer, ihre Wangen wirkten eingefallen. Es schien ihr wirklich schlechtzugehen.

    »Steig ein«, befahl Lulu. »Wir fahren zum Haus.«

    Ohne zu protestieren, glitt Sabrina auf den Beifahrersitz, während Philipp seine knochigen Glieder auf der Rückbank verstaute. Dann fuhren sie wortlos weiter.

    Auf der Terrasse brannte noch Licht. Gill und Fusselbart führten eines ihrer nächtlichen Gespräche, bei denen Fusselbart aus dem Gedächtnis ganze Schulbücher rezitierte, während Gill ihm mit der grenzenlosen Nachsicht einer wirklich verliebten Frau zuhörte. Es ging um Basen und Säuren, wahlweise auch um die Relativitätstheorie oder die Schicksalsfrage, ob Erdmännchen die Klimakatastrophe überleben würden.

    »Wir gehen rein«, sagte Lulu, während Philipp sich auf den Weg zur Scheune machte.

    »Ganz wie ihr wünscht«, erwiderte Fusselbart, um sogleich seinen Vortrag über das Liebesleben der Bonobos fortzusetzen. Es schien, nun ja, intensiv zu sein.

    Lulu führte Sabrina in die Küche. »Setz dich. Und erzähl um Himmels willen sofort, wer schuld daran ist, dass du so abgewrackt aussiehst. War es einer aus deinem Herrensortiment?«

    Sabrina begann zu weinen.

    »Wer dann?«

    In höchster Alarmbereitschaft betrachtete Lulu ihre Freundin. Aber Sabrina schnappte sich nur eine blaue Papierserviette, die auf dem Tisch herumlag. Vorsichtig trocknete sie sich damit das nasse Gesicht, das sich blau färbte.

    »Du musst mir helfen«, schniefte sie. »Ich hab was wirklich, wirklich Dummes angestellt.«

    Lulu hatte Sabrina noch nie weinen sehen. Um ihre Bestürzung zu überspielen, versuchte sie es zur Abwechslung mit Humor. Humor ist, wenn man trotzdem lacht, hatte sie mal irgendwo gelesen.

    »Okay. Du hast deinen Blumenladen abgefackelt. Du hast deine Champagner-Diät abgebrochen. Du hast deinen besten Lover mit Handschellen gefesselt und den Schlüssel verloren. Herrje, Sabrina, spuck’s doch endlich aus!«

    Tränenüberströmt sah Sabrina zu Lulu hoch. »Ich – ich bin – ich bin schwanger!«

    Lulu ließ sich auf einen Stuhl fallen. »Du bist – was?«

    »Schwa-hanger. U-hnd ich weiß nicht mal, von we-hem«, schluchzte Sabrina.

    Das war ein starkes Stück. Und so ziemlich das Dämlichste, was Lulu in ihrem Leben gehört hatte.

    »Hallo? Schon mal was von Verhütung gehört?«, fragte sie vorwurfsvoll. »So was lernen heute Drittklässler. Lotte hat schon mit acht geschnallt, was ein Kondom ist!«

    Sabrina legte ihren Kopf auf den Tisch und weinte einfach weiter.

    »’tschuldigung, war nicht böse gemeint«, lenkte Lulu ein und streichelte Sabrinas zarte Schulter. »Sieht man schon was? Wie fühlst du dich?«

    »Wie Lotte nach Pudding. Ich übergebe mich den ganzen Tag, als ob’s dafür einen Preis zu gewinnen gäbe.«

    Sie hob den Kopf. »Was soll ich nur tun?«

    Lulu dachte angestrengt nach. »Ist denn wenigstens einer dabei, mit dem du, ich meine, der …«

    Entnervt knüllte Sabrina die Serviette zusammen. »Ach, was soll das heißen – ist einer dabei? Offen gesprochen: Die Nummer mit meinem Männerharem ist durch. Die wollten ja alle nur was Unverbindliches. Sobald ich durchblicken ließ, dass ich Lust auf eine feste Beziehung hätte, hat sich einer nach dem anderen schleunigst aus dem Staub gemacht.« Sie schnäuzte sich. »Ich bin der einsamste Single unter der Sonne.«

    Lulu rutschte fast vom Stuhl. »Du?«

    »Und ich sag dir auch, warum. Vor ein paar Wochen habe ich bei einer völlig überflüssigen Party einen Typen kennengelernt, der mir die Wahrheit serviert hat. Bei dir kriegen die Männer Angst, sagte er, du bist zu hübsch, zu klug, zu selbstbewusst. Du wirkst – unnahbar, so lauteten seine Worte.«

    Lulu konnte nur noch staunen. »Das hat er gesagt?«

    »Ja. Und dass die nicht so hübschen und nicht so intelligenten und Was-weiß-ich-was-alles-nicht-Mädchen deshalb immer die besten Männer abschleppen. So ist das.«

    »Oha.«

    »Von wegen oha. Ich wollte ihm natürlich beweisen, dass ich gar nicht so unnahbar bin, wie ich aussehe.«

    Lulu griff sich an den Kopf. »Nein. Sag jetzt bitte nicht, dass …«

    »Fünf Minuten später. In der Abstellkammer. Die Gastgeber haben gar nichts gemerkt. Ich auch fast nichts. Dafür ging es viel zu schnell. Es war das Black&Decker-Programm. Losgerattert, fertig.«

    »Sabrina!«

    »Nachdem ich mich wieder angezogen hatte, suchte ich ihn. Aber er war schon weg, auf der nächsten Party wahrscheinlich. Ich kann mich nicht mal an seinen Namen erinnern. Ken oder Ben, keine Ahnung.«

    Sichtlich erleichtert, dass sie ihre Beichte hinter sich hatte, atmete sie geräuschvoll aus und verschränkte die Arme. »Ein paar Wochen später habe ich einen Schwangerschaftstest gemacht. Weil ich so einen komischen Verdacht hatte. Und jetzt kennst du die ganze Geschichte.«

    Und nun? Lulu wusste keinen Rat, abgesehen davon, dass immer sie es gewesen war, die Sabrina um Rat gebeten hatte.

    »Ich bin ein hoffnungsloser Fall, was?«, fragte Sabrina. Ein trauriges Lächeln umspielte ihre Mundwinkel.

    »Hoffnungslos in guter Hoffnung. Im wievielten Monat bist du eigentlich?«

    »Im zweiten. Ich könnte also noch problemlos …«

    »Stopp!«, rief Lulu energisch. Dann senkte sie drohend die Stimme. »Nicht mal dran denken. Was du da andeutest, ist nicht problemlos.«

    »Eine alleinerziehende Mutter zu sein aber genauso wenig«, widersprach Sabrina trotzig.

    Jetzt bekam Lulu Oberwasser. »Ach, du meinst, das geht nicht? Und wie habe ich die letzten Jahre verbracht? Wo war die starke Schulter? Ich habe es allein geschafft! Und du schaffst das auch!«

    Zerstreut kratzte Sabrina mit dem Fingernagel einen Rest Tomatensauce von der Tischplatte. »Du bist anders. Du bist stark.«

    »Ich? Wie kommst du denn darauf?«

    »Im Grunde habe ich dich immer bewundert. Wie du dein Leben hinbekommen hast.«

    »Du hast mich bewundert? Ich bitte dich. Außerdem hätte ich es ohne deine Hilfe nie geschafft«, sagte Lulu leise. »Vielleicht funktioniert das ja auch andersrum.«

    »Wie denn? Du bist viel zu weit weg. Ich kann nicht schnell mal anrufen und sagen: ›Lulu, hol mein Kind von der Schule ab und geh mit ihm Eis essen.‹ Wie stellst du dir das vor?«

    Lulu lächelte plötzlich. »Genau so.«

    Sabrina stand auf und wanderte unruhig auf und ab. »Sorry, ich komme nicht mehr mit.«

    »Drüben in der Scheune ist ein Appartement frei. Keine Luxushütte, aber immerhin zwei Zimmer mit Küche. Wir richten dir auch ein Kinderzimmer ein, wenn du willst. Alex wird sich freuen. Er mag eine große Familie. Und Lotte erst!«

    Wie vom Donner gerührt stand Sabrina da. Dann weinte sie wieder los, diesmal vor Erleichterung.

    Auch Lulu stand auf. »Jetzt koche ich dir erst mal einen Kamillentee.« Sie legte einen Arm um ihre Freundin. »Und den passenden Mann finden wir auch noch für dich. Denk an deine Worte: Männer gibt es wie Sand am Meer.«

    »Aber nicht für alleinerziehende Mütter«, schniefte Sabrina.

    Während Lulu den Kamillentee aus dem Schrank holte, erschien ein breites Lächeln auf ihrem Gesicht. »Es gibt einen entscheidenden Unterschied. Du bist nicht alleinerziehend. Willkommen in der Familie.«

    
    Informationen zum Buch

    Die alleinerziehende Fotografin Lulu hat völlig vergessen, wie es sich anfühlt, eine Frau zu sein. Kein Wunder: Mutterpflichten und Job fressen sie auf, und die Männer sind eins, zwei, drei verschwunden, wenn sie von Lulus Tochter erfahren. Dann mischt sich auch noch ihre Mutter ein und bucht einen Urlaub in einem Pauschalparadies auf Mallorca: für Familien ein Traum, für eine Single-Frau leider die Hölle. Hier lernt sie Alex kennen, der es wert scheint, der Männerwelt noch eine letzte Chance zu geben – und dem sie sicherheitshalber vorenthält, dass es sie nur im Paket mit Lotte gibt. Aber warum verdrückt sich Alex immer in den besten Momenten? Verbirgt er etwas vor ihr? Und wie zum Teufel verheimlicht man eine achtjährige Tochter?


    Die Presse zu »Du mich auch«:

    »Köstliche Lektüre für die herbstliche Badewanne – entspannend, lustig und herzerwärmend.«  Rheinische Post

    »Sehr komisch und manchmal herrlich fies, jedenfalls ein Riesenspaß.«  Aachener Zeitung
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    Büroleichen aller Art

    Elfie Ruhland bringt selbst die schlimmste Ablage auf Vordermann. Sie hat für alles eine Lösung – auch wenn sie dazu erst die fiesen Chefs aus dem Weg räumen muss, die ihren Angestellten das Leben zur Hölle machen. Aber dann verläuft eins ihrer »Projekte« anders als geplant, und Kommissarin Alex droht ihr auf die Schliche zu kommen. Doch die hat mit Tante Lydia und ihrem Mops selbst ein Tyrannengespann am Hals, das sie nur zu gern loswerden würde …


    Ihr erster Auftritt: Selten wurde so nett und freundlich gemordet wie von Elfie Ruhland.

    
    Prolog

    Das Adrenalin pumpte auf Hochtouren durch ihren Körper. Sie hatte Mühe, sich auf den Verkehr zu konzentrieren.

    Ihre Gedanken überschlugen sich, kehrten jedoch immer wieder zu demselben Schluss zurück:

    Es gab für alle Probleme eine Lösung!

    An der nächsten roten Ampel blickte sie in den Rückspiegel und lächelte sich zu. Das neue Poloshirt stand ihr wirklich gut.

    Lauthals begann sie zu singen. Als sie in ihre Straße einbog, schmetterte sie ihre Lieblingsmelodie aus »Carmen«:

    »Auf in den Kampf, Tore-e-e-ero …«

    Schwungvoll nahm sie die letzte Kurve – da stand er am Ende der langen Auffahrt und grinste sie an.

    Automatisch stieg sie auf die Bremse, einen Moment lang zögerte sie.

    »Es gibt für alle Probleme eine Lösung!«, sagte sie mit fester Stimme.

    Dann trat sie das Gaspedal bis zum Anschlag durch.

    
    1

    Endlich mal wieder eine ordentliche Beerdigung. Wohlwollend ließ Elfie ihren Blick über die Trauergemeinde schweifen und zählte sechsundvierzig Personen – genau richtig für die Kapelle am Waldfriedhof. Einige muss ten zwar stehen, doch das sorgte erst für die richtige Atmosphäre. Nicht nur die Anzahl der Trauernden fand Elfies Wohlgefallen, sondern auch deren stilvolles Auft reten. Ausnahmslos alle trugen Schwarz, wie es sich gehörte. Das ließ sich gut an. Der Pfarrer sprach über das Leben und Sterben, über Abschiednehmen und Trauer. Elfie gefiel seine eher philosophische Sichtweise. Wie oft hatte sie bei diesen Gelegenheiten schon salbungsvolles und inhaltsleeres Geschwafel hören müssen. Genauso verabscheute sie die Anbiederungsversuche mancher Geistlicher, die so taten, als ob sie den Verstorbenen gut gekannt hätten, und ihn womöglich in den Himmel lobten. Wie erfrischend, dass hier nichts von alldem stattfand. Denn bei einem Fiesling wie Martin Morgenstern gab es dazu auch nicht den geringsten Anlass, wie übrigens bei den meisten Controllern nicht. Als die Musik einsetzte und die Sopranistin das »Ave Maria« sang, merkte Elfie, wie sich tiefe Ergriffenheit bei der Trauergemeinde ausbreitete. Auch sie selbst verspürte einen Kloß im Hals, hinter ihren Lidern brannte es. So glockenrein und mit echtem Gefühl hatte Elfie das »Ave Maria« noch nie gehört. Offensichtlich hatten die Hinterbliebenen nicht gespart und eine ausgezeichnete Opernsängerin engagiert. Wahrscheinlich konnten sie ihr Glück kaum fassen, dachte Elfie bei sich, sie hatten nun allen Grund zu feiern.

    Sechs distinguierte Herren traten nach vorn und hoben den Sarg an. Das mussten Morgensterns Bekannte aus dem Rotary- Club sein. Auch sie hatte jemand mit Sorgfalt ausgewählt. Sie waren alle ungefähr gleich groß und schritten gleichmäßig und würdevoll dahin. Was für ein schönes Bild.

    Die Familie wirkte sehr gefasst, vor allem die Witwe. Kein Wunder, Frau Morgenstern war deutlich jünger als ihr Mann. Sie konnte jetzt noch einmal ganz von vorn beginnen.

    Am Grab sprach der Pfarrer noch ein paar kurze Worte. Als er den »tragischen Unglücksfall« erwähnte, brach ein Sonnenstrahl durch den wolkenverhangenen Märzhimmel. Elfie konnte nur mit Mühe ein Kichern unterdrücken. Schnell zog sie ihr Taschentuch hervor und kaschierte ihre Belustigung mit einem Hüsteln. Wie immer trat sie als Letzte an das Grab und warf eine schwarze Rose auf den Sarg. Diesmal hatte sie eine mit extra vielen Dornen ausgesucht. Dann häufte sie mit der Schaufel so viel Erde wie möglich auf und warf sie schwungvoll hinterher. Erde zu Erde. Adieu, Martin Morgenstern.

    Mit sich und der Welt im Reinen, verließ Elfie den Friedhof. Es war immer ein erhebendes Gefühl, ein Projekt erfolgreich beendet zu haben. Und diese würdevolle Beerdigung hatte den krönenden Abschluss gebildet. Einen Moment lang überlegte Elfie, ob sie noch bei Ludwig vorbeischauen sollte. Aber Montag fiel nicht in ihre üblichen Besuchszeiten, das würde ihn nur verwirren. Sie konnte ihm auch morgen noch von dem wunderschönen Begräbnis erzählen. Und übermorgen würde sie mit ihrem neuen Auftrag bei der Sekuranz-Versicherung beginnen.

    
    2

    »Gestatten, mein Name ist Ruhland, Elfriede Ruh-land. Ich bin hier, um Ordnung zu schaffen.« Mit einem Lächeln übergab Elfie ihre Visitenkarte. »Toll, dass Sie da sind. Ich bin Jenny Lehmann, die Assistentin von Frau Schicketantz. Sie ist zurzeit außer Haus. Aber ich werde Ihnen alles zeigen.« Die junge Frau warf einen Blick auf die Visitenkarte. »Ordnung ist das halbe Leben«, las sie Elfies Slogan. »Na, dann leben wir hier wohl in der anderen Hälfte. Unsere Ablage versinkt im Chaos. Kommen Sie, Ihr Platz ist da hinten.« Mit traumwandlerischer Sicherheit schlängelte sich Jenny Lehmann zwischen den Schreibtischen hindurch, von denen man vor lauter Aktenstapeln kaum etwas sehen konnte. Ein großer Tisch am Fenster war mit Ablagekörben und farbigen Mappen übersät. Schnell nahm Jenny einen Stoß Akten vom Schreibtischstuhl, sah sich suchend um und packte die Mappen dann auf einen ohnehin schon schwindelerregend hohen Turm, der augenblicklich ins Wanken geriet. Automatisch streckte Elfie die Hände aus, doch wider Erwarten fiel der Stapel nicht um. »So, das ist Ihr Arbeitsplatz. Gleich hier finden Sie die Ordner, in die alles einsortiert werden muss.« Jenny zeigte auf Regale, die eine ganze Wand des Großraumbüros vom Boden bis zur Decke füllten, und eine riesige Hängeregistratur dem Fenster gegenüber.

    »Wie aufmerksam von Ihnen, dass Sie mir einen Tisch ans Fenster gestellt haben. Da ist das Licht so gut«, sagte Elfie.

    Jenny errötete. »Das war eigentlich eher Zufall.«

    »Nein, das sollte so sein. Zufälle gibt es nicht im Leben, Frau Lehmann.«

    »Sagen Sie doch Jenny zu mir, das tut hier sowieso fast jeder. Und damit fühl ich mich auch wohler.«

    Elfie nickte. »Aber gern, wenn Ihnen das lieber ist, Jenny.«

    Als Jenny im Slalom zu ihrem Platz zurückging, schaute Elfie ihr interessiert nach. Wie einfallsreich sich die jungen Leute heute doch anzogen – diese verschiedenen Schichten übereinander. Jenny bevorzugte offenbar Geblümtes in allen Variationen, was ihr mädchenhaftes Aussehen vorteilhaft unterstrich. Ihre hellroten Haare und ihr blasser Teint ließen sie zerbrechlich wirken. Doch die unzähligen Sommersprossen verliehen ihr etwas Pfiffiges und ließen Elfie an ihren Ludwig denken.

    Elfie ging von Tisch zu Tisch und stellte sich den anderen Mitarbeitern vor. Dann strich sie ihren Faltenrock glatt und machte sich an die Arbeit. Davon war reichlich vorhanden. Es gab weder eine alphabetische Ordnung noch ein nach Farben gegliedertes System, nicht einmal Inhaltsverzeichnisse. In diesem Aktenchaos konnte sich wirklich kein Mensch zurechtfinden.

    Zunächst aber nahm sie aus ihrer Tasche das Handwerkszeug, das sie nach den Erfahrungen der Vergangenheit immer selbst an einen neuen Arbeitsplatz mitbrachte. Sie sortierte alles in die Schubladen: farbige Stifte, Lineal, Scheren, Anspitzer, Radiergummis, Alleskleber, Büroklammern. In ein kleines Fach in der Mitte legte sie ihren Füller mit der Goldfeder, ein Geschenk von Ludwig.

    Nun brauchte sie nur noch einen vernünftigen Locher. Hilfesuchend schaute sie zu Jenny Lehmann hinüber. Die merkte gleich auf und trat sofort vor Elfies Schreibtisch.

    »Kann ich Ihnen helfen?«

    »Ja, ich brauche dringend einen stabilen Locher.«

    »Am besten Sie rufen direkt das Lager im Keller an. Wird von Herrn Bender betreut. Er hat die Durchwahl siebenacht. Ich geh aber auch gern runter und hol Ihnen den Locher rauf.«

    Jenny f litzte los und war in wenigen Minuten mit einem großen schwarzen Locher zurück.

    Elfie strahlte. »Sie sind ein Schatz! Zum Dank richte ich Ihnen ein wunderbar übersichtliches System ein.«

    »Das wäre klasse, wenn man endlich mal auf Anhieb was finden könnte.«

    »Das werden Sie bestimmt, das verspreche ich Ihnen.«

    Als Erstes nahm sich Elfie die Ablagefächer vor, und allmählich wuchsen auf ihrem Tisch akkurat geordnete Stapel in die Höhe. Ab und zu sah Elfie über ihre Lesebrille hinweg auf ihre neue Umgebung. Eigentlich mochte sie Großraumbüros nicht so gern. Das ständige Telefonklingeln und Tastaturgeklapper sorgten oft für eine erhebliche Geräuschkulisse. Aber hier gefiel es Elfie. Ein voluminöser Gummibaum, ein gelbgrüner Ficus sowie ein großblättriger Philodendron und einige Zimmerpalmen schluckten die Geräusche und lenkten von den kalten grauen Metallschreibtischen ab. Außerdem hatte Elfie trotz der üppigen Pf lanzen alle Mitarbeiter im Blick, was bei ihrer Arbeit ein unschätzbarer Vorteil war. Alles in allem herrschte in diesem Büro eine betriebsame und arbeitsreiche, aber durchaus harmonische Atmosphäre. Elfie seufzte zufrieden und widmete sich weiter ihren Stapeln.

    Während Elfie die letzten Blätter der Ablage einsortierte, wurde es totenstill im Büro. Sie blickte verwundert auf. Auch das Licht schien trüber geworden zu sein. Sie sah zum Fenster. Strahlender Sonnenschein! Nun nahm Elfie das Klackern hoher Absätze wahr, das immer lauter wurde. Alle verschanzten sich hinter ihren Akten. Nur Jenny sprang auf und eilte zur Tür.

    »Guten Morgen, Frau Schicketantz«, sagte Jenny zu der hereinstöckelnden Dame. Das also war die Abteilungsleiterin.

    Ohne nach links oder rechts zu sehen, ging diese grußlos auf ihr Büro zu, ließ ihr rotgepaspeltes schwarzes Wollcape von den Schultern gleiten. Jenny konnte es gerade noch auffangen. Elfie schob ihre Lesebrille auf die Nasenspitze und sah über den Brillenrand hinweg die schmale Silhouette der Vorgesetzten in ihrem Büro verschwinden.

    »Wo sind die Unterlagen im Fall Schobert?«, scholl es schrill durch die offene Tür. »Wie lange soll ich eigentlich noch darauf warten? Herrgott, Frau Lehmann, gehen Sie mir doch aus dem Weg. Haben Sie mein Cape endlich aufgehängt? Das dauert wieder. Kein Wunder, dass Sie nichts geschafft kriegen. Also, wo sind die Unterlagen Schobert! Herr Weber, brauchen Sie eine schrift liche Einladung?«

    Im hintersten Winkel des Großraumbüros erhob sich ein junger Mann so hastig, dass sein Stuhl gegen die Wand krachte.

    »Was ist denn das schon wieder für ein Lärm! Nicht zum Aushalten! Sollte heute nicht diese Office-Managerin anfangen? Statt nur für Ordnung könnte sie auch gleich für Ruhe sorgen!«

    Elfie sah mitleidig zu Herrn Weber hinüber. Der junge Mann war blass geworden. Die Akte, die er in Händen hielt, fiel zu Boden, einzelne Blätter f latterten umher. Hektisch griff er nach ihnen und stürmte los.

    »Na endlich! Was ist das eigentlich für ein Laden, den ich übernommen habe? Das reinste Chaos! Frau Lehmann, schicken Sie mir diese komische Ordnungstante rein. Und machen Sie mir einen Kaffee. Aber dalli!«

    Jenny blickte mit verzweifeltem Gesichtsausdruck zu Elfie herüber, hob hilf los die Schultern. Elfie stand auf und ging in das Büro der Abteilungsleiterin. Als sie an Jenny vorbeikam, lächelte sie ihr aufmunternd zu und drückte ihre Hand. Sie war eiskalt.

    »Darf ich mich vorstellen? Ich bin Elfie Ruhland. Hier ist meine Karte. Ich organisiere in den nächsten Wochen Ihr Büro.«

    »Wunderbar, es ist dringend nötig, dass hier mal jemand gründlich aufräumt. Mein Vorgänger hat mir ein heilloses Durcheinander hinterlassen. Und ich muss jetzt sehen, wie ich damit fertig werde.« Nadine Schicketantz’ Lächeln erinnerte Elfie an eine Raubkatze, die sich auf ihre Beute freut. Ihr Lippenstift passte genau zu ihrem roten Kostüm. »Also, ich hoffe, dass Sie die Arbeitsabläufe dieses Büros binnen kurzem neustrukturiert und optimiert haben. Dieser Laden muss endlich zum Laufen gebracht werden, damit ich den Rücken frei habe und mich um die strategischen Aufgaben kümmern kann.«

    Elfie legte den Kopf schief.

    »Ein bisschen wird es schon dauern, bis hier Ordnung herrscht«, meinte sie.

    »Nun, wie dem auch sei«, sagte Nadine Schicketantz, »Frau Lehmann soll Ihnen zur Hand gehen. Obwohl es dadurch sicher nicht rascher geht. Die junge Dame ist weiß Gott nicht die Schnellste. Wo bleibt mein Kaffee?!«

    Jenny balancierte das Tablett mit Tasse, Milch und Zucker zur Tür herein. Ihre Hand zitterte, und unter den strengen Augen von Nadine Schicketantz verschüttete sie ein wenig Kaffee, der prompt auf ihr Kleid schwappte.

    »Nicht einmal das können Sie!«, spottete Nadine Schicketantz. »Um den Kaffee ist es schade, um Ihr Kleid weniger. Wo kann man eigentlich solche Fummel kaufen? In der Gärtnerei? Klar, dass Sie die Blumen gießen müssen.« Sie lachte laut über ihre eigene Bemerkung.

    Jenny war noch blasser geworden. Ihre Sommersprossen funkelten im Wettstreit mit den pinkfarbenen Blümchen ihres Kleides.

    »Ach, mir gefällt, wie sich die jungen Leute heute kleiden«, sagte Elfie und lächelte Jenny zu, deren Gesicht sich auf h ellte.

    Nadine Schicketantz’ Lächeln dagegen verschwand, ihr roter Mund wurde zu einem schmalen Strich.

    »Frau Lehmann, bringen Sie mir einen frischen Kaffee. Und dann an die Arbeit! Ich gehe davon aus, dass Sie meinen Bericht abgeschlossen haben, und erwarte ihn auf meinem Schreibtisch.«

    Als Elfie zurück zu ihrem Tisch ging, stellte sie fest, dass sämtliche Mitarbeiter mit gesenkten Köpfen dasaßen. Nachdenklich strich Elfie über die Kette ihres Medaillons und holte ihr Notizbuch aus der Tasche. Sie blätterte durch die vielen eng beschriebenen Seiten und schüttelte den Kopf. Bisher war es erst ein einziges Mal vorgekommen, dass sie schon am ersten Tag ein neues Projekt in Angriff hatte nehmen müssen. Auf eine leere Seite schrieb sie in Druckbuchstaben »NADINE SCHICKETANTZ« und unterstrich den Namen zweimal. Den Rest der Seite unterteilte sie mit einem schwarzen Mittelstrich. Über die linke Hälfte setzte sie ein grünes Pluszeichen, über die rechte ein rotes Minuszeichen. Darunter kam der erste Eintrag – natürlich ein Minus, das Elfie mit Datum und Uhrzeit versah.
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